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r DER KOMMENTAR

Leonard Bernstein: Ich fühle

mich einsam beim Komponieren
Der Komponist („West Side

Story“), Stardirigent- (,JNew

Votier Philharmoniker“)

,

Pianist und Kosmopolit Leo-
nard Bernstein im Interview

mit der WELT: „Das Allein-

sein beim Komponieren ist

für mich sehr leidvoll. Ich

fahle mich einsam dabei.

Aber sobald ich begonnen
habe, fühle ich mich wie im
Himmel und mochte nieman-
den sehen. Das kann dann
Monate dauern.“ Seite 7

Morgen in derWELT
Wer Hegt in der Wählergunst vorn?

Wer macht in der Gunst der Wähler - wenige Wochen vor der
Bundestagswahl ^ das Rennen: Bundeskanzler Helmut Kohl
oder sein Herausforderer Johannes Rau? Wie zuversichtlich

gehen.die Bürger in das Wirtschaftsjahr 1987? Zwei Fragen,

auf die Frau Professor Elisabeth Noelle-Neumann, die inter-

national anerkannte Meinungsforscberin aus Allensbach, mor-
gen exklusiv in der WELT Antworten gibt.

POLITIK

Bukarest: Der rumänische Staats-

«nd Part^bcfC^UBescubat ei-

nen :Ab6äuti^ um
Ul 80fr Mann ai^efiundigt. Die
Tmppenreduzierung steht imZu-
sammenhang mü der Kürzung
des Militäretats .üm fünf Prozent

'* j’-s "• r\ : •

Kabul: Kanada
1

hätfunf sowjeti-

sche Deserteure aus Afghanistan

geschmuggelt, die bereits vor drei

Jahren übergömifen waren Bei

der Rettungsaktion soll der bri-

tische Geheimdienst MTS eine

wichtige Bolle gespielt haben.

Frag: Zu drei Jahren Gefängnis

ist in Nordmähren ein 63jahriger

CSSR-Bürger deutsch Herkunft

verurteilt worden, weil er in einem

Brief an CSU-Chef Strauß Klage

über die Situation der Deutschen
in der CSSE geführt batte.

Österreich: Nahezu 5,5 Millionen

Österreicher haben gestern ein

neues Paramentgewählt Bislang

wnr.die- seit 16 Jahren regnende
SPÖ mit 90. die ÖVP mit 81 und
die FPÖ mit zwölf Abgeordneten
im Nationalrat vertreten.

Saudi-Arabien: An der Spitze ei-

ner Wirtschaftsdelegation, darun-

ter Vertreter der Luft- und Raum-
fahrt, Optik und Elektronik, ist

der bayerische Ministeipräsident

Strauß zu einem mehrtägigen Be-
such nach Saudi-Arabien gereist

Anschläge: In mehreren Städten

der Bundesrepublik ist es am Wo-
- dienende im Zusammenhang mit

Hausraumungen zu schweren
Krawallen gekommen. Erhebliche

Verwüstungen richteten 100 Ver-

mummte allein in Göttingen an.

WIRTSCHAFT
Versicherungen: Im Gesundheits-
wesen wird 1986 mit einem Mehr-
aufwand von etwa fünfProzent zu
rechnen sein; Beitragserhöhun-
gen dürften unumgänglich wer-
den. fWELT-Report S. 14 und 15)

BIG-Tech: Die großem Konzerne
entdecken jetzt auch BIG-Tech -

zum dritten Male findet in dieser

Woche in Berlin die Spezialmesse

für junge Unternehmer und neue
Technologien statt (S. 13)

KULTUR
Rnrihv Haß Bleistift, Tinte und Auktion: Das Interesse war
Wasserfarbe den größten Bild- enorm, der Berliner Branchen-

hauer des 19. Jahrhunderts eben- neuling „Villa Griesebach Auktiö-

so anfeuerten wie Ton, Marmor nen“ konnte bei seiner ersten Ver-

oder Bronze, das zeigt die Lon- Steigerung am vergangenen Wo-
doner Hayward Galeiy. (S. 21) chenende zufrieden sein. (S. 21)

SPORT
Tennis: Die 17jährige Steffi Graf

(Foto) erreichte beim Masters-Tur-

nier in New York das Finale. Im
Halbfinale hatte sie Helena Suko-

wa (CSSE) mit 7:6, 3:6, 6:1 besiegt
Ihr i?ndspiATffagngrin Martina

Navrafilnva (USA) bezwang Pam
Shriver 6:2, 4:6, 6:4. (S. 17)

Boxen: Der Amerikaner Mike Ty-
son ist jüngster Schwergewichts-

Weltmeister aller Zeiten im Profi-

Boxen. In Las Vegas gewann der

20jährige durch Ko. in der2. Run-

de gegen Titelverteidiger Trevor

Berbick aus Kanada. (S. 18)
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AUS ALLER WELT
Geiselnahme: Ohne Blutvergie-

' Ben ist nach mehr als 14 Stunden

in Wuppertal eine Geiselnahme zu

Ende gegangen, bei der ein Ar-

beitsloser siebenMenschen in sei-

ne Gewalt gebracht hatte. (& 22)

„Kranich": Auf Umwegen mir

konnte eine betagte Boeing 707

der Lufthansa, jetzt nach Berlin

reisen - ein Museumsstück. Der
Schriftzug „Lufthansa" mußte
überklebt werden. (S. 22)

Leserbriefe und Personalien Seite 8

Fernsehen Seite 19

Pankraz: Urenkel und Kollektivschuld Seite 21

"Wetter: Einzelne Schaner Seite 22

,;>TMe Jäiif Weisen legen

ij HEINZ HECK, Bonn

t
\.\ r^DöfTünf Weisen bescheinigen der

-'TtTeütschen Wirtschaft in ihrem Gut-

achten, das heute veröffentlicht wird,

eine gute Verfassung und rechnen
mit anhaltendem Wachstum sogar

noch über 1987 hinaus. .Der nun ins

fünfte Jahr gehende Aufschwung hat

eine solide Basis", heißt es in dem
Papier. Der Zuwachs des Sozialpro-

dukts wird für den Verlauf 1987 auf

2,5 Prozent geschätzt „Ende 1987

werden 800 000 Menschen mehr er-

werbstätig sein als im Herbst 1983.“

Die voraussichtlichen Merkmale
der wirtschaftlichen Entwicklung
1987 sind nach diesem Gutachten ei-

ne anhaltend gute Binr.enkoryunk-

tur, die ihre Impulse von steigenden
Investitions- und KonsumAusgaben
erhält, weiter zunehmende Beschäfti-

gung und ein nahezu stabiles Kosten-

lind Preisniveau. Der Aufschwung
behalte sein „solides Fundament“.

Die Lohnzurückhaltung der Ta-

rifparteien 1986 wird ausdrücklich ge-

lobt. Die Weisen setzen darauf, daß
Arbeitgeber und Gewerkschaften
auch im kommenden Jahr „das

Ganze im Blick, behalten und zu ei-

nem Kompromiß über Lohnerhöhun-
gen und Arbeitszeit finden, der die

Chancen für eine Fortsetzung des

Aufschwungs nicht verhaut". Der
Verhandlungsrahmen sei allerdings

deutlich enger gezogen: Denn die Ko-
stenbelastung aus Tariflohnerhöhung

und Lohnausgleich für eine Arbeits-

zeitverkürzung haben die Weisen in

ihrer Prognose „etwas unterhalb“ der

86er Ergebnisse gezogen.

heute Gutachten vor / Prognose: Anhaftendes Wachstum über 1987 hinaus

Zur Begründung: „Das Einkom-
mensgeschenk der Importpreissen-

kung kann iro kommenden Jahr nicht

noch einmal verteilt werden. Ähnlich
hohe Lohnabschlüsse wie in diesem
Jahr blieben unter den absehbaren
Bedingungen nicht ohne Schaden für

die gesamtwirtschaftliche Entwick-
lung.“

Die Perspektiven für 1987 seien

„günstig
1

*, der Wechsel zu einer kräf-

tigeren Binnenkonjunktur iß vollem

Gange. .Anstelle des Exports ist der

private Verbrauch, neben den Inve-

stitionen, zur Stütze der Konjunktur
geworden.“ Der Aufschwung habe
sich als „robust" erwiesen und auch
Belastungen aufgrund von Struktur-

krisen in wichtigen Branchen ver-

kraftet Es sei bedeutungsvoll, „daß

der Aufschwung nun auch auf die

Bauwirtschaft übergreift“.

Im Export erwarten die Gutachter
zwar wieder einen „Umschwung zum
Besseren“: die deutsche Wirtschaft

könne aber auch 1987 nicht auf ein

kräftiges Exportwachstum setzen.

Die Höherbewertung der D-Mark sei

nicht nur als Negativposten zu wer-

ten. Dem Verlust an preislicher Wett-
bewerbsfähigkeit stünde die Verbilli-

gung der Einfuhr gegenüber, die die

Unternehmen in der Kostenrechnung
entlaste und ihre Position im Wettbe-
werb stärke.

Die Weisen sehen die Geldpolitik

auf einem weniger expansiven Kurs.

Ende 1987 dürfte die Zentralbank-

geldmenge etwa fünf Prozent hoher
sein als ein Jahr zuvor. Gravierende
außenwirtschaftliche Spannungen

Die große Übereinstimmung
Die wirtschaftlichen Prognosen für

das nächste Jahr weisen in diesem
Herbst kaum Unterschiede auf. So-

wohl die fünf führenden wirt-

schaftswissenschaftlichen For-

schungsinstitute und das Institut

der deutschen Wirtschaft afs auch
die Banken rechnen für 1987 mit

einer Zunahme des Bruttosozial-

produkts um drei Prozent. Eine Aus-

nahme macht das Wirtschafts- und
Soziatwissenschaftliche Institut

des DGB: Es erwartet nur einen

Anstieg um IX Prozent.

Auch noch der Analyse des Wirt-

sehaftsministeriums geht der Auf-

schwung in der Bundesrepublik

1987 ins fünfte Jahr, und zwar mit

einem unverminderten Tempo von
drei Prozent. Mit ihrer Vorhersage,

daß sich die Entwicklung in der
zweiten Jahreshälfte 1987 leicht

abschwächen wird, stehen die fünf

Institute bisher allein. Im Gegen-
satz zu früheren Konjunkturzyklen

vollzieht sich der Aufschwung dies-

mal spannungsfrei; die Preise blei-

ben stabil. Die Zahl der Beschäf-

tigten steigt 1987 um rund 500 000.

(Mk.)

Rau warnt seine Partei:

1991 wird es nicht leichter

Nach Enriles Ahle

Ramos der starke
Gedanke an SPD-Vorsitz zurückgewiesen / WELT-Interview Philippinen: Gefahr für Regierung Aquino nicht gebannt ?

PETES PHILIPPS.Bonn

Der SPD-Kanzlerkandidat Johan-

nes Rau demonstriert zwar unverän-

dert Siegeswillen, hat aber zugleich in

einem Interview mit derWELT ange-

kündigt im Falle einer Niederlage bei

der Bundestagswahl werde „in der

SPD über alle Fragen“ gesprochen.

In diesem Zusammenhang betonte

Rau, das Kapitel der öffentlichen

Zweifel von Parteichef Brandt am
Wahlziel der absoluten Mehrheit sei

„endgültig abgeschlossen“. Er, Rau,

sei der „Kanzlerkandidat mit dem
Ziel des Regierungswechsels - und
nicht mir mit dem auch wünschens-

werten Ziel da* Optimierung der

Stimmen".

Wenn er nicht gewinne, „will ich

Ministerpräsident in Nordrhein-West-

SEITE 4:
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feien sein. Darüber hinausgehende
Überlegungen habe ich nicht", auch
nicht in bezug aufdie Möglichkeit, als

Brandt-Nachfolger SPD-Vorsitzen-

der zu werden.

Rau setzt darauf daß es im Januar

„zu einer sehr viel höheren Wahlbe-

teiligung »nd darum auch ZU prnem

anderen Ergebnis“ als in Bayern und
Hamburg kommen wird. „Jetzt muß
jeder das ihm Mngliphe hm Ich ver-

suche zu zeigen, daß ich das jeden-

falls tue, und hoffe, das steckt an.“

Auf die öffentlich geäußerten

Überlegungen des im Juni bei den
Landtagswahlen in Niedersachsen

unterlegenen SPD-Spitzenkandida-

ten Gerhard Schröder, daß wohl erst

ein „Enkel“ wie Lafontainenach 1987

den Weg ins Kanzleramt schaffen

werde, ging Rau in dem WELT-Inter-
view zwar nicht ausdrücklich ein.

Aber er warnte unmißverständlich

vor der „Spekulation, ’9I ist es leich-

ter als '87". Er halte die Erwartung für

falsch, „die Bundesregierung ver-

schleiße sich weitere vier Jahre, und
dann sind wir dran mit einer gewis-

sen Automatik“.

Sicher seien heute die Zweifel am
Erreichöl der absoluten Mehrheit für

die SPD „verständlicher, aber nicht

berechtigter“ als zur Zeit seiner No-
minierung. Aber wenn er eine Zwi-

schenbilanz aller bisherigen Land-

tags- und Kommunalwahlen ziehe,

„dann finde ich keinen Anlaß, mutlos

zu sein. Ich finde Anlaß, noch stärker

zu motivieren als bisher.“ Und: „Ich

bin von der Sache, für die ich stehe,

wirklich überzeugt."

Gerade weü die Mehrheit der Bür-

ger mit ihrer wirtschaftlichen Lage
zufrieden sei, müsse eine Partei mit

der Tradition der SPD „sich dafür

stark machen, daß mehr Gerechtig-

keit Platz greift", und die Menschen
„für eine stetige Reformpolitik ge-

winnen“. Denn die Sozialdemokraten

„leben nicht davon, daß es den Men-
schen schlecbtgebfund wir dann ge-

rufen werden“.

Eher zurückhaltend hat Rau die

Berufung des ehemaligen FDP-Gene-
ralsekretärs Verheugen zum neuen
SPD-Sprecher kommentiert: Er habe

„keine Zweifel“ an dessen Loyalität

Im übrigen frage er nicht danach, wo-
her die Menschen „kommen, sondern

danach, ob sie meine Politik unter-

stützen wollen“. Auch hätten Verheu-

gens jetzige Politik und seine jetzi-

gen Aussagen“ als SPD-Genosse und
-Bundestagsabgeordneter „stärkeres

Gewicht als das, was er als junger

Generalsekretär der FDP geschrie-

ben hat“, etwa über die SPD.

Beim „Kronzeugen“ hofft

die FDP auf neue Gespräche
Kohl lehnt Ändernngswünsche der Freien Demokraten ab

DIETHARTGOOS, Bonn
Ungeachtet der scharfen Kritik aus

der Union am JCroDzengen"-Be-

schluß ihres Mainzer Bundfisparteita-

ges vom Wochenende rechnet die

FDP mit neuen Koalitionsgesprä-

chen über eine einvemehmliche Re-

gelung. Mit großer Mehrheit hatten

die Delegierten Straffreiheit für aus-

sagebereite Mörder aus de Terrori-

stenszene abgelehnt und sich füreine

Strafmmderung ausgesprochen.

FDP-Fraktionscfcef Mischnick

kündigte neue Gespräche mit der

Unicm an und verwies neben dem
Parteitagsbeschluß auch aufdie mas-

sive Expertenkritik an der ursprüng-

lichen „Kronzeugen"-Regehing.

Mischnick meinte, jetzt
,
sei die

CDU/CSU zum Entgegenkommen
aufgefordert, da die FDP bei anderen

K^tfensenfcscheidungen nachgege-

ben habe.

Auch FDP-Generalsekretär Hauss-

mann sieht noch Chancen, daß die

abgeschwächte „Kronzeugar-Rege-

lung in das Gesetzespaket s&fgenom-
mec wird. Es sei nichts Ungewöhnli-

ches, daß ein zunächstvonden Koali-

tionspartnern vereinbarter Gesetzent-

wurf aus triftigen Gründen nachge-

bessert werde. Die Union müsse sich

die Frage stellen, ob sie die

TKronzeugen“-Regelung zum Wahl-

kampfthema machen wolle. Hauss-

mann verwies aufInformationen, wo-

nach auch in den Unionsparteien

starke Vorbehalte gegen die Straffrei-

heit für Mörder aus der Terrorszene

bestehen.

Bundeskanzler Kohl und der CSU-
Vorsitzende Strauß zeigten keine Be-

reitschaft, auf die Änderungswün-
sche der FDP einzugehen. Auf dem
CSU-Parteitag sagte der Kanzler, eine

halbe Lösung bei der „Kronzeugen“-

Frage sei gar keine Lösung. Daher

wolle man auf die „Kronzeugen“-Re-

gelung ganz verzichten, die übrigen

Maßnahmen zur Verbesserung der

Terraristenbekämpfung jedoch ver-

abschieden. CSU-Chef Strauß nannte

den FDP-Parteitagsbeschluß reine

*Augenwischerei\ Ke FDP blockie-

re aus parteipolitischer Opportunität

ständig CSU-Vorschläge zur Verbes-

serung der inneren Sicherheit.

Seite» 2und 3: Weitere Beiträge

JOCHEN HEHN, Hongkong

Die philippinische Staatspräsiden-

tin Corazon Aquino hat den Macht-

kampf gegen ihren schärfsten Wider-

sacher in der Regierung, Juan Ponce
Enrüe, vorerst gewonnen. Mit der

gestrigen Auflösung des Kabinetts

entband sie den Verteidigungsmini-

ster von seinen Aufgaben. „Wir brau-

chen einen neuen Staat“, begründete

Aquino in einerFemsehansprache ih-

re Entscheidung. Zum neuen Vertei-

digungsminister wurde der bisherige

Stellvertreter Enriles. der 66jährige

General Rafael Heto, bestellt

Die Entscheidung Aquinos wurde
im Anschluß an eine siebenstündige

Dringlichkeitssitzung des Kabinetts

gefällt auf der Generalstabschef Fi-

del Ramos der Präsidentin die unein-

SEfTEN 2 UND 3:

Weitere Beiträge

geschränkte Unterstützung des Mili-

tärs zusicherte. Ramos hatte zuvor in

einem Tagesbefehl die Armee ange-

wiesen. nur noch seinen Befehlen

Folge zu leisten, Anordnungen des

Verteidigungsminiateriiuns dagegen
zu mißachten, da sie mit der nationa-

len Politik unvereinbar seien. Ramos
sagte, diese Maßnahme sei notwendig
geworden, weil Anhänger des frühe-

ren Staatschefs Marcos einen Putsch
mit dem Ziel planten, die aufgelöste

Nationalversammlung wiederemzu-
setzen und Präsidentin Aquino abzu-

setzen.

In der Nacht zum Sonntag waren
im Militärcamp Aguinaldo, dem
Hauptquartier des Verteidigungsmi-

nisteriums, bewaffnete Marcos-An-
hänger zusammengezogen worden,
um dort offenbar auf ihren Einsatz zu
warten. Frau Aquino gab daraufhin

Chlorbenzol im
Main. Minister

der EG beraten
DW.Bonn

Im Mittelpunkt der Beratungen der

EG-UmweKminister heute in Brüssel

steht die Verschmutzung des Rheins

nach einer Serie von Chemie-Unfäl-

len in den vergangenen dreiWochen
Nur einen Tag nach dem' Zwischen-

fell bei BASF in Ludwigshafen, bei

dem am Freitag 2000 Kilogramm ei-

nes Unkrautvemichtungsmittels in

den Rhein geflossen waren, kam es

bei dem Frankfurter Chemie-Kon-

zern Hoechst zu einem Zwischenfall

Aus dem Werk Kelsterbach sind nach

Angaben des hessischen Umweftmi*

nisteriums rund 50 Kilogramm Chlor-

benzol in den Main gelangt- Das Un-

ternehmen sprach von lediglich 850

Gramm. Die Menge liege unterhalb

der Meldeschwelle. Der Störfell war

erst durch Hinweise einer Bürgerin-

itiative zur Reinhaltung des Mains

bekannt geworden.

Wegen des Zwischenfells bei BASF
haben die Wasserwerke am Rhein in

Rheinland-Pfalz und Nordrhein-

Westfalen am Wochenende vorsorg-

lich die Trinkwasserversorgung aus

Uferfiltrat eingestellt

Seite 22: Entscheidender Hinweis

sofort den Befehl die staatliche Fern- „

sehstation und den katholischen Sen-

der Veritas militärisch zu sichern. Die ..

Präsidentin warnte in ihrer Femseh-
ansprache am Sonntagjene Elemente

in der Armee, die beabsichtigten, die

angespannte Lage auszunutzen. Ge- ;

neral Ramos hat inzwischen mehrere •

Offiziere, die Emile unterstützten, ••

von ihren Pflichten entbunden.

Nach der Entlassung des Verteidi-

gungsministers, der aufgrund seines .

großen Einflusses im Militär noch ei- :

ne potentielle Gefahr für die Regie- ;

rung Aquino bleibt, ist Ramos zum :

wichtigsten Mann nach der Präsiden-

tin aufgerückt. Unterstützt wird der

Generalstabschef von dem neuen ,

Verteidigungsminister Ileto, der wie
‘

Ramos äs intelligenter und absolut .

„sauberer“ Offizier gilt. Enriles Nach- -

feiger, ein in Fort Leavenworth aus-

gebüdeter Generalleutnant war unter
dem früheren Präsidenten Marcos
zum stellvertretenden Stabschef auf-

gerückt dannjedoch wegen Differen-

zen mit Marcos als Botschafter nach
Iran abgeschoben worden.

Die Auflösung des Kabinetts durch
Frau Aquino folgte aufeine Serie von
Putschdrohungen, Bombenattenta-

ten und Mordanschlägen, deren letz-

tes Opfer am Sonntag der prominente
Moslemführer und frühere Parlamen-
tarier Ulbert Ulama Tilgung wurde.
Vorher waren ein linker Gewerk-
schaftsführer und ein Freund Enriles

umgebracht worden. Die Ermordung
des Gewerkschafters hatten dieKom-
munisten zum Anlaß genommen, ihre

Friedensverhandlungen mit der Re-

gierung abzubrechen. Frau Aquino
will jedoch keine weitere Verzöge-

rung hinnehmen. Sie hat den Kom-
munisten ein einwöchiges Ultimatum
für die Vereinbarung eines Waffen-

stillstands gestellt

oder ein weiterer Kursverfall des Dol-

"

lar werden nicht erwartet. Eine mode- -

rate Höherbewertung der D-Mark sei

nicht auszuschließen. Der Spielraum

für Zinssenkungen im Ausland wie in

der Bundesrepublik werde vermut-

lich klein bleiben. Bisher sei die gün-

;

stige Entwicklung zur Haushaltskon-

;

solidierung genutzt worden. Die Wei- .

sen sehen darin eine „wesentliche

Voraussetzung“ dafür, daß der Auf-
:

schwung sich „ohne Verspannung ,

fortsetzen kann“. j

ln einem Minderheitsgutachten i

plädiert Rüdiger Pohl in der Beschäf- y

tigungspolitik für „rascher wirkende t

Maßnahmen“, während die übrigen !

Gutachter den BeschäftigungsetTekt

staatlicher Programme immer auf .

Dauer als „negativ“ bewerten. Pohl
begründet dies auch damit, daß er die i

Kraft des Aufschwungs „als weniger .

robust“ und die Entwicklung über
;

1987 hinaus „weniger optimistisch -

berurteilt als die Mehrheit“.

Matthias Wissraann, wirtschaftspo-

litischer Sprecher der Unionsfrak-

tion, sieht die Bundesregierung mit ,

ihrer Wirtschafls- und Finanzpolitik
’

„auf dem richtigen Kurs“. Auch die

Union sei der Auffassung, daß es zur -

Sicherung der Auftriebskräfte „auf
Kontinuität und Stetigkeit in der
Wirtschafts- und Finanzpolitik an- .

kommt . . . Die Verbesserung der Ar- :

beitsmarktlage bleibt für die CDU
auch im kommenden Jahr die wich-

tigste wirtschaftspolitische Aufgabe“.
•

Der Abbau der Arbeitslosigkeit sei
'

um so erfolgreicher, je mehr die Ta- -

rifparteien ihn unterstützten.

HEINZ HECK

D ie Wirtschaft bleibt auf

Wachstumskurs, ihre

Ermüdung ist nicht abzuse-

hen. Diese Botschaft geben
die Fünf Weisen Bundesri-
r.anr.minister Stoltenberg an
die Hand, der morgen in der

Haushaltsdebatte des Bun-
destages die winschafts-

und finanzpolitische Bilanz

der ausgehenden Legislatur-

periode ziehen will Besser
könnte der von ihm im
Herbst 1332 eingeleitete

Kurswechsel, den er gegen
unterschiedliche und wider-

sprüchliche Kritik der SPD
wie der Grünen unbeirrt

durchgehalten hat, gar rieht

bestätigt werden.

D as gilt nicht nur für die

Bewertung der bisheri-

gen Leistungen. Es gilt min-
destens ebenso für die Be-

wältigung künftiger Aufga-

ben. allen voran für die

große Steuerreform, die die

Gutachter zu Recht als

„Kernstück der Wirt-

schaftspolitik für mehr
Wachstum und mehr Be-

schäftigung" bezeichnen.

Bis auf Nuancen wird das

sich in Umrissen abzeich-

nende Konzept Stoltenbergs

voll unterstützt.

Die wesentlichen Forde-

rungen der Opposition,

etwa nach staatlichen Ee-

schäftigungsprogrammen.
„gleich unter welcher Be-

zeichnung“. finden keine

Zustimmung. Die Weisen
plädieren - wie Stollenberg
- für Senkung der Staats-

quote und Stärkung der

Marktkräfte. Denn die Rich-
tigkeit dieser Politik ist

nach den Erfolgen heute für

jedermann offenkundiger

als noch vor vier Jahren. Ei-

ne Zahl macht dies beson-
ders griffig: Ende 1937 wird
die Zahl der zusätzlichen

Arbeitsplätze gegenüber
Herbst 1933 um rund
800 000 gestiegen sein.

Genscher geht auf

Distanz za Kohl
D.G. Bonn

Indirekt hat sich jetzt Außenmini-

ster Genscher von den „Kewsweek“-
Äußerungen des Bundeskanzlers di-

stanziert. Auf dem FDP-Parteitag

sagte er, ohne den Vergleich zwi-

schen Gorbatschow und Goebbels zu

erwähnen: „Die Menschen in der So-

wjetunion, ob sie Kommunisten sine

oder nicht, erwarten von unserer Poli-

tik gegenüber der Sowjetunion, daß

sie die 20 Millionen Toten nicht ver-

gißt, die der Überfall Hitlers in die-

sem Land gefordert hat.- Die Be-

suchsabsagen aus Moskau nehme er

nicht auf die leichte Schulter. D:e

.Prawda“ schrieb gestern, die Koali-

tion mit Kohl an der Spitze habe in-

tensiv „nationalistische und revan-

chistische Tendenzen entfacht“.

Johannes Pani EL halt sich mit politischen Aussagen zurück

DW. Wellington

Der Besuch des Papstes in Neusee-

land ist sowohl für die Bischöfe als

auch fiir viele Gläubige zu einer Ent-

täuschung geworden. Bei Messen un-

ter freiem Himmel in der Hauptstadt

Wellington fanden sich nur 25 000

und in Auckland cur 50 000 Teilneh-

mer ein. Das waren jeweils nur halb

so viele wie die Organisatoren erwar-

tet hatten.

Neuseeländische Kommentatoren

äußerten sich enttäuscht, daß der

Papst in seiner Predigt den Begriff

Frieden ausschließlich theologisch

definierte und sich politischer An-

spielungen enthielt „Der Frieden des

Heizens ist das Heiz des Friedens,“

sagte der Papst Der innere Frieden,

der Frieden der Familien, der Dörfer

und der Nationen werde ständig

durch menschliche Leidenschaften

wie Haß. Eifersucht, Machtgier, Stolz

und unkontrollierte Besitzgier in Fra-

ge gestellt

Die Katholiken Neuseelands hat-

ten den ersten Papstbesuch in ihrem

Lande unter dasThema „Frieden“ ge-

stellt Dies entspricht der politischen

Diskussion in Neuseeland, die in

jüngster Zeit von Auseinandersetzun-

gen über Atomwaffentests. eine

atomwaffenfreie Zone im Süöpazink,

der Versenkung eines Greenpeace-

Schiffes und dem Austritt Neusee-

lands aus dem Anzus-Pakt bestimmt

war.

Vor der Messe in Wellington hatte

der Papst die knapp 300 tfOö Urein-

wohner, die Maoris, durch die Teil-

nahme an einer traditionellen Begrü-

ßungszeremonie geehrt Dabei versu-

chen Krieger mit Sperren. Dronge-
bärden und Fratzen zu erforschen, ob
der Gast mit friedlichen Absichten

kommt Am Ende der Feier steht der

„Hongi“, das Aneinanderreiben der
Nasen von Gästen und Gastgebern.

Rund 20 Prozent der Maoris sind

katholisch. Insgesamt beträgt derAn-
teil der Katholiken an der Bevölke-
rung Neuseelands etwas mehr als 14

Prozent

Heute fliegt Johannes Paul ü. nach
Christchurch auf der Südinsel und
nach Australien. Anschließend been-
det er seine Pazifikreise mit einem
Besuch auf den Seychellen.
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Supermann erwünschtt?
Von Leonid Hoarschelmann

D er Journalist, der sich in diesen Tagen pflichtgemäß infor-

mierend oder kommentierend mit den täglicher. Umwelt-
nachrichten zu belassen hat, kommt sich vor wie ein Postbote.

Er bekommt einen großen Sack mit Verlautbarungen. Behaup-

tungen. Meinungen und Beschuldigungen ausgehändigt. Er

muß diese Pos: im Grunde ungeöffnet und ungeprüft dem
Adressaten, seinem Leser, Ln den Briefkasten stecken.

Gewiß, er kann sich, wie in anderen Bereichen auch, bei den

Experten kundig machen. Er kann sich vc n dem einen erklä-

ren lassen, ob und warum - um beim aktuellsten Fall zu

bleiben - dis Produktion so giftiger Produkte nötig ist. v on

einem zweiten, ob und bis zu weichem Grenzwert das unter

welchen Auflagen erlaubt ist. Von einem drittem wie eine

Xühhvasserlaitung so einfach durchrasten kann, von einem

•‘ierten und fünften, welche kurz- oder langfristigen Folgen sie

für ebnen Fluß, für das Trinkv:asser. für das. Ökosystem, für die

Gesundheit der Menschen erwarten oder auch nur für denkbar

halten.

Dazu kommt dann noch das Heer der Politiker. Sie haben

sich das alles meist auch .nur angejeser.. Ort müssen sie -

ängstlich zwischen een beiden Gefanren Panikmache und
Verharmlosung pendelnd - öffentlich Stellung nehmen, noch

ehe sie zum Lesen gehe nur.er. sind. Andere drängen sich vor,

olme sich überhaupt zu informieren. Statements werden ver-

kürzt oder falsch verstanden. Aus Hypothesen werden Prophe-
zeiungen. aus Fragen Tatsachen. Man weis nicht einmal, ob die

Hatte der Unfälle Schlamperei. ZufaG oder nur Auswirkung
verschärfter Meß- and Meldcverfähre:: ist. Und alle, alle, ob
Experten oder Politiker. sind bewußt oder unbewußt irgend-

wie Partei, sei e= aus geschäftlichen, aus beruflicher. oder aus

-.nü^s-hen Gründen.

Da ist die Gefahr groß, da.-? beim. Adressaten, dem wir

journalistischen Briefträger unsere tägliche Post sbliefem

'müssen;, die Sehnsucht nach einem Supermann entsteht, der

den ganzen V/ust durchschauen und mit unumschränkte? Voll-
macht die nötigen Entscheidungen treffen möge. Vielleicht ist

dies, politisch gesehen, sogar die größte der Gefahren.

Die Keiehen reicher
‘/on Gamet Facius

T> ie Eile ist verräterisch: Der WDR, der reichste Sender der
AP.D. will möglicherweise schon ISS“ in die Horfonkwer-

oung elnsteigen. auf die er bislang verzichtet hat. Natürlich

sind es nicht materielle Nöte, die den Rundfunkrat zu diesem
..Grundsatzbeschluß" getrieben baten, eher handfeste poli-

tische Gnände. Radio Luxemburg und der Südwestrank strah-

len seit langem Ln das NEW'-Gebiet ein. demnächst kommen
private Stationen aus NiederSachsen hinzu. Und dem Düssel-
dorfer Landtag liegt ein '.umstrittener' Gesetzentwurf vor, der
auch dort vverbung-fir.anzier.en Privatiunk. zuiassen soll.

Es härte genügt, wer.n sich der WDR eine Option auf Wer-
bung ofiengehaiten hätte. Nein, es mußte ein ..Grundsatzbe-
schloß“ sein. Das Ziel ist klar: Wenn die Ministerpräsidenten

am 1Ü. Dezember zi;samnientreren
:
um zum x-ten Mal einen

.Anlauf für einen „eLnheitlichen Medienstaatsvertrag" ru neh-

men. dann soll Werbung im Hörfunk des WDR als Tatsache
gelten. Allenfalls die Modalitäten wie Zeitpunkt der Einfüh-

rung und Umfang der Werbeleiter sind noch verhandelbar.

Der sieüvertretende Rundfurikratsvorsitzende Ottmar Pohl
berichtete nach der Sitzung: ..DieCDU-Mitglieder hätten einer

bloßen Option, um die Möglichkeiten zur Werbung offenzuhal-

ten, auch zugestimmt. Einer Grundsatzentscheidung konnten
wir aber nicht zusammen.“ Pohl erinnerte daran, daß auch
manche Ja-Stimme ,.nur mir sehr langen Zähnen" gegeben
worden sei. Den Räten ist offensichtlich nicht wohl in ihrer

Haut, obwohl Intendant Friedrich Nowottny sie mit dem Hin-

weis zu trösten versuchte, die Finanzierung aus Werbung sei

schließlich auch im neuen WDR-Gesetz vorgesehen.

Hier wird es pikant. Denn dieses Gesetz steht noch aufdem
Karlsruher Prüfstand. Und aus dem vierten Medienurteil, am
4. November verkündet, ergibt sich, daß Werbung im öffent-

lich-rechtlichen Rundfunk nicht weiter ausgebaut werden
darf. ..Interessanterweise", so Ministerpräsident Bernhard Vo-
gel kürzlich vor dem Mainzer Landtag, -leiten auch die Karls-

ruher Richter den umfassenden Programmauftrag des öffent-

lich-rechtlichen Rundfunks allein aus der allgemeinen Rund-
funkgebühr ab, die Werbung wird überhaupt nicht erwähnt.-

Gespenster-
Von Joachim Neander

die Versuche gescheitert sind, den Begriff der Allgemeinbil-

dung, wie sie das Gymnasium zu vermitteln habe, an seinen

Grenzen genau zu definieren. Natürlich wird Allgemeinbil-

dung an den Rändern, dort also, wo es darum geht, was noch
dazugehört und was nicht, ziemlich unklar. Doch wer mit
diesem Argument gleich das Ganze über Bord werfen will,

zeigt damit nur, daß er sie nicht besitzt.

Allgemeinbildung, soviel wurde im Laufe der Diskussionen

in Frankfurt klar, orientiert sich nicht an Inhalten (die Plurali-

sierung dieses Worts ist allein schon ein Symptom für Begriffs-

verdrehung), sondern an Werten und an einem Bild des Men-

schen. Und über das Bild dieses „gebildeten Menschen“ - fern

vom negativen Unterton, der sich da immer einzuschleichen

droht - herrscht eigentlich unter den ernst zu nehmenden
Fachleuten verhältnismäßig große Einigkeit.

Er muß über umfassendes Grundwissen verfügen - und

gelernt haben, es sich auch unter Erschwernissen geduldig zu

erarbeiten. Er muß seine Gedanken ordnen und anderen ge-

gliedert und verständlich in Wort und Schrift mitteilen kön-

nen. Er muß das Fremde oder Ungewohnte nicht nur in dem,

was ihm darin vertraut vorkommt, sondern auch in dem, was

ihm fremd bleibt, verstehen lernen. Er muß Zusammenhänge

im Auge behalten, nach Kontinuität streben, Vorbildern nach-

eifem und doch neugierig bleiben.

Daß man einem solchen Bilde weder mit curricularem Voll-

ständigkeitswahn noch mit schulorganisatorischer Gleichma-

cherei oder Massenproduktion von Abiturienten näherkommt,

versteht sich von selbst Insofern ist die einem Teil der Bil-

dungsreformer immer noch aktuell erscheinende Diskussion

über die integrierten Schuiformen eigentlich eine Gespenster-

diskussion. Sie ist durch die Realität und durch die allgemeine

Rückbesinnung auf Bildungswerte statt Bildungsinhalte, auf

Qualität statt Quantität, beendet worden. Das Gymnasium hat

so, wie es ist, viele MängeL Aber ein besserer Weg, sich dem
erkannten Ziel zu nähern, ist nirgendwo in Sicht

j
IM GESPRÄCH Mordechai Vanunu

I
Der wirre Atom-Spion

„Enrile? Ich muß Sie noch mal sprechen . . . Enrile???"
BOB TZYIOÜ 77W5S HfÄAlO

Parteitag des Wankelmuts
j

Von Herbert Kremp

j P s ist sicher keir. ..übler Wahl-

j

kämpf', wenn die Union den

I
Kronzeugen-Parteitag der FD? als

|

eine Manifestation des Wankel-
muts bezeichnet. Das Desaster der
Liberalen ist hausgemacht: Man

:
kann im Angesichte des Terroris-

! mus nicht zuerst ebner rechtspoliti-

j

sehen Maßnahme zustLmmen und
!
sich dann von ihr distanzieren. Ei-

j

ne Partei beweist damit nicht „Sen-

sibilität“, wie das Modewort der

I
Schwachen lautet, sondern Unzu-
verlässigkeit.

Die FD? hat ihren Parteivorsit-

zenden Bangemann auf offener

Szene desavouiert. Der so unbefan-

gen wirkende, freundliche Politi-

ker operiert mit offener Flanke. Ln

Mainz wirkte er hilflos. Einer ins

Ungewisse zerfließenden Easis der

Delegierten und gerade noch sech-

zigtausend» Parteimitglieder ist der

aus Straßburg hereingeschneite

Vorsitzende zu koalitionstreu- Ln

der Tat: Wer Martin Sangemaim.
seine Entwicklung und seine heu-

tige Meinung kennt weiß, daß ihm
die Rolie des „Opponenten in der

Regierung“ nicht liegt. Die FDP
kann mit ihm auf die Dauer aber

nur zu seinen Bedingungen rech-

nen. Der Zugluft unverschließba-

rer Türen setzt Bangemann sich

nicht aus.

Die Schwächezeichen der FDP
mitten im Wahlkampf geben dem
Argument Auftrieb, die Unionspar-
teien könnten bei entschlossener

Anstrengung die absolute Mehrheit
(zumindest der Mandate) im näch-

sten Bundestag erringen. Der CSU
erscheint dieses Ziel verlockender

als der CDU, weil sie in diesem
Falle die lästige „Partner-Konkur-

renz“ der FDP los wäre und nicht

nur, wie seit 1982, einen quantitati-

ven, sondern einen qualitativen

Anteil an der Bonner Macht bean-

spruchen könnte. Helmut Kohl wä-
re mit einem Freund allein.

Absolute Mehrheiten sind anre-

gende Natur-Erscheinungen. Sie

treten selten auf, halten nicht vor

und vermitteln somit Augen-
blicks-Chancen. die den Begünstig-
ten einer besonders harten Probe
der Selbstbeherrschung aussetzen:

Er verfügt plötzlich über einen au-

ßergewöhnlich großen Handlungs-
spielraum und muß diesen so klug
und erfolgreich nutzen, daß er auch
das nächste Mal das Ziel der abso-

luten Mehrheit erreichen kann.

Wenn er es verfehlt, steht ihm eine

lange Zeit der Opposition oder be-

sonders schwieriger Koalitionen

bevor.

Die Aliein-Regierung ist ein Ti-

gerritt. Stolz und erhaben kann
man die Sache beginnen - das En-

de ist sehr ungewiß. Helmut Kohl
würde sich, so viel weiß man von
ihm. auf dem gefleckten Fell nicht

wohiftihien. Sein Sinn für poli-

tische Abmessungen der Gegen-
wart signalisiert ihm, daß es für die

CDU'CSU besser, wenn nicht sogar

notwendig ist, einer» bürgerlich-

verwandten Bündnispartner zu ha-

ben, eir. zusätzliches, nuanciertes

Angebot für den geschmäckleri-

schen. etwas unsicheren Wähler.

Ist nicht die SPD in ihrem heutiger.

Zustand ein abschreckendes Bei-

spiel dafür, wohin mar. als Sin-

gle“. ohne vertragsfähigen Partner,

kommen kann?

Helmut Kohl würde am Wahl-
abend des Januar die Natur-Er-

scheinung der absoluten Mehrheit
mit dem Stolz des Erfinders prä-

sentieren, aber der Gegenstand der
Lobpreisung würde ihm dennoch
wie ein Danaer-Geschenk Vorkom-
men. Daß Regierungen der absolu-

ten Mehrheit besonders effiziente

und geschlossene Administratio-

nen wären, kann niemand (von

vornherein) behaupten. Regierun-

fr'T. *%*
•
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Zukunft durch Leistung
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Der Zugluft unverschließbarer Tü-
ren setzt er sich nicht aus: Bange-
mann (am Rednerpult bei der Er-

öffnung des FDP-Parteitags)
FOTO- DPA

gen dieser Art sind eher aufgeregt

vom Übermaß innerer Diskussio-

nen bedroh: und von den Verren-

kungen eines unmäßigen Erfolgs-

2wanger gekennzeichnet. Unter
günstigen Bedingungen kann alles

gutgehen - wie etwa 1957. als der
erste Glanz der westlichen Allianz

und der als Wunder titulierte wirt-

schaftlich-soziale Aufschwung de:
Bundesrepublik Deutschland die

Gemütererheb ter.. Das warenAde-
nauer-Zeiter-

Soiche Zelter, kommen (zu-

nächst) nicht wieder. Weder innen-

noch außenpolitisch. In der Allianz

und Ln der Weltwirtschaft, vor al-

lem in der amerikanischen Wirt-

schaft sieht es eher anders aus. Der
Schwierigkeitsgrad der Politik, der

sich in Begriffen wie Abrüstung.

Ost-West-Polriik, Präsidenten-

V.'echsei in den USA Schuldenkri-
se und Terrorismus zum Ausdruck
bringt, erfordert Entscheidungen,

die nicht ohne weiteres mehrneits-
fahig sind. Die Politik der kom-
menden vier Jahre wird sich die

Mehrheit mühsam suchen und un-

ter Mühen erhalten müssen. Das
Regieren in Bonn wird nicht leich-

ter. es wird schwerer werden.
Kohl hat nie einen Zweifel daran

gelassen, daß ihm die Fortsetzung

der bisherigen Koalition lieber ist

als eine naturgemäß knappe abso-

lute Mehrheit. Die Meinungen im i

breiter, (breiter werdenden) bürger-
|

liehen Lager der Bundesrepublik
weisen Facetten auf. Die CDU ragt

sozialpolitisch, die FDP rechtspoli-

tisch über die Mitte nach links hin-

aus. Leute aus den Sozialausschüs-

sen mögen die Wirtschafts-Libera-

len nicht, Entspannungs-Freunde
aus Genschers Umgebung kritisie-

ren die härtere außenpolitische

Gangart in Teüen der Union. Diese
Widersprüche verhindern Harmo-
nie. Aber Harmonie ist keine Kate-
gorie der Politik.

Voraussetzung für eine langfri-

stige Erhaltung der bürgerlichen
Mehrheit ist die Fähigkeit, Meinun-
gen zusammenzuführen. die sonst

nicht zusammenkämen. Das geht
nicht ohne Grundkonsens, aber der
ist ja für die Union und FDP vor-

handen - verglichen mit anderen
politischen Kräften. Und das geht
nicht ohne Konsens-Schaffen des
Kanzlers, dessen Partei-Glauben
man nicht zu teüen braucht um ihn
als Wähler akzeptabel zu finden.

: Von Peter M. Ranke

I
m Sicherheitstrakt eines israeli-

schen Gefängnisses wartet Morde-

• chgi Vanunu (32) auf seinen Prozeß.

: Wie der Atom-Spion, der Unterlagen

,
aus dem Forschungszentrum Dimona

i an eine britische Sonntagszeitung

;
verkauft hat, am 30. September aus

; England nach Israel gekommen ist,

‘ weiß man nicht Angeblich soll ihn

;
die blonde Agentin Ciady auf einer

i Kanalfahre „entführt“ haben

.

• Der Mann, von dem sein orthodo-

|
xer Vater Salomon heute sagt, er sei

sicht mehr sein Sohn, kam 1963 als

; Neunjähriger aus Marokko nach Is-

• raeL Die Familie mit ihren acht Kin-

i dem bezog ein Einwanderer-Quartier

j
im südlichen Beersheba. Mordechai

I
wurde in eine religiöse Grundschule

j

gesteckt, ging dann auf eine

I

„Yeshiva“ für angehende Gelehrte.

; Oberer ließ niemanden an sich her-

I

an“, sagte ein früherer Lehrer, „im-

j
mer war er verschlossen und in sich

!
gekehrt.“

Als Mordechai 1972 zur Armee
I mußte, hatte er schon die Kippe abge-

i legt, die iraditioneHe Kopfbedeckung
' strenggläubiger Juden. Erwurde Ser-

|
geant und Zugführer bei den Pionie-

j

ree, war als Reservist dann in

! Libanon aber seine Kameraden erin-

• nem sich kaum an ihn. Nach dem
;
Militärdienst fand J&otta“ einen

|
Techniker-Job in Dimona und ver-

schwand für Eltern und Geschwister,

S bei denen er sich nicht mehr blicken

: ließ.

1978 tauchte er an der Universität

,

von Beersheba auf und wechselte er-

: folglos die Fakultäten. Erst Wirt-
’ Schaft dann Geographie,dann Phüo-

; sophie. Dort an der Uni tat er sich in

der. nächsten Jahren mit radikalen

i
arabischen Studenten zusammen,

! predigte Haß und Widerstand gegen

;
die angebliche Vorherrschaft der eu-

;

ropäischen Juden in Israel, um
: schließlich ein Fürsprecher der Palä-

;
stinenser gegen Israel ja gegen die

• Juden schlechthin zu werden. .
_•

j
„Mordechai wechselte die Person-

1 lichkeit und wurde arabischer als ein

Kt-: t.y

Wurde erst arabisch, dann Christ:

Vanunu.
. V ‘

;
fotO:DPa

Araber“, sagt heute ein frühererKom-
militone. Vanunu bewarb sich um
Aufnahme bei der KP Israels und
stand letztes Jahr-zweimal nackt Mo-
dell fureine Malklasse in Beersheba,

während er m Dimona weiter gutes

Geld verdiente. Gleichseitig nahm er

Kontakt zu. anglikanischen Geistli-;

eben in Ramallah auf / ,

Ohne Freunde, ohneRat verrannte

sich Mordechai, ÜK: niemals eine

Freundin hatte-, in ausweglose poli-

tische und reli^öse Phantasien. An-
fang dieses Jahres hörte er auf, in

Dimona zu arbeiten, Sog nach dem
Femen Osten -und -trat in Sydney bei

Reverend JohnMcKnight zum Chri-

stentum über. Kurz darauf verkaufte

er sein Material an die „Sunday
'Rmes“. V

„Mordechai wallte immer
. sich

selbst finden*, 1 meinen .ehemalige

Bekannte Hat er steh gefunden, oder
hat nur der Geheimdienst ihn gefun-

den? Zumindest eine Antwort ist, daß
die Sicherheitsbehörden in Dimona
fahrlässig handelten und Vanunu
nicht rechtzeitig überprüften. Es
scheint, daß bei dem kommenden
Prozeß nicht nur gute Verteidiger,

sondern auch erfahrene Psychologen
vonnöten sind.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
DONAU KURIER
Die Ingolstädler Zeitaag tnaneflUcit «ha
bayerische Mcdln-UilcSI:

Es ist zu befürchten, daß an Frei-

staat,privater“ Rundfunk ins Hinter;

treffen gegenüber der Konkurrenz in
anderen Bundesländern; gerat Die
bayerischen Verfessungsrichter -ha-

ben nämlich, wie es ihres Amtes ist

die bayerische Verfassung zum Maß-
slab ihrer Entscheidung gemacht
Und in dieser steht nun einmal als

Artikel lila, daß in Bayern Rund-
funk - also Fernsehen und Radio -

nur in Öffentlich-rechtlicher Verant-

wortung betrieben wird.

BRAUNSCHWEIGER
ZEITUNG

Sie BCbrribt* i VerttltaJiBaoMlMkn:

Vermutlich haben jene politischen

Beobachter recht nach deren Ein-

schätzung die Eskalation der Ver-

stimmung durch Moskau eine verär-

gerte Reaktion der Sowjets auf die

Gelassenheit ist mit der die Bundes-
regierung die bisherigen Nadelstiche

quittiert hat Allerdings würden die

Sowjets damit zum erstenmal in eine

Trotz-Haltung flüchten, die vielleicht

Kindern im Pubertatsalter eigen ist

Hamburger® ÄbenDblatä

Es meint zc den Hamburger Teriäthräaea;

Bürgermeister Klaus von Dohnanyi
will nicht weichen, eher will er weiter
amtieren denn regieren. Es herrscht
also ein Zustand, der nicht vonDauer
sein darf, weil er der Stadt scha-

det . . . Perschau möchte offenbar
über jene Hamburger Sachthemen in
der Bürgerschaft abstimmen lassen,

bei denen er sicher ist daß außer der

CDU-Fraktion auch die GAL nein

sagt Dies wäre die unterste Stufe ei-

nes stillschweigenden Pakts von rein-

stem Pragmatismus, der vielleicht

Perschau zum Ziele bringt, sicher

aber der CDU schadet

BADISCHE^NEUESTE
_ NACHRICHTEN

- : Die RutaBl« Zeltoag benerk» nr Ab-
rflatmifi

Eine Nuß-Losung bei den Mittel-
' Streckenwaffen ohne Verwirklichung
.eines allgemeinen Kräftegleichge-

wichts zwischen Ost und West macht
den Frieden nicht sicherer, sondern
fordert politische Erpreßbarkeit und
Kriegsgefahr.

ülntfoiirdirr Jfidmij

Sie warnt vor vorschnelle» Anasasen Aber
den ftthmpi;

- Wenn auch zur Zeit der Ausgang
der Bundestagswahl schon festzuste-
hen scheint wird man sich doch nicht
darauf verlassen können, da ft das
Endresultat den Annahmen ent-

spricht. Viele Fragen, ob es zu »iner
absoluten Mehrheit der CDU/CSU
kommt ob die FDP die 5-Pmzent-
Hürde zu überschreiten vermag, ob
die Abwanderung von der SPD zu
den Grünen sich fortsetzt bleiben of-

fen. Bundesdeutsche Wahlkampa-
gnen sind auf Grund der enormen
Mittel, die den Parteien zur Verfü-
gung stehen, ein Fest für Medienbera-
ter und Public-Relations-Firmen. So-
weit der Wahlkampf außer Show und
Flitter auch noch politische Ausein-
andersetzung und Klärung von Be-
griffen ermöglicht, kann der demo-
kratische Prozeß, wie immer der Ent-
scheid des Wählers ausfällt nur ge-
winnen.

Enriles Hinauswurf ermöglicht einen Neubeginn
Dennoch ist die Macht des Ex-Ministers nicht zu unterschätzen / Von Jochen Hehn

M an feuert keinen Partner, oh-

ne das ganze Unternehmen
zu gefährden“, hatte Verteidi-

gungsminister Juan Ponce Enrile

in den letzten Wochen im Brustton

der Überzeugung verkündet, wenn
er auf seine mögliche Amtsenthe-

bung durch Cora2on Aquino ange-

sprochen wurde. „Partner“ Enrile,

der sich keineswegs als ein von der

Präsidentin ernannter Minister be-

trachtete und immer von einer

„Koalition“ statt von der Regie-

rung Aquino sprach, ist nun nicht

mehr von der Paitie.

Mit der Auflösung des gesamten

Kabinetts und der sofortigen An-
nahme von EnriJes Rücktritt hat

Frau Aquino inmitten von Putsch-

gerüchten. Mordanschlägen und
mysteriösen Truppenbewegungen
kühlen Kopf bewahrt und im rich-

tigen Moment bewiesen, daß sie ei-

ne mutige Entscheidung faßen

kann. Damit hat sie sich die Mög-
lichkeit geschaffen, einen neuen
Anfang zu machen, nachdem sie

neun Monate lang von einer Krise

in die andere geschlittert war. Auf
der einen Seite entledigte sie sich

ihres Hauptkritikers und Rivalen

um das Präsidentenamt, Ponce En-
rile, auf der anderen Seite bietet

sich ihr nun die Möglichkeit, jene
„progressiven“, unfähigen oder
korrupten Minister loszuwerden,

die das Verhältnis der Präsidentin

zum Militär in den letzten Monaten
so sehr belastet hatten.

Aus der „Dreierkoalition“, die

sich aus „Rambo“ Enrile, dem
„Mann der Mitte“ Fidel Ramos und
der Zivilistin Aquino zusammenge-
setzt hatte, ist nun eine Zweier-

koalition Aquinn-Ramos gewor-

den, zumal da auch der neue Ver-

teidigungsminister Rafael Ileto

dem gleichen Lager innerhalb des
Militärs angehört wie Ramos
selbst Mit dem Generalstabschef

an ihrer Seite dürfte Corazon Aqui-

no eine weit bessere Ausgangsposi-
tion haben als bei ihrem Amtsan-
tritt vor neu Monaten.
Anders als Enrile, der jede sich

bietende Gelegenheit ergriff, um
ihre Position zu schwächen, und
der damit hauptverantwortlich zur

explosiven Lage auf den Philippi-

nen beigetragen hatte, hielt Ramos

selbst in kritischen Situationen -

wie bei dem drohenden Putschver-
such während ihrer Japan-Reise -

zur Präsidentin. Er bewies auch an
diesem Wochenende seine Loyali-
tät wieder, als er die Mehrheit der
Armee hinter der Präsidentin
scharte »and Enriles Ambitionen ins

Leere laufen ließ.

Fidel Ramos ist durch seine
Dienste gewissermaßen zura Ga-
ranten der Regierung Aquino ge-
worden. Seine künftige Rolle in der
philippinischen Politik wird dies
sicher v.iderspiegeln. So ist zu er-

warten. daß der Generalstabschef
künftig bei der Bekämpfung der
kommunistischen Rebellion eine
zentrale Rolle spielt. Frau Aquino
wird Ramos und den Militärs hier
entgegenkommen müssen, denn
ihre versöhnliche Taktik gegen-
überden Guerrillas ist auch bei den
Militärs aufKritik gestoßen. Ihr Ul-
timatum an die Kommunisten, bis
Ende dieses Monats zu einer Ver-
einbarung über einen Waffenstill-
stand zu kommen, ist ein eindeuti-
ger Hinweis darauf, daß die Präsi-

dentin. die der politischen Lösung

des Rebellenproblems den Vorzug
gegeben hatte, den Forderungen
der Militärs Rechnung trägt

Die Kommunisten werden sich
nun entscheiden müssen, ob sie
sich nicht doch noch zu einem Waf-
fenstillstand bequemen, denn einer
von Ramos allem kontrollierten Ar-
mee werden weit bessere Erfolgs-
chancen im Kampfgegen die Guer-
rilia eingeräumt Der 58jährige Ge-
neral hat mit seiner Reform aus
einer korrupten Armee eine schlag-
kräftige Truppe geformt Mit der
Übertragung des Rebellenpro-
blems in die Verantwortung von
Ramos und Ileto hat Frau Aquino
den Rücken frei fürjene Reformen,
die sie vor ihrer Amtsübernahme
versprochen hatte und auf die die
Filipinos immer noch sehnlichst
warten.

Hierzu zahlt vor all^m die Linde-
rung der Not Politisches Nahziel
der Präsidentin wird es sein, die
Stabilität im Lande wiederherzu-
stellen und das Vertrauen des Aus*,
lands zu gewinnen, damit die be-

.

reits in Milliardenhöhe zugesagten
Hilfsgelder und Investitionen tat-

sächlich ins Land fließen. Nächste
Bewährungsproben werden die
Volksabstimmung über die neue
Verfassung Anfang nächsten Jah-
res und die Kongreß- und Lokal-
wählen im Mai sein, die den demo-

.iVjößter Unsicherheits&ktor
bleibt jedoch nach wie vor Enrile
selbst Sein Ehrgeiz, verbietet es
ihm, sich mit ß2 Jahren zurRuhe zu
setzen. Enriles Einfluß in der Ar-
mee imd der Bevölkerung, vor al-
tem bei den Marcos-Loyalen, wird
nach seinem Rücktritt eher noch
groMr sein.. Die -Marcos-Loyalen
werden ihn als Martyrer-verehren,
der von einer kommmustenfieund-

zmhh Präsidentin davotigeiagt
WOTden sei. Zusammen mit Vize-
präsident Salvador LaureL der
|benraUs zu den' Gegenspielernpau Aqumos zu,rechnen ist ver-
frigt finnle über eine Machtbasis,
die man nicht unferschäzeii darf: ;•

«Phon beim VerfassunesDfebira'k-.-

Ramos wag

^
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DerKronzeuge hat Martin *

Baagemsan aufdem Mainzer

Parteitag
!

ft™ unerfreuliches .

Wochenende beschert Was zur

Wahlkampf-Fanfare der

U&eralfea werden sollte, wurde
znmRäckzag-Gefecht des

foreitzendea und zum Ärgernis
furden Koalitionspartner. .

Von DIETHAßT GOOS

E
m handliches Brevier mit statt-

lichen.139 Seiten Umfang und
dem beziehungsvollen Titel

„Argumente '67“ soll die Wahlkämp-
fer der Freien Demokratischen Partei

in den restlichen 63 Tagen bis zum 4.

Januar-Sonntag des neuen Jahres be-

gleiten. Druckfrisch wurde das Hand-
buch kurz vor Abschluß des FDP-
Parteitages an die 400 Delegierten

verteilt. Doch der stürmische Kon-
greßverlauf hätte die Parteiführung

fast genötigt, diese Handreichungen

liberaler Politik im Kleinformat ein-

zustampfen.

Denn auf Seite 36 ist zum Stich-

wort innere Sicherheit zu lesen: „Bei

der Bekämpfung des Terrorismus

darf nichts unversucht bleiben. Wie

schon immer setzt sich die FDP kon-

sequent dafür ein, alle erfolgverspre-

chenden und rechtsstaatlich ein-

wandfreien Möglichkeiten auszu-

schöpfen, um der Herausforderung

des Terrorismus mit größter Ent-

schlossenheit zu begegnen. Zu den
aufgrund der neuen Qualität des Ter-

rorismus notwendigen Maßnahmen
gehören unter anderem die Einfüh-

rung einer auf zwei Jahre befristeten

Kronzeugenregelung .

.

Mit dieser Überzeugung war die

Partei- und Fraktidnsfuhrung der Li-

beralen in die Mainzer Kronzeugen-

Schlacht gezogen, und fast wäre sie

untergegangen. Denn einer breiten

Strömung aus nahezu allen elf Lan-

desverbänden ging es nicht nur dar-

um. die von den Koalitionsspitzen

vereinbarte Straffreiheit für gestän-

dige Mörder aus dem Terrorismus-

Bereich zu Faß zu bringen.- Sogar die-

se abgeschwächte-Kronzeugenrege-

lung wurde angeprangert, das ge-

samte Gesetzespaket solltevom 'Esch

gewischt werden.

„Die Sache stäriB plötzlich aufder
Kippe, da mußten alleMann derFüh-

rungsriege ran unddie^Kastanien aus
dem Feuer,holend So:beschrieb ein

FDP-Spitzemnann die überaus brenzr

lige Situation, die für Paiteichef Mar-

tin Bangemann fast zum Waterloo ge-

worden wäre. Ausgerechnet die

Nordlichter, bei der Kommunalwahl
in Schleswig-Holstein am 2. März
1986 mit 4.4 Prozent weit hinter den
Erwartungen zurückgeblieben, prob-

ten den Aufstand. Ihr Landesvorsit-

zender Wolf-Dieter Zumpfort forderte

die Ablehnung der gesamten Vorlage,
weil noch keine offene und umfassen-

de Diskussion darüber in der Partei

stattgefunden habe.

Zumpfort traf genau die Stim-

mungslage vieler Delegierter. Unge-
achtet des nahen Wahltermins und
einer verheerenden Selbstdarstellung

der Freien Demokraten bei Stamm-
wählem wie bei den so dringend be-

nötigten Wechselwählern wollte man
denen da oben auf dem Podium der

Rheingoldhalle einen kräftigen

Denkzettel verpassen. Die Basis fühl-

te sich besonders durch den Vorsit-

zenden Bangemann und seinen Ge-

neralsekretär Haussmann wieder ein-

mal überfahren.

Nach einer vierstündigen Rede-

schlacht mit mehr als 70 Wortmeldun-

gen konnte die Attacke aus Schles-

wig-Holstein schließlich abgewehrt

werden. Doch immerhin stimmten

121 Delegierte für den Zumpfort-An-
trag. Am Ende eines wahren Abstim-

mungs-Marathons einigte sich der

Parteitag dann zu später Stunde auf
den aus zahlreichen Anträgen zu-

rechtgeziinmerten Kompromiß, der

von CSU und CDU postwendend zu-

rückgewiesen wurde.

Damit sei die ganze Kronzeugen-

Regelung der Koalition hinfällig,

grollten gewichtige Stimmen aus

München und Bonn, die bis in die

«"Ti\ 4 •<«*,

Lagebesprechung am Vcrszandstisch: Martin Bangemann, Otto Graf Lambsdorff, Helmut Haussmann
FOTO; SVEN SIMON

Rheingoldhalle drangen. „Eh* wollen

uns ja nur zum Sündenbock machen.
weil sie ihre eigenen Vorbehalte ge-

gen die Straffreiheit von Mördern der

Terrorszene nicht zugeben '.vollen“,

hielt ein prominenter Mitstreiter Ean-

gemanns abseits des Mikrofons dage-

gen.

CDU-Chef Helmut Kohl komme
zum Parteitag der Liberalen - diese

Parole wurde immer wieder von De-

legierter. kolportiert. Völlig 'indenk-

bar wäre es nicht gewesen, denn im-

merhin hatte der neue FDF-Vorsit-

aende Bangemann im Frühjahr 1985

aufeinem Parteitag derChristlich De-

mokratischen Union gesprochen.

Doch Kohl ließ sich trotz aller Mut-

i
s

eL*

Lichtblickam Rande: Freude bereitete Martin Sangemann eine Karikatur
von Klaus Bßhle, die DietbartGoos für die WEIT übergab, foto. udo weitz

FJS, die zwei SPD und die
Von PETER SCHMALZ

Auf der fernsehfreundlicn

grauen Saalwand prangen me-

terhoch zwei Dutzend schwar-

ze Lettern, die sich zu drei Worten

fugen: »Konsequent für Deutsch-

land“. Darunter in Weiß, wohl aus

optischen Gründen schwarz um-

rahmt, die Buchstaben CSU und da-

neben. einem Regenbogen gleich, der

sich über Minister, Bezirksvorsitzen-

de und sonstige Parteigrößen auf

dem Podium wölbt, die' deutschen

Farben, das Schwarz ein wenig klei-

ner, das optimistische Goldgelb daffir

um so breiter.
.

..

Schon über drei Stunden dröhnen

Reden aus unzähligen Lautsprechern

ohne Pause auf die über 1000 Dele-

gierten in der Münchner Bayemhalle
herab, dabei hat - Landesgruppen-

Chef Theo Waigel die „schicksalhafte

Tragweite“ der kommenden Bundes-
tagswahl beschworen und -Bundes-

kanzler Helmut Kohl den liberalen

Koalitionspartner wissen lassen, die

Union habe diesmal „keine Stimme
zu verleihen“. Auch Franz Josef

Strauß hat schon knapp 90 Minuten

lang die Weh umspannt, vor einer

Revolution in Südafrika gewarnt und
den Anfang vom Ende des kommuni-
stischen Reiches angekündigt

In den letzten Minuten seines Refe-

rats holt er zu einem Satz aus, der die

Masse noch einmal aus der nachmit-

täglichen Knn?pptratir>Ti!tschw5che

reißt „Wir sind“, sagt er. „eine Partei

aus einem Guß. Es hat in Europa

noch nie in der Geschichte der politi-

schen Parteien eine Parteiorganisa-

tion gegeben, die einen so großen,

nachhaltigen, über eine menschliche

Generation reichenden Dauererfolg

zu verzeichnen hat“ Noch einmal

braust Beifall durch die Halle.

Das Hervorheben der eigenen

Stärke und Kontinuität verknüpft

der CSU-Chef mit dem Schicksal ei-

ner anderem weit älteren großen

deutschen Partei, deren gegenwärtig

desolaten Zustand sämtliche Redner

dieses Tages erwähnen. Strauß

schlägt den Bogen so: „Von uns kann

niemand behaupten, wir seien zwei

Parteien mit einem Namen - wie die

SPD mit einer Partei, die zur demo-

kratischen Linken gehört, die respek-

tabel ist und einer Partei, die zur

undemokratischen Irrationalität ge-

hört die nicht koalitionsfähig ist“

Die innere Zerrissenheit des politi-

schen Gegners sollte eigentlich geeig-

net sein, Zufriedenheit und Schaden-

freude in den eigenen Reihen zu mo-

bilisieren, doch Kohl und Strauß, die

selten zuvor ähnlich locker, umgäng-
lich, ja zuvorkommend sich jeweils

Reverenz erwiesen, mahnen die eige-

nen Parteifreunde vor solchen Gefiih-

lea Die SPD ist dabei sagt der Kanz-

ler, „ihre große Tradition als eine der

wichtigen Säulen unseres demokrati-

schen Staates zu verraten. Sie verra-

ten ihre Prinzipien.“

Das für unmöglich Gehaltene sei

eingetreten: „Daß nicht die SPD den
Weg der Grünen bestimmt sondern

daß die Grünen heute weitgehend

den Weg der deutschen Sozialdemo-

kraten bestimmen.“ Kohl nennt es

eine schlimme Entwicklung für unse-

ren Staat und warnt zugleich davor,

daraus parteipolitischen Vorteil zie-

hen zu wollen. Nicht alles, „was im
Moment gut ist für die Partei“, brau-

che gut zu sein für den Staat „Wir
brauchen eine große Partei wie die

SPD, aber sie ist auf dem Weg des

Selbstzerstörerischen.“ Sie steige aus

der Verantwortung fürs Vaterland

aus.

Als Strauß ans Rednerpult tritt

bricht der Kanzler zum Deutschland-

tag der Jungen Union nach Köln auf.

weshalb ihm Strauß den Hinweis mit

auf den Weg gibt in Bayern hätten

am 12. Oktober wieder einmal über 50

Prozent der jungen Leute CSU ge-

wählt Dann lobt der bayerische Re-

gierungschef die Politik der Vernunft

und den dafür notwendigen bayeri-

schen Einsatz: „Alle guten Entschei-

dungen in Bonn und alle positiven

Ergebnisse der Bonner Politik tragen

die Handschrift der CSU.“

Und man könne mit Optimismus

der kommenden Wahl entgegense-

hen, denn es bestehe die Aussicht, sie

zu gewinnen, vielleicht sogar derart,

maßungen beim dem arg gebeutelten

Koalitionspartner nicht blicken.

So mußten sich die Delegierten

beim bunten Abend im Kurfürstli-

chen Schloß mit einem Kohl-Ver-

schnitt begnügen. Der zungenfertige

Imitatorvon den „Mainzer Sc hoppen-
sängern“ erhielt weit mehr Applaus
als Martin Bangemann mit seinen

matten Scherzen. Was der Unter-

schied sei zwischen Johannes Rau
und Ernst Rowohlt, wollte Bange-
mann in Büttenredner-Marüer wissen

und gab selbst die Antwort: „DerVer-

leger hat linke Ideen erfolgreich ver-

kauft . . Besseres wollte ihm nicht

gelingen. Zu sehr war der FDP-Vor-
sitzen de noch aufgewühlt und verbit-

tert über die eben erst erlittene De-
mütigung.

Um seinen Zorn über die destrukti-

ven Liberalen los zu werden, reihte

sich Bangemann in die „Oberkircher

Blech Bänd" ein, die aus dem
Schwarzwald zur Erheiterung des

Parteitages nach Mainz beordert wor-

den war. Mit der ganzenWucht seiner

mehr als zwei Zentner traktierte der

Chef-Liberale, zwar nicht immer im
Takt, aber um so lauter. Becken und
große Pauke.

Am Samstag morgen, als der große

Unmut etwas gemildert war. entsan-

nen sich die Liberalen ihrer eigentli-

chen Mainzer Absichten. Da ihre Aus-

sage für die Fortsetzung der bürger-

lich-liberalen Regierung im Grund-
satzstreii um Kronzeugen und Terror-

bekämpfung untergegangen war.

rappelte sich die Führungsriege auf

und präsentierte sich wieder unisono
kämpferisch und siegeszuversicht-

lich.

daß eine „Verdeutlichung dieser Poli-

tik“ möglich sein wird. Das Wort von
der absoluten Mehrheit der Union
verwendet Strauß im Gegensatz zu

Kohl nicht; der warnte vor diesem

„Gerede“, das von Leuten komme,
„die uns schaden wollen“ und deren

Absicht zu durchsichtig sei. Beide

Parteichefs betonen aber einmütig ih-

ren Willen, die gegenwärtige Koaliti-

on fortzusetzen, wenngleich Koalitio-

nen oft mühsam sind, wie der Kanzler

ohne Zögern eingestehtund dabei auf

die Ejonzeugen-Debatte als aktuell-

stes Beispiel verweist.

Strauß aber läßt deutlich erken-

nen, daß er im Grunde eine andere

Koalition bevorzugen würde, indem
er den Gedanken der zwei Parteien

unter dem Namen SPD aufgreift und
sagt: „Eine dieser beiden Parteien,

die heute sich Sozialdemokratische

Partei nennen, wäre für uns von der

CDU und CSU durchaus koalitionsfä-

hig. Das ist die SPD, mit der 'wir in

den Jahren 66 bis 69 trotz vieler

Schwierigkeiten eine gute, vernünf-

tige Politik machen konnten.“ Doch
Willy Brandt habe die SPD auf den
falschen Pfad geführt, die Weichen

falsch gestellt und die Rückkehr ver-

baut Sein Rat an diese Partei heißt

Scheidung: „Wenn zwei Richtungen

in einer Partei nur mehr durch den

Namen zusammengehalten werden,

dann sollen sie die Konsequenzen zie-

hen und auseinandergehen.“

Otto Graf Lambsdorff, den viele

statt Bangemann lieber auf dem Ses-

sel des Wirtschaftsministers sähen
und auch an der Spitze der Partei

wurde für seine ebenso aggressive

wie rhetorisch meisterhafte Interpre-

tation Überaler Wirtschaftspolitik

vom Parteitag mit Beifall überhäuft.

Auch Hans-Dietrich Genscher liefzur

Höchstform auf. Er markierte un-
überhörbar für die Kritiker aus der

Union seine außenpolitische Maxime
mit leidenschaftlichem Engagement
für Fortschritte in der Abrüstungspo-

litik. Getragen von einer breiten Wel-

le der Sympathie, ließ Genscher nicht

den geringsten Zweifel darüber auf-

kommert, wer aus seiner Sicht der

nächste Außenminister einer neuen
Koalitionsregierung von CDU/CSU
und FDP sein wird.

Nach den bitteren Stunden der

Niederlage gab Martin Bangemann
zum Abschluß des Parteitages end-

lich das Signal zum Angriff Zurück-
gedrängt war der Streit um den Kron-

zeugen. Bangemann nahm den politi-

schen Gegner ins Visier „Am 25. Ja-

nuar geht es darum, die bewährte Ko-
alition mit einer stärkeren FDP zu

verteidigen und so eine rot-grüne

Mehrheit mit ihren verhängnisvollen

Folgen für die Bundesrepublik zu
verhindern.“ Ihren Wählern verspre-

chen die Liberalen „Zukunft durch
Leistung“. Um dieses Versprechen
einlösen zu können, will die fDP um
möglichst viele Zweitstimmen wer-

ben. Bei der letzten Bundestagswahl
am 3. Marz 1983 reichte es für 7,0

Prozent

Und er wagt noch einen Schritt

mehr: Das wäre, sagt er, das Beste für

die politische Hygiene in diesem
Land, das wäre aber auch - und da

stutzt er und fügt vorbeugend den
Satz ein, dies sei keine Bemerkung
gegen die FDP - ein Schritt, der für

die Möglichkeiten der Regierungsbil-

dungen wieder Alternativen ermögli-

chen würde. Offenbar kann er den
wankelmütigen liberalen Partner als

politisches Leichtgewicht nicht ernst

nehmen.

Kohl und Strauß greifen an diesem
Tag aber auch jeder auf seine Art
Gedanken auf die abheben von der
aktuellen Tagespolitik. Der CDU-
Vorsitzende spricht dabei vom
„Koordinatensystem unserer Werte“
und von den „klaren Leuchtspuren“,
die von der Union gezeigt werden
müßten gegen den Kulturpessimis-

raiis. der unter dem großen Thema
„Angst“ um sich greift. Der CSU-Vor-
sitzende nimmt sich in einer bisher

ungewöhnlichen Ausführlichkeit des
Komplexes Nation und Geschichte
an. „Ich bin stolz, ein Deutscher zu
sein", sagt er und warnt vor der ewi-
gen Vergangenheitebewältigung als

Dauerbüßer-Aufgabe, die ein Volk
nur lähme. Die deutsche Geschichte
habe nicht mit Adolf Hitler begon-
nen. „Wir sind eine normale, lei-

stungsfähige Nation, die das Unglück
hatte, zweimal schlechte Politiker an

der Spitze ihres Landes zu haben.“

Verflogen ist die revolutionäre

Begeisterung aufden
Philippinen, geblieben ist die

große soziale Kluft. Corazon

Aquino muß erleben, daß
politische Freiheiten allein

weder Brot noch Arbeit, weder
Wohnungen noch medizinische

Versorgung bringen. Fragen, die

die Armen mehr interessieren

als politisches Schach.

Von JOCHEN HEHN

Die Augen Eduardos leuchten

au?, als ich ihn auf der Fahrt

vom Flughafen Manila zum
Hotel auf die Februar-Revolution an-

spreche. Mein Taxifahrer, ein junger

Familienvater von 28 Jahren, denkt

mit Stolz an jene Ereignisse zurück.

Wie viele Hunderttausende seiner

Landsleute hatte auch er sich mit Ei-

ferengagiert und bis zur Erschöpfung

tage- und nächtelang ausgeharrt und

demonstriert, als es darum ging, den
Widerstand von Ferdinand Marcos zu

brechen.

Mit fast missionarischem Eifer ist

Eduardo darum bemüht, seine Prä-

sidentin gegen kritische Fragen zu

verteidigen, was sich denn nun gebes-

sert habe. Er spricht von dem schwe-

ren Erbe, das Corazon Aquino über-

nehmen mußte, von der Ernsthaftig-

keit ihrer Absichten und den Behin-

derungen durch die Marcos-Loyali-

sten. Doch gibt er indirekt auch eine

Antwort auf meine Fragen, als er kurz

vor dem ersten Ampelstopp seinen

Wortschwall unterbricht hastig das

Wagenfenster hochkurbelt und mir

schnell bedeutet, doch das gleiche zu

tun. Eine Horde halbnackter Kinder

umringt in Sekundenschnelle den

Wagen, Hände klopfen gegen die

Scheiben, werden emporgestreckt

um ein paar Pesos bettelnd, Zigaret-

ten und Bonbons einzeln zum Kauf
anbietend.

Nein, das Bild hat sich gegenüber

früher nicht verändert. Noch immer
streunen Tausende dieser Kinder

durch dieStraßen derHauptstadt, die

meisten von ihnen ohne Heim, tag-

täglich Wind und Wetter ausgesetzt

Die glücklicheren unter Ihnen haben

vielleicht eine „Anstellung“ in einer

Fabrik oder einer der Farmen in den

Außenbezirken Manilas. Dort schuf-

ten sie in der Regel länger und für

weit weniger Lohn als Erwachsene.

Der garantierte Mindestlohn liegt der-

zeit bei 57 Pesos <5.70 Markt pro Tag.

doch wird er so gut wie nie bezahlt.

Schlimmstes Krisenzeichen

ist die Kinderarbeit

An der Kinderarbeit, so ein Unter-

suchungsbericht der University of

the Philippines in Manila, zeigt sich

der Zustand der Nation am krasse-

sten, denn die Filipinos, bekannt für

ihre überschwengliche Kinderliebe,

würden ihre mindejjährigen Kinder

niemals freiwillig zur Arbeit schik-

ken, geschweige denn der Ausbeu-

tung und Gefahr aussetzen.

Wer neun Monate nach Aquinos
Amtsübernahme in Manila nach so-

zialen Kontrasten fahndet, muß nicht

länger suchen, als vor einem Jahr, als

Marcos noch im Malacanang-Palast

residierte. Es sind nicht nur die bet-

telnden Kinder, die dies dem Besu-

cher schon auf der nur halbstündigen

Autofahrt vom Flughafen zum Hotel

vor Augen führen. Auch die weiß ge-

strichenen Bretterzäune entlang der

Straße stehen noch und sollen nach

wie vor die armseligen Hütten dahin-

ter verbergen, in denen Hunderttau-

sende wilde Siedler oder „Squatters“

untergekrochen sind.

Ein Drittel der Bevölkerung Mani-

las, rund 2,5 Millionen Menschen, lebt

in solchen „Siedlungen“. Die Behau-
sungen sind notdürftig aus Pappkar-

ton und verrostetem Wellblech zu-

sammengezimmert. Sanitäre Anlagen

fehlen, um sauberes Trinkwasser

müssen die Bewohner stundenlang

an wenigen Zapfstellen anstehen.

Noch entwürdigendere Zustände

herrschen im Stadtteil Tondo am
nördlichen Hafen, nur einige Automi-

nuten von den luxuriösen Hotel-Palä-

sten entfernt die die Präsidenten-

Gattin Imelda Marcos in den "Oc:

Jahren erbauen ließ. Bei Regen ver-

wandelt sich Tondo in eine stinkende

Kloake, die Wege sind nur noch Über

eilfertig konstruierte Stege passier-

bar, an denen findige Kinder einige

Pesos .. Brückenzoll“ kassieren. Koch
depreir.ierender; „Snioky Mountain“,

jene riesige schwelende MüUhalde, an
derer. Hängen Tausende von Men-
schen sich in primitivsten Verschla-

gen eingemstei haben. Diren Lebens-

unterhalt bestrciien sie. indem sie die

AbfaÜberge nach Verwertbarem
durchwühlen.

Unter -riesen Ärmsten der Armen
fanden sich viele aktive Mitstreiter

der Februar-Revolution. Die demo-
kratischer. Freiheiten, die dort errun-

gen wurden - jene etwa, ohne Furcht

vor Einkerkerung offen die Meinung
sagen zu können - bleiben für ie
Menschen abstrakt, solange ihre bit-

tere Not so konkret ist. Auch die Ar-

gumentation. Demokratie se: das bes-

,

sere System, wird sie nicht üoenzeu-

gen können, solange sie in Steir.v. urf-

weite zu den prächtigen Luxusvier-

teln und modernen Wohnsiedlungen,

die ebenfalls durch Zäune vor unbe-

fugten Blicken geschützt sind und
von Polizei bewacht werden im

Elend leben müssen.

Der Kardinal vermißt

die Opferbereitschaft

Kardinal Sin. entschiedener Befür-

worter der Febru&r-Revolunon. gei-

ßelte in einer Predigt die Tendenz,

daß auch, nachdem Machrwechsel die

Wohlhabenden nach wie vorReicr.iü-

mer zusammenraftten, wahrend di=

Zahl der Armen ansreige. Aufdie Op-

ferbereitschaft während der revolu-

tionären Tage im Februar anspielend.

erklärte er: „Verschwunden ist die

Sorge um den anderen, verschwun-

den sind die Großzügigkeit und der

Opfermut, die uns damals fest mitein-

ander verbunden hatten.“

Tatsächlich ist von den Idealer, der

Revolution nicht mehr viel auszuma-

ehen. Ehrgeizige Politiker torpedie-

ren die Arbeit der Präsidentin, die

sich Immer tiefer in einer. Psycho-

Krieg verstrickt sieht. Längst ist ir.

der Hauptstadt die iocker-freundlicr.e

Stimmung einer nervösen Spannung
gewichen. Schwer bewaffnete Ttuz-
peaeinheiter. patrouilliere:-, um Re-

gierungsgebäude, Rundfunk- und
Femsehstaiionen sowie strategisch

wichtige Einrichtungen. Explodie-

rende Sprengsätze und politisch mo-
tivierte Mordanschläge tragen zur

Verunsicherung bei und führten

schon zu ersten Hamsterkäufen.

Die deutlichen äußeren Kriserzei-

chen sowie die weiterhin bestehen-

den extremen sozialen Gegensätze

und Interessen lassen das politische

Ziel Corazon Aquinos, eine nationale

Versöhnung und eine Verbesserung
der wirtschafthch-soziaien Lage her-

beizuführer,. zum gegenwärtiger.

Zeitpunkt fast unerreichbar erschei-

nen. Vielleicht können die von ihrem

Japanbesuch mitgebrachten großzü-

gigen Finanzhilfen dazu beitragen,

zumindest das Los der Ärmsten ein

wenig zu erleichtern.

Die Philippinen, mit mehr als 55

Millionen Menschen zweitgrößter

Staat in Südosrasien, waren in den
50er Jahren einmal eir.es der reich-

sten Länder der asiatische Region.
Mittlerweile ist es von aßen seinen

Nachbarn überrundet worden. Der
frühere Präsident Marcos hat c«$
Land mit kaum zu überbieter.derr:

Zynismus so beschrieben: „Em Bett-

ler, der auf einer Goldgrube sitzt.“

Heute weiß jeder, daß Marcos selb?:

das fruchtbare und an Bodenschät-

zen reiche Land an den Eetielitafc

gebracht hat, indem er es wirtschaft-

lich an den Rand des Ruins führte

und dabei seinen eigenen Vorteil

wahrte: Milliarden US-Dollar zweigte

er von Internationalen Hilfsprogram-

men in die eigene Tasche ab.

Corazon Aquino muß mit den we-

nigen Pfunden wuchern, die ihr üfc-

riggeblieben sind. Viel Zeit bleibt ihr

allerdings nicht mehr - trotz der

Sympathien, die sie immer noch irr.

Volk genießt.

Entdecken Sie Amerika jetzt im Fluge: Flug für Flug nur

K
f jetzt können Sie die Staaten mitTWA im Flug erobera Und das so preiswert wie noch nie: ganze 78.- Mark kostet

jeder Flug innerhalb der USA. Bei freier Auswahiunter den mehr als 60 Städten, dieTWA auf ihrem Flugpian hat. Zu aus-

gesprochen gastfreundlichen Bedingungen; Sie kaufen das neue TWA Vusa-Rundreise-Ticket mit 6 Flugcoupons - das

ist unser Mindestangebot, das Sie beliebig erweitern können - spätestens 7 Tage bevor Sie von Europa aus starten.

Natürlichinit einem TWA Transatlantik-Ticket zum günstigen Hoiiday Tarif.

Fragen Sie Ihr Reisebüro nach weiteren Einzelheiten wie Flugdaten etc

Der bequeme Weg nach USA
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Hoffnung auf höhere Wahlbeteiligung / WELT-Interview mit dem Kanzlerkandidaten der S|*p

KNA, Bonn

_
Das Zentralkomitee der deutschen

Katholiken (ZdK) hat auf seiner Voll-

versammlung das Südafrika -Schrei-
ben des Vorsitzenden der Deutschen
Kommission „Justitia et Pax-, Bi-

schof Franz Kamphaus, an Bundes-
kanzler Kohl „begrüßt und unter-

stützt“. Kamphaus hatte darin von

Kanzlerkandidat Johannes Rau
gibt sich auch nach der Hamburg-
Niederlage der SPD zuversichtlich:

„Die Wahl kommt ja erst." MH ihm
sprach Peter Philipps.

schon als Kanzlerkandidat be-

teiligt.

Rau: Nach meiner Überzeugung ist

nur das Ergebnis der Bundestags-
wahl entscheidend. Da wissen die

Menschen, worum es geht nämlich

um eine klare Alternative der Perso-

nen und der Programme. Da rechne

ich auch mit einer sehr viel höheren

Wahlbeteiligung und darum auch mit

einem anderen Ergebnis.

Nun ist die Mobilisierung der ei-

genen Anhänger nicht in Nieder-

sachsen und schon gar nicht in

Bayern oder Hamburg gelungen.

Wieso sollte dies jetzt plötzlich

klappen?
Rau: Jetzt müssen alle anpacken, und
jetzt muß jeder das ihm Mögliche tun.

Ich versuche zu zei-

gen. daß ich das je-
”

denfalls tue, und
hoffe, das steckt an.

Anzeige

Rundfunk: Ja!

Rotfunk:

Mein danke!

Unser Verein kampfl gegen den
Mißbrauch von Mikrophon und
Kamera.

j

Wir fordern Information

|
statt Manipulation!
Hellen auch Sie mit. dem Miß-
brauch journalistischer Macht
entgegenzuwirken.
Das drundgeselz garantiert

I

* auch die wahrhaftige
Unterrichtung des Bürgers 1

Wir alle zahlen Gebühren —
wir erwarten unverfälschte
Berichterstattung!
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erfolgreich eingeschlagenen
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Borat Maßnahmen in der Außen- und
Wirtschaftspolitik gefordert um Pre-

toria =u einer Beendigung der Ras-

sentrermung und zu Schritten auf

dem Weg zu einem schnellen und
friedlichen Wandel zu bewegen.

Ein Antrag des Bundes der Deut-

schen Katholischen Jugend (BDKJl.
der sich kritisch mit Waffenlieferun-

gen und Krediten auseinandersetzt,

wurde an die Kommission „Interna-

tionale Aufgaben“ verwiesen.
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Herr Bau. warum sollen die Leute

eigentlich SPD wählen, wo doch
eine weitverbreitete Zufriedenheit

zu herrschen scheint, insbesondere

mit der wirtschaftlichen Lage?

Rau: Die SPD ist nicht die Partei die

auf Baisse spekuliert Wir leben nicht

davon, daß es den Menschen
schlechtgeht und wir dann gerufen

werden. Gerade wenn es vielen Men-
schen gutgeht, muß eine Partei mit

dieser Tradition und diesen Grund-
aussagen sich dafür stark machen,
daß mehr Gerechtigkeit Platz greift

Deshalb bin ich überzeugt daß es uns

gelingen kann, die Menschen zu ge-

winnen für eine stetige Reformpoli-

tik. wie sie in den Schwerpunkten

unseres Programms steht

Sie wollen also weiterhin Kanzler-

kandidat und nicht nur der Zähl-

kandidat sein, der einen tiefen

Sturz der SPD verhindern soll?

Rau: Es ist richtig, daß ich als Kanz-

lerkandidat als Spitzenkandidat da-

siehe mit dem Ziel des Regierungs-

wechsels - und nicht nur mit dem
auch wünschenswerten und damit
verbundenen Ziel der Optimierung
der Stimmen.

Nur. Zweifel an Ihrem Ziel der ab-

soluten SPD-Mehrheit gab es

schon in der euphorischen Phase
Ihrer Nominierung. Sind diese heu-

te nicht noch berechtigter?

.
Rau: Verständlicher, aber nicht be-

rechtigter. Denn wir haben ja nicht

nur Bayern und Hamburg, sondern

wir haben in Niedersachsen sechs

Prozent dazugelegt . .

.

. . . aber als Niederlage ver-

kauft...

Rau: ... das ist von vielen als Nie-

derlage verkauft worden, von mir

nicht Wir haben in Schleswig-Hol-

stein und Hessen zugelegt. Man muß
am Ende einer Wahlperiode alle Wah-
len sehen, die vor dem jetzt stattfin-

denden Schlußwahlkampf lagen.

Und dann finde ich keinen Anlaß,

mutlos zu sein. Ich finde Anlaß, noch
stärker zu motivieren als bisher.

Schon bei Ihrer Ahlener Kandida-

tenrede haben Sie aberals Erfolgs-
vcraussetzung ein Zulegen in der
südlichen Diaspora genannt Das
Gegenteil ist eingetreten.

Sau: Die Wahl kommtja erst.

Nun gut, aber bei der bayerischen

Landtagswahl waren Sie ja auch

über die Frage des Spitzenkandi-

daten.

Nun gehörte zu den Beigaben des
Parteh-orsitzenden öffentlich

Zweifel am Wahlziel zu nähren.

Rau: Das ist aber abgeschlossen.

Endgültig?

Ran: Ja.

Unabhängig von 1987 - wollen Sie

Vorsitzender der SPD werden?

Rau: Also, ich will jetzt nur die Wahl
gewinnen. Wenn ich das nicht schaf-

fe, will ich Ministerpräsident in Nord-
rhein-Westfalen sein. Darüber hinaus-

gebende Überlegungen habe ich

nicht

Gibt es nicht Momente, in denen

Sie setzen alsoauf

die Mobilisierung

der Basis. Sind

Sie denn zufrie-

den mit der

Mobilisierung des

Kopfes der Par-

tei?

Rau: Ich bin ja ein

Teil dieses Kopfes.

Wir arbeiten so zu-

sammen, daß nach
meiner Überzeu-

gung die Voraussetzungen für ein gu-

tes Ergebnis da sind.

Machen nicht spätestens seit der
Hamburger Niederlage zu viele an

der SPD-Spitze deutlich, daß sie

nicht mehran Ihr Wahlzielglauben
- etwa Glotz in der Wahlnacht?

Rau: Also derBundesgeschäftsfühler

ist beispielsweise mit mir bereit alles

für den Wahlerfolg zu tun, und des-

halb leitet er den Wahlkampf vor.

Bonn aus. Wolfgang Clement ist mit

mir in diesem Wahlkampf vor Ort
Und ich empfinde das als Stärkung.

Aber im Falle einer Niederlage -

wird es nicht eine Diskussion auch
über den Parteivorsitzenden ge-

ben? Könnte der nach dem Januar
1987Rau haßen?

Ran: Der Parteivorsitzende ist ja

nicht der Spitzenkandidat Parteivor-

sitzender und Spitzenkandidat und
Fraktionsfuhrer stehen nebeneinan-

der und bringen ihre jeweiligen Ga-
ben ein. Und damit hoffen wir zu

gewinnen. Wenn wir damit nicht ge-

winnen, reden wir in der SPD über
alle Fragen, die dann anstehen, über
Verbesserungsmöglichkäten - auch

hbs Rau will

nur die
Warn gewinnen’
Verfehlt derVerfehlt der
SPD-Kandidat
dieses Ziel am
25. Januar, so will
er das bleiben, was
er Ist: weiterhin
unangefochtener
Ministerpräsident
in Düsseldorf.

Sie Ihre Bereitschaft zur Kandida-
tur bedauern?

Rau: Wenn man eine solche Dauer-
anstrengung auf sich nimmt wie ich

es tue, dann gibt es natürlich auch
Situationen, in denen man merkt daß
man bis an die Grenzen der Möglich-

keiten geht Aber das muß man auch,

das ist man denen schuldig, die einen

nominiert haben. Und das will ich

wohl bringen.

Aber warum nimmt man so etwas

aufsich?
Rau: Also, ich mache es. weil ich die

Politik der gegenwärtigen Bundesre-
gierung außenpolitisch für unausge-
wogen und nicht förderlich halte, und
weil ich innenpolitische Leitbilder

habe, die mit der gegenwärtigen Poli-

tik so kollidieren, daß sich nach mei-
ner Meinung die Alternative durch-

setzen muß. Und ich bin von der

Sache, für die ich stehe, wirklich

überzeugt
Kam Ihre Nominierung nicht zu
früh?

Ban: Eine kürzere Zeit als Kanzler-

kandidat wäre ökonomischer gewe-
sen. Aber das konnte man sich nicht

aussuqhw) Das haben die Umstände
erbracht und ich habe ja jeden dieser

Schrit|esehr bewußt vollzogen.

Gemeint war. Kam die Kandidatur
nicht mindestens eine Legislatur-

periode zu früh, geboren in derEu-
phorie des nordrhein- westfäli-
sches Wahlerfolgs?

Ram Nein, ich bin der Ansicht wir
müssen es '87 packen. Denn die Mei-
nung, die Bundesregierung verschlei-

ße sich weitere vier Jahre, und dann
sind wif dran mit einer gewissen Au-
tomatik, halte ich für falsch. Ich glau-

be. was in den nächsten vier Jahren
noch in Schieflage geraten kann,
wenn die gegenwärtige Bundesregie-
rung Meibt das wird die Reform-
fähigkeit des Systems noch stärker

einschfanken.

Also.wenn es 1987 nicht klappt
klappt es 1991 auch nicht?

Rau: Ich hoffe, daß es ’87 klappt und
deshalbmuß ich nicht über *91 speku-
lieren.Aber die Spekulation, *91 ist es
leichter als ’87, die würde ich nicht
nachvollziehen können.

Abereine einzige Wahl die in Nie-

dersachsen, genügte, die bis dahin
für die SPD positive Tendenz um-
zudrehen.

Rau: Um so wichtiger ist es, daß man
jetzt deutlich macht um welches
Spektrum es geht welche Rechen-
schaftslegung der gegenwärtigen
Bundesregierung Gegenstand unse-

rer politischen Auseinandersetzung

ist. Da müssen alle Handlungen und
Taten, alle Unterlassungen und Fehl-

leistungen beurteilt werden.

Wird denn zum Gelingen die Ent-
scheidung hilfreich beitragen, ei-

nen ehemaligen FDP-Generalse-
kretär zum Sprecher der SPD zu
machen?

Raa: Ich frage Menschen nicht da-

nach. woher sie kommen, sondern da-

nach. ob sie meine Politik unterstüt-

zen wollen. Und da habe ich bei Gün-
ther Verheugen keine Zweifel

Sehen die Genossen an der Basis

das genauso, und werden dem poli-

tischen Gegner durch einen Griffin

die FDP-Archive Verheugensnicht
Argumente gegen die SPD fbei

Haus geliefert?

Rau: Ich finde, daß man aus Über-

zeugung die Partei wechseln kann.
Verheugen hatauch kein Mandat mit-

genommen. sondern sich als Sozial-

demokrat um ein Mandat beworben.
Seine jetage Politik und seine jetzi-

gen Aussagen haben stärkeres Ge-
wicht als das, was er als junger Gene-
ralsekretär der FDP geschrieben hat

Machen die

bald wieder

APO-Opas

In Frankfurt Treffen ehemaliger Wortführer der Stadentenrevolte

WERNER KAHL, Frankfurt

Vor dem Treffen brachten sich ra-

dikale Wortführer der Außerparla-

mentarischen Opposition (APO) mit

Aktionsfotos aus den sechziger Jah-

ren in illustrierten Blättern wieder in

Erinnerung. Am Wochenende ver-

sammelten sie sich aufdem Frankfur-

ter Messegelände mit mehreren hun-

dert ehemaligen Funktionären und
Anhängern des „Sozialistischen

Deutschen Studentenbundes" (SDS),

einer Organisation, die seit siebzehn

Jahren nicht mehr besteht

Es ging um eine Bestandsaufnah-

me übriggebliebener SDS-Energien.

um die heutige Linke zu motivieren.

Machen die APO-Opas“. wie sie no-

stalgisch in der Szenepresse vorge-

stellt wurden, wieder mobil? Als ei-

gentlicher Initiator und treibende

Kraft hinter den schon im Frühjahr

gestarteten Vorbereitungen wurde

der frühere SDS-Vorsitzende Helmut
Schauer genannt der heute Spitzen-

funktionär der IG Metall im
Deutschen Gewerkschaftsbund
(DGB) ist Als Seiteneinsteiger bei

der SPD kam aus der Bonner Partei-

zentrale Tilman Fichter. Er trat 1982

in die SPD ein und ist inzwischen für

eine verantwortliche Position bei der

Schulung des Parteinachwuchses im
Gespräch.

Die Strategie der Ex-SDSler hatte

Burkhard BÜhn. Mitglied im letzten

SDS-Bundesvorstand, heute beim
Verband alternativer selbstverwalte-

ter Betriebe, im Frankfurter Szene-

blatt „Pflasterstrand“ vorgezeichnet:

„Eine .Bündnisvorstellung von SPD.

Gewerkschaffen und.Grünen.“

Bei der „Schaufenster-Veranstal-

tung waren die einstigen Straßen-

kämpfer nicht erwünscht Eingela-

d-n sei der „würdevolle, der akade-

mische SDS“, beklagte sich Paul Ra-

behl früherer APO-Wortführer und

Universitätsassistent, der heute Ar-

beitslosenhilfe bezieht. Antje Voll-

mer, inzwischen Bundestagsabgeord-

nete der Grünen, warfden Genossen

des SDS, aus dem die linksextremi-

stische „Rote Armee Fraktion“ her-

vorging. vor, sie hätten die RAF-Ge-

fangenen vergessen.

Die Regie machte deutlich, daß die

Bestandsaufnahme über den Wahltag

hinauszielt Das „Sozialistische- Bü-

ro“ - eine Sammlungsbewegung von

Anhängern der Ostennarsche, Geg-

nern der Notstandsgesetze, SDS-

Funktionären, Mitgliedern von Ge-

werkschaftqugendgruppen, Bürger-

initiativen und Marxisten in Betriebs-

gruppen - gab Sonderdrucke der

neuen Linken mit dem Tagungsthe-

ma „Prima Klima“ und „Wider den

Zeitgeist, erste gnadenlose General-

debatte * heraus. In den Auflösungs-

prozeß diverser marxistischer Orga-

nisationen hatte das Sozialistische

Büro bereits 1980 in Frankfurt mit

einem „Großen Ratschlag“ einzugrei-

fen versucht Gestern wurden die

Theoretiker des Sozialismus von ei-

nem materiellen Problem wieder auf

den Boden der Wirklichkeit geholt:

Beim Kassensturz der Veranstalter

fehlten rund 20 000 Mark.

Flucht aus der

„DDR“ gescheitert

raft-Gegner

Attentat
DW. Berlin

Im „DDR“-Kontrollpunkt Drewitz
kurz vor West-Berlin scheiterte am
Freitag die Flucht eines Mannes aus

der „DDE“. Er hatte sich - offenbar

beim Halt auf einem Parkplatz an der

Transitautobahn - unter der Plane ei-

nes Lastwagens aus CeDe versteckt:

„DDR‘•-Zöllner entdeckten einen

Riß in der verplombten Lkw-Plane
und verlangten vom Fahrer,-seine ge-

samte Fracht abzuladen. Dabei ent-

deckten die Posten den Flüchtling.

Erst nach achtstündigem Verhör

konnte der Fahrer, in Handschellen

abgefühit, nach West-BeHin weiter-

fehlen.

hrk. Berlin

Keine heiße Spur der Tater, aber

erste „Bekennerbriefe“ liegen jetzt

dem Berliner Staatsschutz nach dem
Bombenanschlag auf den prominen-

ten Roboter-Konstrukteur und Xnge-

nieurwisserischaftler Günter Spur
von Beim', „Tagesspiegel“ traf ein

i Briefvon „Militanten AKW-Gegnenr

Sie erklärten, das Attentat gegen
den TU-Frofessor verübt zu haben,
weil Spur als Aufsichtsratsmitglied

der Kraftwerks-Union (KWü) „direkt

für die Ätommafia tätig“ sei. Dieselbe

Gruppe hatte -Flugblätter am Tatort

zurückgelassen.
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Staatssekretär Schreckenberger: Mit seiner Argumentation hat das Bundesverfassungsgericht die „Chancen für private Veranstalter entscheidend erweitert“

V.p&h WALDEMAR
; SCHRECKENBERGEB

vierte Rirndfunkurteii des
^nu^idesverfassungsgeriehts war

mit; großer Spannung erwartet wor-

flestGegenstand des Verfahrens, das

die' SPD-Bundestagsabgeordflfiten

beantragt
,
hatten, -war , die verfas-

sungsrechtliche Prüfung des Nieder-

säehsischen Landesrundfunkgeset-

zes.VBni.23. Mai 1984. Im Vorder-

gruzuji stand
:

die Frage nach der Zu-

lässigkeit privaten Rundfunks. Das
Gericht hat diese Frage mit einigen

Einschränkungen bejaht.

- Das-Urteil wird von Befürwortern
und Gegnern des privaten Rund-
funks (Hörümk/Femsehen) begrüßt.

Wie zu erwarten, weichen die Inter-

pretationen des Urteils aber bereits

erheblich voneinander ab. Das Ge-

richt- hat zwar stets erklärt, daß auch
ein privater. Rundfunk verfassungs-

rechtlich möglich' sei; im Hinblick auf
Frequenzknappheit und hohe Veran-
stattungskosten nahm das Gericht je-

doch eine publizistische Sondersitua-

tion an, die nur wenigen finanzkräfti-

gen Unternehmen eine Chance,

Rundfunk zu veranstalten, einräume.

Die.Gegner des privaten Rundfunks
verbänden damit so hohe Forderun-

gen an die Garantie der Meinungs-
Vielfalt und die' Unabhängigkeit des

Programms von wirtschaftlichen

Faktoren, daß ein privater Rundfunk
praktisch ausgeschlossen erschien.

Hier verändern die Neuen Medien,

vorallem der Ausbau von Kabel- und
Satellitensyslemen, grundlegend die

Situation. Das Gericht stütztdie Ent-

scheidung auf Prognosen über den
weiteren Aushau des Kommunika-
tionsnetzes. Diese . Prognosen . sind

aber durchweg sehr zurudthahend.

Die Planungen und Annahmen der

Bundesregierung, sind demgegen-

über wesentlich positiver. Die Post

geht davon aus, daß 1988 die 4,4 Mil-

lionen Haushaltean ein Kabelnetz an-

geschlossen sind, die für den wirt-

schaftlichen Betrieb, überregionaler

Fernsehprogramme notwendig sind.

Bis 1Ö92 sollen 20 Millionen Zu-

schauer Kabelprogramme empfan-
gen. Der, direktstrahlende Fernsehsa-

tellit (TV. SAT 1 und 2) wird fünf

fernsehfähige Kanäle aufweisen. Da-

zu kommert acht Kanäle von Fem-
mektesdelliteni“die noch erweitert

werden können. Mehr als ^Millio-

nen 2uscfiäüersölieii über zusätz-

liche tertestrisebe Frequenzen- loka-

les Fernsehen empfangen. Das Ge-
richt will trotz der wesentlich verän-
derten Lage von der „Sondersitua-

tion“ des Rundfunks noch keinen Ab-
schied nehmen. Es erkennt allerdings

eine modifizierte Situation an.

Als ein Hindernis für den weiteren

Ausbau hat sich vor allem die Rechts-

unklarheit im Bereich des Rundfunks
erwiesen. Das Urteil ist geeignet, den
Weg für die Planungen des Bundes
und der Länder zu ebnen.
Das Urteil stellt zu Recht einen en-

gen Zusammenhang zwischen dem
Ausbau der Neuen Medien und der
Sicherung der Riindfunkfreiheit her.

Der Kritik, daß das umfangreiche

das privaten Rundfunk nicht von
vornherein praktisch unmöglich
macht Mit dieser pragmatischen Ar-

gumentation erweitert das Gericht

entscheidend den Gestaltur.gsraum

des Gesetzgebers und damit die

Chancen für private Veranstalter.

Wir befinden uns in einer schwieri-

gen Übergangssituation. Es ist daher
notwendig, die Rundiunkbedingun-

gen immer wieder zu korrigieren. Da-
zu braucht die Praxis einen ausrei-

chend großen, aber auch klaren

HandJungsrahraen. Das Gericht ver-

sucht, diesen Rahmen neu abzustek-

ken, indem es ein rundfunkpoiiti-

sches Ordnungsmodeü, die „duale

Sinn, wenn beide Rundfünksysteme
auf Dauer existenzfähig sind. Das be-

deutet; Die Schranken für den Ein-

tritt privater Veranstalter in einen
erst in der Entwicklung befindlichen

Markt müssen möglichst niedrig sein;

der Entwicklung des ungleich besser

ausgestatteten öffentlich-rechtlichen

Rundfunks sind enge Grenzen
gesetzt

Dies gilt sowohl für den Pro-
granuribereich als auch für die wirt-

schaftlichen Ressourcen. Beide
Rundfunksysteme ergänzen sieh
nach der Auflassung des Gerichts.

Sie stehen aber auch in einem publizi-

stischen und über die Werbeeinnah-

\\ 7aidemar Schreckenberger ist seit

VV 1982 Staatssekretärim
Bundeskanzleramt. Der Professor der
Rechtswissenschaften ist dort unter

anderemßrdie Koordination in Fragen
der Medienpolitik zuständig. In seinem
Beitragfür die WELTnimnu
Schreckenberger Stellung zu den
Konsequenzen aus dem vierten

Rundfunkurteil des

Bundesverfassungsgerichts und dem
zukünftigen Verhältnis von privatem
und öffentlich-rechtlichem Rundfunk.

FOTO: KNIPPERTZ

Ausbauprogramm in Verbindung mit

der Zulassung privaten Rundfunks
letztlich die Rundfunkfreiheit gefähr-

de, ist endgültig der Boden entzogen.

Der zentrale Punkt für die Zuläs-

sigkeit eines privaten Rundfunks ist

die Gewährleistung der „gleichge-

wichtigen“ MeinungsvieliklL Der
syntaktisch verunglückte Vielfaltsbe-

griff war lange Zeit der beliebte

Knüppel im Kampf um den privaten

Rundfunk- Strittig war vor allem, ob
in der Feststellung der Meinungsviel-

falt auch die Vieltelt einbezogen wer-

den darf, die in den Programmen des

öffentlich-rechtlichen Rundfunks
zum Ausdruck kommt
Das Gericht geht zwar nicht so

weit, aber es bietet eine Lösung an,

die auf das Reiche Ergebnis hinaus-

läuft: Die Vielfaltsanforderungen an
private Veranstalter werden unter Be-

rücksichtigung des öffentlich-rechtli-

chen Rundfunks aufein Maß gesenkt.

Rundfunkordnung*', aufsteüt. Der öf-

fentlich-rechtliche Rundfunk und der

private Rundfunk bilden die beiden
Säulen dieser Rundfunkordnung.
Das Gericht weist dem öffentlich-

rechtlichen Rundfunk die „Grund-
versorgung“ zu, da dieser nahezu die

gesamte Bevölkerung erreiche und zu
einem inhaltlich umfassenden Pro-

grammangebot - auch kultureller Art
- in der Lage sei.

Der Streit ob der öffentlich-recht-

liche Rundfunk dem privaten Rund-
funk voizuziehen sei. ist durch das
Bundesverfassungsgericht klar ent-

schieden: Beide haben ihren Platz in

unserer Medienordnung. Unter den
gegebenen Bedingungen bleibt der

private Rundfunk auf die Funktions-

fähigkeit des öffentlich-rechtlichen

Rundfunks angewiesen, der aller-

dings auf die Aufgabe der Gmndver-
sorgung beschrankt ist

Eine duale Ordnung gibt nur einen

men auch in einem marktwirtschaftli-

chen Wettbewerb.

Zur Notwendigkeit einer ausrei-

chenden Wirtschahswerbung hat das
Gericht klare Worte gefunden. Die
Zusammenhänge zwischen Markt-
krallen und Programmgestaltungen
sind auch unter Verfassungsaspekten
positiv zu sehen. In einem privaten

Rundfunk sind das Publikum und
seine Nachfrage von größerem Ge-
wicht. Nur an wenigen Stellen des
Urteils tritt das Publikum inden Vor-

dergrund. Das Publikum ist es aber,

das in erster Linie über ein Pro-

gramm entscheiden sollte. Hier sind

die privaten Veranstalter aufgerufen,

durch ein lebendiges und vielfältiges

Programm Anschauungsmaterial zu
beschaffen. Nur so wird es gelingen,

daß die Nachfrageseite als Element
der Rundfunkfreiheit stärker berück-

sichtigt wird.

Das Verhältnis von Rundfunk und

Presse wird hauptsächlich unter dem
Gesichtspunkt der Konzentration
von Meinungsmacht und wirtschaftli-

cher Konkurrenz gesehen. Das Ge-
richt hilft mit, die Vielfaltsprobleme

eines begrenzten Marktes zu über-
winden, indem es bei überregionalen

Veranstaltern neben der äußeren
Marktkonkurrenz auch eine Art Bin-
nenkontrolle der Vielfalt zuläßt, die

nicht in die privatwirtschaftliche

Substanz eingreift.

Im lokalen und regionalen Bereich

sollen keine „Doppdmonopole“ ent-

stehen. Hier wäre es hilfreich gewe-
sen, auf die unterschiedlichen markt-
wirtschaftlichen Konkurrenzverhält-
nisse zwischen Rundfunk und Presse
einzugehen- Der Bund wird sich die-

ser Frage im Rahmen des Wettbe-
werbsrechts annehmen müssea
Das Gericht räumt der Presse trotz

der möglichen Einbußen an Werbe-
einnahmen keine bevorzugte Zulas-

sung zum Rundfunk eia es weist
aber zutreffend darauf hia daß der
Bestand und die Funktionsfahigkei

t

der Presse verfassungsrechtlich ge-

schützt sind. Erfolgversprechender
als die Errichtung juristischer

Schutzzaune ist es aber, wenn auch
die lokale und regionale Presse ihre

publizistischen Erfahrungen aktiv in
die Rundfunkarbeit einbringt und
neue Formen komplementärer Medi-

|

en erprobt.

Die Weiterverbreitung von grenz-

überschreitenden Rundfunksendun-
gen würdigt das Gericht positiv. Es
geht zu Recht von den Anfängen ei-

nes europäischen Rundfunkmarktes
aus. Im Ergebnis wendet es sich ge-

gen eine Sperre durch einzelne Bun-
desländer, indem es zur Kooperation
und Koordination auffordert Das
gleiche muß für die Verteilung von
SateUitenfrequeri2en gelten. Das Ur-
teil sollte die Länder veranlassen, er-

neut den Versuch einer Einigung zu
unternehmen. Kommt eine Einigung
nicht zustande, so bieten die bereits

abgeschlossenen Teil-Staatsverträge

weiterhin eine geeignete Grundlage
für die Vergabe von Satelliten-

kanälen.

Das Bundesverfassungsgericht hat
einen wichtigen Beitrag für die Klä-

rung nindfunkpoÜtischer Fragen ge-

leistet Es bestätigte die rundfunk-
politische Richtung, die erstmals im
rheinland-pfälzischen Versuchsge-
setz von 1980 Ausdruck fand. Das Ur-

teil markiert eine Wegstrecke, nicht

das Ende des Weges.

F. T U Ti

v QiK
Einmaliges Vorgehen im Ostblock / innenpolitische Marne

CARL G.STRÖHM. Wien

Zum ersten Mal gab es gestern in

einem Ostblockland eine Volksbefra-

gung: Die Rumänen waren aufgefor-

dert. über eine einseitige Verringe-

rung der Militärausgaben um fünf

Prozent zu befinden. Rumänien setz-

te damit seinen außen- und militärpo-

litischen Sonderweg innerhalb des

Warschauer Pakts fort. Zur Billigung

dieser ..Friedensinitiative“ des Partei-

und Staatschefs Ceausescu direkt

durch das Volk war schon im Oktober

die Verfassung geändert worden.

Selbst wenn man bedenkt, daß die

Reduzierung der Militärausgaben

nicht in erster Linie aus pazifisti-

schen, sondern handfesten innen-

und finanzpolitischen Motiven er-

folgt, bleibt sie ein bemerkenswerter
Schritt - vorallem angesichts der Tat-

sache, daß die Sowjetunion ihren offi-

ziellen Militärhaushalt für das kom-
mende Jahr trotz aller Abrüstungs-

versprechungen Gorbatschows um
sechs Prozent heraufgesetzt hat.

Vor dem Militärrat des Warschauer
Pakts erklärte Ceausescu. die in Ru-
mänien freigesetzten Soldaten seien

keineswegs von Arbeitslosigkeit be-

droht, sondern würden für die zivile

Produktion, vor allem für die Land-
wirtschaft benötigt Ceausescu
sprach von 1,5 Millionen Hektar
Land, das mit Hilfe der demobilisier-

ten Soldaten und von umgerüsteten
Panzern, die als Traktoren verwendet
werden, bearbeitet werden soll Seine

Feststellung, im Augenblick gebe es

keine Gefahr eines militärischen

Konflikts zwischen Ost und West
steht allerdings in deutlichem Wider-

spruch zu der von Moskau vertrete-

nen außenpolitischen Linie.

Vor der rumänischen Nationalver-

sammlung hatte Ceausescu eine radi-

kale Reduzierung der konventionel-

len Rüstungen um mindestens 50

Prozent bei Warschauer Pakt und
NATO gefordert Dabei ist bemer-

kenswert, daß Rumänien - das ja

über keinerlei Atomwaffen verfügt -

nun zum Vorreiter für die konventio-

nelle Abrüstung in Europa wird.

Die rumänischen Kommunisten
folgen damit der Linie der neutralen

und blockfreien Staaten Europas so-

wie Frankreichs. Sie alle harten

schwere Bedenken geltend gemacht
daß eine ausschließlich oder vorwie-

gend nukleare Abrüstung der beiden

Supermächte in Europa einem ge-

fährlichen Übergewicht der sowjeti-

schen Armee auf konventisneUeir,

Gebiet führen müsse.

Manches spricht dalli“, daß der

jüngste Moskauer Gipfel der RC-’v-

Staaten auch deshalb ohne c»mejn«E-

mes Kommunique endete, weil sich

die Rumänen gegenüber der. Sowjets

querlegten.

Ceausescu bezeichnete den Ver-

schlag des Warschauer Pakts, rv.it ri-

ner 25prozentiger. Reduzierung der
Truppenstärken und Militärausgaben
bis zum Jahre 1990. als eine ..erste

Etappe“. Er übertrumpfte damit

Änzeicje
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die Sowjets und brachte sie sowohl

gegenüber der NATO und aen Neu-
tralen als auch gegenüber den ande-
ren Mitgliedsstaaten ttes östlichen

Bündnisses in große Verlegenheit.

Denn so timerschied lieh die Inter-

essen der kleineren Pa kt-Staaten sein

mögen - in einem Punkt sind sie sich

einig: Angesichts ihrer schwierigen

wirtschaftlichen Situation möchte
keiner militärisch von den Sowjets

zur Kasse gebeten werden.

Ceausescu ist der erste kommuni-
stische Führer, der den Begriff des

„vereinten Europa“ in die Diskussion

einführte. Vor dem Parlament sagte

er: „Unserer Ansicht nach muß man
davon ausgeheru daß. im gegenwärti-

gen Kräfteverhältnis auf Weltebene
ein vereintes Europa einer, bedeuten-

den Beitrag zur Lösung der komple-
xen Probleme des. intematLnalen Le-
bens erbringen kann.“ Vermutlich

denkt Ceausescu an eine dritte Kraft

zwischen UdSSR und USA.

Wer in seinem Leben hart arbeitet, hat das

Recht auf eine gesicherte Zukunft. Damit das

auch so ist, haben die Vater unseres sozialen

Netzes die gesetzliche Altersversorgung geschaf-

fen. Bei jedem Kind, das bei uns das Licht

der Welt erblickt, übernimmt der Staat Sorge-

pflichten.

Doch unser Rentensystem beruht auf einem

Generationenvertrag. Und hier verbirgt sich eine

Besonderheit. Wenn die Geburtenziffern weiter

sinken, werden in Zukunft immerweniger Arbeit-

nehmer immer mehr Rentner versorgen müssen,

und das hat irgendwann Einfluß auf die Höhe

derRente: - - -

Für heutige Generationen gilt aJso, sich mit

dem Gedanken vertraut zii machen, die Alters-

versorgung zusätzlich zur gesetzlichen Rente zu

sichern. Die Geldanlage in Gold ist hier der

richtige Weg.

Gold ist ein wertvolles Materiai, das sich-,

nicht beliebig vermehren läßt,

Gold hat langfristig n$ch nie an Wert ver-

loren. Es ist das einzige Ressrveinstrument, über

das Nationen frei und ohne Einfluß anderer

Staaten verfügen können.

~

Es ist anonym, international akzeptiert, leicht

aufzubewahren und leicht zu transponieren. Es

kann jederzeit überall aufcder Weit gekauft und

verkauft werden. Und eines hat die Geschichte

bewiesen: Gold hat jede Krisensituation glän-

zend überstanden.

Wer also heute investiert, sollte in Gold
investieren, denn Gold ist - langfristig gesehen -

eine richtige Entscheidung. Fragen Sie doch mal

Ihre Bank, oder schreiben Sie uns.

Ein Stück Gold -

ein Stück Sicherheit.

Bille schicken Sie mir kostenlos per Posi Aftiier? Informa-

tionen zum Thema Gold-lmesimom.

Si raßr •'
I ijusnummer

PLZ ’WoJinorf

Buir jufl’oiitjne Ucten und gli-ith uf- ..miii.n

Gold-Informations-Zentrum

Tal 48 8000 München 2
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!:r SpelwiLV.ionen in der Iran-Ai

-’/ <". C.T~V“G :
j° "

?. p; Tf*

7H.‘A'afli:r.?i:r. üb-r gi«v. Kor.rr-b icrd-ii«.

;• .;ä: .r, V.'s-’vsii- o-?:v-?r u:-.v Sub *cr.rf Reear. $Li*\ «r.

.>« sufri^.'— als

i.Tj.^c.r jj.r-,». rfi iiru. j j .2 :-- r?m? r ks r. ij ./=
i'.nstr rirrriWi Oi:cntL.?h?::-:: üb=r die Afiaire i rü •:•.-

w-

i: - M niiT“ -.vt.-Jt:. s; Ute :der nicht. rz ,-h-

''
, ,; a ,- ..., -J £ .

11 r. -..’n.i'-a:« ..c_.

~c:~e / rirst Lau) dringt auf Neubesetzungen

In Teheran kämpft
Jeder gegen jeden
t? 4 - t/1

r. 'onr.-enn

«.-oioi. ir.

; ?ii..i .. j..

."r.rriLsirhir

Vc.'i H-iUi

jür „7 .3 .' isri* *Vr:s.3n”

ü; i: r.-.vtifrü.j; di? OshastTihal-

P.ind-i.T.irs, r.w dieser

::?n c.: t- u.-,J cL*e «rr.enkajii-

schrr. lüt-diin ••*:? auc-t de.* Konpsß

.c-ihalb giiahräe:. v.««! *r swohl im

::vir.=-var £t:*:h ?m"*%'. b::?ntiicr< nu

der I-Icr.tsk« -riir Iran

l‘: : n s: a richtig ooer i'ilsth ".'sr.

ie: r/.-.v. nicht josproch:--. .Die Jury

carä-, r.jch • Er r-xs- irr.t.-nütn.t

ilie r.ü.'ktntiSEC-t.'hten. ..Ich bi>:be.

zj'.iT: re d.-r ?cis::e:t: e: —ünsYrii."

Z: sichje:U-:h mcht iäivjf r'--.-:.

•?h ?r :::: -Tnus: lAi*. dem Ende der

.
:jr*:s-ir:. des rmen. n«?:h da

.1
"

‘‘71.7 Brte.'.rliche: Er*.'. zu Psrjojai-

’lorjrt!-. Seniior Richard Lucar
impft/... een Zsra-erkjvis de :- ?:s «i-

Tl . denten rc erstarken. De: tcm-il-tra-
. c_ r.

-
* fiirift ftgft dem

~
- - .-. r. .i-w--'.r •— -

:
•

. „ ~ —
V-.T^i wn r.i.:r r.ir.e. dem Eres: c enten

7 r.sn Ibreis Manne:' an d;s

"
77i

’ , * i
' Ssite na ste'jen.

Ecr-veii versuchen die er.v.vrs-

.
- .er. im ”>rrp:.-c. aus der A::ai:e ?jf

s:e seits: das Beste nu machr.u J:e

•j=: Ein- .-_mcr_n^er. im Gehe ir.vd iens :ev.s-

-:ur:' aas -chui :u diessr 3sehe bieten ihnen

: .'erden dsru ein '-.•Exommene? Forum. .Ihr.

j« T.;r:pt, der •vraursierhene neue

if.» rer. s«. enthüllte r.-scern sis Srper-rJs

.muh? :a Casey. dar Iran fjr die c.:7uut11 vor.

: ledeer anteruuut-icher £e.te Belieferer.

_:e:e: '•Vt-:er. iv'öLf I liüijn-sr. Z-:\h: ce-

c cecen- m ciiss-er V'.vhe .".tgeserc:.

.T.'P.GSN LEXISKI. 3c-na Damit 'väre eine weiurr? v/ichtise

Klo:.: nur Ln den USA. sondern Stütze IvZcr.t'sieris geiaDen.

auch ir. Iran :St der Paln -visclier» Kh.c-meinis Eom -dürfte erregt ha-

dern V.'eli^n Haus und der. ser.v.-ar- be.n. cia£ auch Seyed Achmad K^-

neu. .M'uiivrs auf narte Kritik jestc- scharr, der Sohn des berühmten ?.e-

ten. r.megegr.ers ir den für.Lager Jah-

P.evoiutionGrührer rlhoneirti ver- rer., Ayatollah Kasch.ani. verhaftet

urteilte nach .Lgertiirmfildtinaen ir wurde. Kr.orneitii hafie sich oft eui

einer von Radio Teheran verbreite- dieser» Ayatcüah als seiner« ..Lehr-

; in =.- Deute ir. Amt und .meister und als Vorbild für den

Vürder. gebe, die Kontakte mit Kamp: gegen den Schah berufen.

.Amenks v.Kir.schten. Das habe er nie

ee-A-irttL Emer habe sogar ur> Paria- Zahlreiche Festnahmen
ment eine näitun e tx.-Viei lassen.

_ ^

die £CMinimer sei als die Israels. Außerdem s»?lien auch der Blut-

T:ese clriti’-: mal: auf den macht:- r.chizr Khalkali und der Chef de-r

een Dar l £-'r.enrsphisidenter. Rar- parsrruntanschfen neiccLan:-

nndJchäri.c3?-crd«n?aris.Ter-t Truppe. Hadsgh Raiari. vemanei

,m.-n3 ,r- mit dem P?el- v- erden sein. Rafan gehen zur -u-

eiä Üii mne:;- und auSeruem nie des Imam“, ebner Gruppe isiami-

geörden hatte. daC die VSA lüillic- kmt Smdanter. -md Getaner,. =:s

rer. EoiHr zahlen r.iO£t«r.. damit Slhoiaani -reu srgecer. iL*w.^cr.t*
mM. “; die Freilassur:? streiche dieser .\rt oerger« für rj-.-

Ito&J&ksSeT‘ÖiisSn eir.setse."**^ sar.dscr.an: ehi Risiko, dessen Pol-

rE-.-.meinis Kritik iaG*. auf tietgrei- |p
r- r '- :y\

'car s:r.c. s ‘inngs
. . _ • »r -. .. *««>veini :-ii;

tan:» jL'uteremeA uao 1»-«%"«.-

kämpfe Ln der iranischen Füiirung Zur Linie des Imam gehören aucn

shihiilen. Es ?: iss mveire ivisi in- rve: ehemalige Verbündete Rafsar»-

nerhaib v:n r.r einer wache. cia2- dsehsres^ Prerüer I.Iusawi und der

sich «er semverkrarJes aavolwltti?- »lir die Konrrolle über die S^-'Otu*

iiif.r ?r no "’or. meldete. tions'väcnter zuständige üünister

'•'or?csgegangen vzren zahlreich s -Eezsi. 3:e hie.ten steh in letzter Zeit

Vsrhatiur.cer. •. er. ArJtSr. ttern duz mit .iu

G

erungen auffzUeric zurücu.

desigrüerten rZn:mein:-b
T
zchfo!|srs. C ffencar sind sie m.:i Räfsancschans

r-I-tntazeri. Unter ümer. befmden nicht rnenr emverstancer.

sich nach üp?re:nstir:rrirtdsr. LnAr- Dagegen mach: ie-z: eun .^aroilah

mstionen vor. 'Luken wie rechter, mehr -.or. sich reden: Meer« -uni. Emi
Oppasidouspipper« tr.eiirere hur.- wird d:e A.bs-ch: zugeschneben.

der. Gei.'-llche und .Arme:-::üder?. Mon-aseri als designieren Nachfci-

Vrr allem Lu Isfahar. veran.aLtcn ger Äh ;memis ersetzen ru wollen.

Momuueris Gegner, die 3r.i;u-e urr» Er steht offer.sichtuch wie Geheim-

Rafsandsclisn;. gtroikn gelegte 3su- d:erstehe f Eelschari auf der Seite

t murgz^l-nLoren. De: Pry-ur.zgou- Rzfzsndschanis.

ver.neur und c*3s »?r3s;c cernaup: Situation in Iran gleich« der
•vuruer. abgehetzt rsr:cr.::r«'raoje- Dize int Thermidor der franzosL-
•:;cr.-- uni Zeszrher.dle: Ästge- Ä'.u Pevtluflon. als die Schrek-
rionusr; en. 't-- .-.osntuv.-.ezzs'nr..

::ar.5asrrs.?h£f: ihre bekanntesten
über G e r.er.os ve.-nsngi. FroUgomrer.. Danton und Hobes-

t> s ^ pLerre. arfiZtc und sthhäßiich ir« die
£ttCT£2gi«r : i03 -iZz?\ ? t-gierur.g des Direfacriums münde-

Morrszerl summ; i.is Z<3t:s :hu: - - s -

bad. eirsznt 1t rvöh Killt..-.: r? "tu Ob aber aus dem gnadenlosen

isfahan entfernt. Die revir.: ist sei- 2 Iscnääir.pf in Ti heran Letzienclich

r.? Hcch’ru:'". ’-'or. 'lie-v.r.ö vor t-y=:ii ein das Chacs «n den GritT bskoir.*

gingen di- t-.-tster« ‘Jcruhen cegir. me.udes DL-e!morium hem rrgeht. isi

der. ccnLt au-:. N'ac.t urtbestüttgien fraglich. Die Stüczen der Mullahs -

Mr.di.na-rn ist der große Vo.-bV.er MJin. Bazar. Geistlichkeit und

von Isfa'har.. Amtellih Tenor.. eLnent Veüismasser» - scheinen selbst vom,

rj . _
m r , . y.U.l'«. r-

j>tCir£2giir : - SALTI b ;-gi-n-ur.g des Direin-

Morrsrerl sum.m; i-is l’TjC.ithii:- - s -

bad. eisern ürt rvöi« HLkv..£.:rr ’-yn ?*’c aber aus den

is falten entfernt. Di? r-evir.z ist sei- 2 l2.cr.‘.i-:e«r.p;' Ln Tiher

r.? Hocliru;'". 'ot. ^Je-ur.d v;.r wo.t. sir. das C'ci&cs «n dar

gingen die snster« Urrvhen teg-r. me.udes DL-e!rorium.

den Scr.jl: sU-r. N'ac.t unbestätigtes fraglich. Die Stüczen

Mrld;..u2vs ist der große Vorbefer MLÜn. Bazar. 'Geis

von Isfahar.. A;--” teil7h Taner.. eLnent Volksmasser« - scheu

IJ;rd*r.5chizz Opfer gefallen. Chats erfaßt zu sein.

• •• t/.vA.-i-,

• •..•-.Av*
• ,< ,

-*

v.ru-
:

• •: jt . -.

v.-

- " ;. -V . : t v • - rr-; *• • - ' -

Von M. V.'EIDijNHTLLEK
i

. \T a:h Chruschtschcw ur.i Brest h-

I « new kommt ieizt zum dritienmaJ

!
eir« sowjetische,' KF-C.nei nach Neu-
Delhi: Michail ‘jjrbätscbr-w. Die

• Volksmasse.n werden das „hindi-russ:

;

bhai c-hai" - Busser, und Luder sind

i Brüder - kaum, mehr io lautstark ru-

; :en wie bei der-, iege.udäreu Besuch
Crrnjschtsehow? und Buiganin; Lm«

1

J.-hre 1955. Er glich eluem Triumph-
• zu g v r.d machte een Barer, beim Yogi

populär. Mehr noch: Es begann die

Blütezeit einer Freundschaft, die 1971

ir. einem entsprechenden 7'erursg ih-

. re Reife fand.

: .s^ht Ir.-

:

drir.cen. wie und -- o «••

kennen Grenzer« ge-

setzt werden? Sy.

'

• Indira Gandl'ii "
,

war für die Sowjets

I

eine .kalkuliereare «1 jg<- •

i
Grü i?“. Doch als sie ?

• ' •

.
IvcO nach t.efem

r.zv. belspieLcs?r. , L-jA-.

Sieg hülfe, began-

I r.en die Scwje-s

schon au:
_

die

: b
T
ac::-Ir.cL“-Xra"

. zu setzen. F.ajiv

Gandhi, der fas pro-

. bierr.osladene P.ir-

äärÜÄUi sei: r.-'e: Versichern 5ic
• Jahrer. n=gir“. Uzhew (Ünks;

;
.v.u'ieLn: sc ..Imku-

üerbar " nicht. D?rjunge Mann schaut
' westwärts, heiz: es seitdem.

Gandhi brachte Schwung Ln die

,

Au ßenpoüük. er rtiste viel, auch drei-
' mal nach Mcssau und rar allem: er

entkrampfte das '/erhäitnis zu den
. USA. Sein gewinnendes Auftreten

: brachte ihn: do.v viel Sympathie ein:

;
seir.e De:-ab!ere und Lberzlzusgerich-

;
t=;e T.'ir.schaftjpolinl: verführte die

;
.Arr.edkaner und Europäer zu - aüer-

! dmss übertriebene: - Euphorie.

• Be: seinem. Arr.üantrib. gab der
! t-reiroer die Parole von der ..Modemi-

;
sierur.g* au-. Er sah es als eir.e seiner

1 Hauptaufgaben. Indiens „Marsch ms
!
21. Jahrhundeit'

1

zu forcieren. Das !>e-

,
dejict hohes Virtschanswachztum

)
uze HjcLtechzoioeie. Die USA. g€-

! foliCl vjr. Westeuropa und Japan, v/er-

i der. daird: zu interessanten Partnern,

i
Indien spielte m der Strategie der

j

USA. me sine herausragende Rolle.

. uni auch jetzt sind sie nicht bereit.

i A Tb::

seioe Führungsroüe in Südssier. v.ill

z>i aiczepueren. Sic? verschließen sich

zudem seinem 7/unsch, Pakistans

Nuklearisierung entgegenzuwirken.

Im Verhältnis USA-Indien werden
Berge daher nicht versetzt werden

Nscli wie vor gilt: Die Freund-

schaft zur Sowjetunion und die von
Pakistan ausgehende Bedrohung
bleiben die Konstanten in Indiens

Außenpolitik. Unter Kajiv Gandhi än-

derte sich nicht die Substanz, eher

der Stii. Auf ihm lastet keine „Ver-

ganzenhei:' , ihn drückt keine Ideol«
-
*-

gie_.'

L>as Ziel indischer Politik bleibt er-

halten. nur die Diplomatie sucht sich

• i'

m

I
Versichön sich gegönseitig Freundscba
tuchow (links; und Premier iiajiv Gandiii

anseitig Freundschaft: KP-Chs? Michail Goröa-
remiöf ßaj:vGandhi fotos: sv=n simcn.ofa

neue Wege, zeigt sich flexibler. djT.a-

mischer. Die USA sind zwar Indiens

größter Handelspartner, die Sowjet-

union steht auf Pl2tz zwöl Aber die

Inder können die Sowjets mit Rupien
bezahlen. Das spart Devisen. Was sie

allerdings ärgert ist der Re-Export
der Sowjets ir. Drittländer. 1985 wur-

de ein neues Wirtschafts-Abkormnen,

gültig bis zum Jahr 2000, abgeschlos-

sen.

Sehr eng ist auch die Zusammenar-
beit irr. Rüstungsbereich- Zwar strebt

Delhi eine Diversifizierung seiner

V.'affenkaufe an und hat reit Franzo-

s-?r, Briisn und Deutschen Verträge

geschlossen, aber Indiens Abhängig-
keit von Moskau bieibt hoch. Die

Streitfcrätte sind rr.it Material ausge-

rüstet. das zu 70 Prozent aus der So-

wjetunion komm*. Der Vorteil: In-

dier. kam: in Rupien und zu extrem
weichen Konditionen zahlen.

All diese Verflechtungen lassen es

für wenig realistisch erscheinen, eine

drastische Kehlt.veridung zu -» nLzze-

her«. Nicht zu unterschätzen ist außer-

dem ein «ür die Inder psychologisch

seit dem China-Debakel vor. 1362

wichtiger Faktor: Die Sowjetunion
hat sich, wie Rajiv Gandhi mehrfach
betonte, ..in wecnseivoüen Zeite.n sis

zuverlässiger Partner erwiesen“.

Dzch sei: die Revolution übe: Irsr.

hinwegfegte und die Sowjets Afgha-
nistan besetzter., ist der Liner*:- Kon-
text der indisch-sowjetischen Sezie-

hungen nachütäitig gestört. Stärker
denn je ist die Liter\renti.:*n der
Supermächte in der Region spurbar

-

was Indien immer verhLndem woU^.
Das amerikanische

*
• Interesse konzen-

• '.
. . trien sich auf Paki-

stan. dem es massi-
‘ ve Wirtschafts- und

• Militärhüfe ge-

währt. Diese Aufrj-
' stung. die Indier ge-

• gen sich, nicht gt-

gen. Afghanistan ge-

richtet sieht, sov.'ir
‘ Pakistans Streber.

S»rA‘ nach der Atomboiv

< :-

1f

M ^ veTSPenen tr-

; .7 M r<eut den Pfeg der

Aussöhnung z\'-i-

. sehen den Nsch-

rikanisc'r.e Rückiiait

i. für Pakistan eine di-

rekte Folge aes so-

wietischen Vorge-
lächoH Garbo- hens in Afghanistan
sv=nsis!Cn.o?a i5L hält sich Indier,

in der Afghanistan

-

frage Sc .Taiiend zurück. Es will ganz
offensic.'.tlieh seir,e besonderen Be-
ziehungen nicht aufs Spiei setzen.

Die . Aiivrietisieiimg" Afghanistans

stört nä>.r.s regionale Politik emp-
fir.düA.',. Daß die Sowjets der Lidi-

schc-n Grenze so rahe gerückt sind,

läuft y.vengslam'i^ indischen Interes-

sen zu-vider. Mos^u rnaciit Delhi

den Anspruch streit i^. Führe n >'s-

mac'r.t m Südasier, :u seb. L-cier.

steck: durch Afghanistan oko tie: im
Diid.-nm3.

Hinzu kommt die r.ufcisare Bedro-
hung durch China. China v.r.i Zzz-en
haben einen gemeinsair.cn ..grober,

Sprung nach vorn" ir. ihrer. Erzie-

hungen büher nicht geschafft. Doch
nur -.ven.i es hier subsianGeüe F:r-
schri“e giot kann Indien die er.ze

Bindung zur Sowjetunion lockern.

Sorgenvoll betrachtet es daher die si-

nc-sc Fetische Annäherung, die es
trotz der ..drei Hüidemisse“ gibt.
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!n unseren Informations-Anzeigen haben wir bisher gezeigt:
Die :

. u;r “Istt war qar nicht so gut wie viele glauba-
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,,Karr: ??rs, rein danke”? immer mehr junge Leute sehen ihre Zukunft
cptirftigfisch. Sie sind leistungsbereit und übernehmen Verantwor-
tung. ;

rür sich, für ihre Mitmenschen und für ihre Firma. Sie sind kri-
tisch, Gsber, eine eigene Meinung und gehen oft unkonventionelle
Wegs . Wir bei Bayer akzeptieren das, denn wer bei uns arbeitet, muß
meftt vorbehaltlos zu allem „j3” sagen.

ä£*

Oi'jtsc -.lands siarke Position im Welthandel
m'J- t-a^licl*. f.i-u eistriften werden. Daiür
werc!•?<. die ijesien beni-tiot. Aus-
bildung und Nee hwuchsf^rderun.g sind des-
halb zwei eniscneidendeThemerl! Bayer hat
aiiein -ysS iicer i.öOO AusbüGungspiatze
angebo-jn.
Die Anicrderungen sind hoch. Aber Einsatz-
und Lt-r.ne reit schalt der jungen Leuic
halten mt. Besonders belieb*.: Ausbildungs-
aec &, ir, denen Praxis undTheoris denselben
Stellenwert haben.
-A'er heute bei Sayar !-.arnere macht, tut das

nicht tür sich allein. Er tut es gleichzeitig, tim
einem Unternehmen mit mehr als 175.000
Mhzrbe/tern cfie fahrende Position zu
sic.ierri. Und mit seiner Arbeit etwas zu
erreichen, was der Allgemeinheit dient.

f A \BAYER}

rnere macht, tut das Aufbruch in eine gute neue Z2Ü
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n Israel ist alles anders als anderswo.

Hier laufen selbst die Gespräche anders

als an anderem Ort, vor allem natürlich

bei einem so aktiven Vielreiser wie Leonard
Bernstein, dem ewigen Kosmopoliten.

Zwischen Konzerten und Schall-

plattenaufnahmen in Tel Aviv sprach

der berühmte Dirigent und Komponist mit

Klaus Geitek über seine Beziehungen zu

Israel, über sein Leben, über seine Musik.

„Israels höchstes Wunder
aber heißt Jerusalem

WELT: Herr Bernstein, Sie stad Is-

rael, dem Land und den Leuten,
nicht zuletzt den Musikern des
Philharmonischen Orchesters, seit

Jahrzehnten verbunden. Sprechen
Sie eigentlich auch Hebräisch?

Bemstemr Ja, doch müßte ich ein

paar Wochen länger hier sein, um es
wieder fließend zu sprechen. Aber
Vokabeln und Satzstellung kenne ich

noch aus meiner Kindheit sehr gut,

als ich die Thora lesen lernte.

WELT: Ist Israel Ihnen zur zweiten
Heimat geworden?

Bernstein: Nein, das würde ich nicht

sagen. Für eine Weile allenriings war
es das, damals, in den späten vierzi-

ger, den frühen fünfziger Jahren, als

das Land jeden brauchte, selbst mich.

Also vertuachte ich hier soviel Zeit

wie möglich, und da wurde es mir fest

zur zweiten Heimat Es war in der
Zeit, als Israel Gestalt annahm und

angegriffen wurde
.
von den sechs

Ländern ringsum. Uber Nacht ent-

schieden sie, dem neuen Staat ein
Ende zu machen, Indem sie seine Be-
völkerung ins Mittelmeer zu treiben

versuchten. Jetzt sindnmd vier Jahr-

zehnte darüber vergangen, und der
Staat existiert immer noch. Das Ist für

mich schon ein Wunder.
Aber ich habe hier sehr viele Wun-

der erlebt. Ich kam 1947 erstmals

nach Palästina. Es gab noch kein Isra-

el Ich dirigierte das Palästine Sym-
pbony Orchestra, das PSO.Als ichim
Mai '48 wiederkam, hatte es sich in

Israel Philhanhonic Orchestra (ZPO)
umbenannt, ein verheißungsvoller

Name. -

Aber es war .ICrieg. Überall .Man
stelle sich das vor. Das T.anri mußte
von Anbeginn zu den Waffen grafen,

und das hat nicht aufgehört Es ist

immer im ßriegszustapd. Darum fin-

de ich es so ungewöhnlich, daß es

WELT: SiebildenaufjedenFall ein
unübertreffliches PubHkum.

Bernstein: Das verrückteste Publi-

kum der Welt, schon damals. Es gab
nur einen kleinen behelfsmäßigen-

Konzertsaal Eswarheiß, Es gab kei-

Programm zwölfihal _ spielen, die

Nachfrage war gewaltig. Dann gingen
wir mit riipRpm PmgTnmrr» ara-

bischem Gescfattafeuep nach Jerusa-

lem. WirfuhreninJeeps-und gepan-

zerten Lastwagen und nahmen den
Flügel auf dem Laster mit Wirmuß-
ten immer einen anderen We% neh-

men, die Hauptstraße lag unter Be-

schuß. Auch die Umgehungswege
waren nur kurzfristig sicher.

Ich erinnere mich: 1948 waren wir
eine Woche in Jerusalem während
der Belagerung der Stadt Wir waren
vollkommen eingeschlossen, aberwir
haben kein einziges Konzert ausge-
lassen, nie gab es auch nur einen ein-

zigen leeren Stuhl Wir spielten in

einem Kino, dem nEdison-Theatre\
das keine Hinterbühne hatte. Ich diri-

gierte Beethovens „Leonoren-Ouver-
türe“ mit dem Trompetenruf von
draußen, und so mußte ich den Trom-
peter auf die kleine Straße hinaus-

schicken hinter dem Saal Wo hätte

ich ihn sonst hmstollf-n können?
Er setzte nicht ein. Man hatte ihn

festgenommen aus Rücksicht aufdas
Konzert Dabei krachten die Geschüt-
ze ringsum. Fünfhundert Meter ent-

fernt war die Front, und ich wartete
auf das Trompetensignal Ich hielt

den Ton zum Einsatz minutenlang
aus. Dann erklang endlich die Trom-
pete, man hatte den Jungen laufen

und blasen lassen. Es war wunder-
voll. Ich habe so eine „Leonore“ nie

wieder gehört.

WELT: Heroische Zeiten.

Bernstein: Das waten wirklich heroi-

sche Zeiten. Wenn Sie von Israel als

einer zweiten Heimat sprechen: Ir-

gendwie war es das in jenen Jahren.
Ich hatte ein ganz starkes Gefühl zu
jedem Menschen, jeder Stadt, jedem
Kibbuz. Jede Tomate, die sie im Ne-
gev gepflanzt hatten, war wie ein per-

sönliches Produkt Und ich spielte

Klavier Air die Soldaten an derFront
die nichts weiter hatten als mal die-

sen kurzen Besuch von jemandem,
der daran erinnerte, daß sie nicht auf
dem Mond lebten.

Und die Kinder damals. Genie-Kin-

der dutzendweise. Ich habe in mei-
nem Leben nie soviele Pianisten und
Geiger gehört, acht Jahre alt zwölf
Jähre alt zwanzig r und einer besser
als der andere. Das war um das Jahr
1950. In den Mittfunfzigeni änderte
sich das. Als militärische Notwen-
digkeiten die jungen Leute in der Ar-

mee in echte Soldaten umwandelten,
statt die Militärzeit vorrangig als Bil-

dungseinrichtung anzusehen. Plötz-

lich wurde die Lage ernst und plötz-

lich gab es zum ersten Mal so etwas
wie den analphabetischen. ungebilde-

ten Juden, und die Armee wurde im-

, mer mehr zur Armee.
Ich kritisiere das Land nicht Ich

schildere nur, was geschah. Und der

große Bestand an Thlent -ein Garten
von Pianisten, Komponisten, Geigern
und Sängern - trocknete aus. Jetzt

geht es wieder aufwärts.

97

WELT: Woher,kommt dtese neue
Welle an Begabungen?

;

Bernstein: IchweißesnichtWas hier

fehlt, ist natürlich' die Cborgesangs-

tradition. Das Land ist nicht vertraut

mit den Bach-Chorälen. Kurz und
deutiich:.-Die gesamte Chor-Tradition

baut aufihnen auf Aber wir sind hier

schließlich in keinemchristÜch orien-

tierten Land.

Und dann kommt plötzlich ein elf-

jähriger Junge und spieR Scarlatti

und Beethoven und Chopin wie kei-

ner sonst Seine Mutter stammt aus

Ägypten, der Vater ans Irak. Keiner

von ihnen hat je westliche Musik ge-

hört Wo also kommt der Juhge her

mit seinerBegabung: aus einem Loch
in der Eide? Aus einem Balken in der
Wand? Er spielt mit Kenntnis, Über-

zeugungskraft, StiL Es ist verblüf-

fend. Ich kann es nicht erklären. Es
gibt viele Dinge hier, die man nicht

erklären kann

Israel ist ein Land derWunder, und

sein höchstes heißt Jerusalem, das

einen so stark berührt, daß die Stadi

einem tatsächlich zur zweiten Heimat

wird. Als ich das erste Mal die Via

Dolorosa hinunterging, -brauchte ich

einen vollen Tag, um gefühlsmäßig

darüber hinwegzukomiaen. . Jetzt

ging es mir wieder so. Es ist eine Art

Jerusalem-Krankheit Sie weckt den

Wunsch, in diese „Stadt des Frie-

dens“ zurückzukehren.

Dabei hat das alles nichts damit zu

tun, ob man jüdisch ist oder nicht

EStmipL habe ich ernsthaft die Mög-

lichkeit erwogen, hierherzuaehen.

Um 194&1949 machte man mir ein

Angebot* „Wir geben Ihnen ein Haus

am Meer, Sie wohnen in Jerusa-

lem.- ftgfar verlockend. Ichhabe es

ernsthaft erwogen. Aber dann habe

ich-dreimal „nein
11 gesagt Ich wollte

scfaifflßlKh für das Theater schreiben.

darf kein

mehr sein
1

Aber ich war nahe daran, die Israel

Philharmonie zu übernehmen. Doch
auch das wollte ich letztendlich nicht

Ich hatte nie den Ehrgeiz, Dirigent zu

sp»in und habe ihn auch heute nicht

Ich verstehe nicht was Menschen
meinen, wenn sie von „Karriere“

sprechen. Ich habe nie Karriere als

Dirigent gemacht IchwarimmerMu-
siker.

:i_.

Auf dsr Bühne ein besonderes Privileg: Leonard Bernstein foto : petsr peitsch

WELT: Aber auch als Dirigent

waren Sie ja nicht gerade erfolglos.

Bernstein: Dimitri Mitropoulos hat

mich zum Dirigenten gemacht. Er sah

mich mit seinen durchdringenden

Augen an (wer in den Comics hat

diesen Römgenblick von Krypton?),

vor denen man erstarrte und sagte:

„Du mußt Dirigent werden!“ Also be-

gann ich zu dirigieren.

WELT: Am meisten haben Sie als

Dirigent ja aber wohl von Kousse-

vitzky gelernt von dem man in Eu-

ropa eigentlich kaum mehr weiß

als von Manitou.

Bernstein: Da gibt es eine Tragik um
ihn, die keiner kennt Sehen Sie: Tos-

canini hatte immer ein Mikrophon
vor sich, was auch immer er machte;

selbst bei den Proben, was auch im-

mer dabei herauskara. Koüssevitzky

hatte nicht diese Möglichkeiten. Es
gibt sehr wenige Schallplatten von
ihm. Was er tatsächlich hmterließ,

sind seine Schüler, darunter mich. So
kann ich weitergeben, was Kousse-

vitzky mir vermacht hat: seine Art

von Wärme und Hingabe, die jedes

Konzert zur Gala machte. Ich meine:

Wenn er die Bühne betrat, noch vor

dem ersten Auftakt, war es schon ein

Ereignis, eine große Feier.‘ Das war

seiiw Qualität Ich glaube nicht daß
man das erlernen kann

WELT: Kann man dirigieren leh-

ren?

Bernstein: Fritz Reiner konnte es. Er
übte, rem technisch, was das Dirigie-

ren betrifft auf mich den stärksten

Einfluß. Er war der einzige, der über

eine lehrbare Technik verffigte. Er be-

nutzte einen sehr langen Taktstock

und bewegte seinen Körper kaum.
Nur diesen kleinen Stab. Und mit

ihm tat er erstaunliche Dinge. Von
hinten konnte man kaum erkennen,

daß er überhaupt dirigierte. Und das

ist der Grund, weshalb er es nie rich-

tig geschafft hat, an die Spitze zu

kommen.

Als ich die New Yorker Philharmo-

niker übernahm, war eine meiner er-

sten Handlungen, ihn als Gastdirigen-

ten einzuladen. Er war ein wenig ver-

bittert. Er war schließlich mein Leh-

rer gewesen, und da war ich, der al-

berne kleine Student der die Philhar-

moniker dirigierte, und er sollte nur
Gast sein.

Aber ich bestand darauf, daß er

kam. Er hätte wirklich anerkannt

werden müssen, nun endlich in New
York mit seinen verdammten Kriti-

kern, die nie verstanden hatten, was

für ein großer Mann er war. Er kam

denn auch, dirigierte wunderbar -

und keiner erkannte es. Ich konnte

die Philharmoniker nicht überzeu-

gen, ihn ein zweites Mal einzuladen.

Man hatte ihn von hinten ganz ein-

lach nicht dirigieren sehen.

WELT: Das unterscheidet aber Rei-

ner erheblich von Ihnen.

Bernstein: Ach ja? Haben Sie meine
Reiner-Technik bislang nicht be-

merkt? Jeder lernt eben auf seine

Weise. Trotz Reiner (und auch noch
15 Jahre danach) habe ich übrigens

keinen Taktstock benutzt, sondern

mit nackten Händen dirigiert wie Mit-

ropoulos.

WELT: Wozu dient dann der Takt-

stock?

Bernstein: Nun - er spart eine Menge
Energie. Ein Geringeres an Bewe-
gung reicht mit einem Taktstock wei-

ter. Neulich aber sagten mir einige

Orchesterraitglieder: „Wissen Sie, es

war wunderbar, als Sie den Stock

weglegten. Irgendwie war es sogar
deutlicher ohne Stab. Es kam direkt

aus Ihrem . . . was auch immer .

.

Ich fand das sehr interessant Aber
ich glaube, ich bin zu alt, um ohne
Stab zu dirigieren. Es ist als ob man
15 Runden in einem Boxring kämpft

Aber glauben Sie mir. Reiner hatte

einen bedeutenden Einfluß aufmich.

Er war ein großer Gelehrter der Mu-
sik. Als Studenten halten wir alle

Angst vor ihm. Wir trauten uns kaum,
uns zu bewegen, denn er war sehr

streng. Er schaute einer, über die klei-

ne Brille hinweg an und stoppte einen

mitten im Takt der Vierten von

Brahms und sagte: ..Aus. Wae spielt

die 2. Klarinette?“ Man wußte gar

nicht, ob gerade in diesem Takt eine

2. Klarinette war. Doch wußte man's
nicht, flog man raus. Reiner war ein

Tyrann, und deshalb lernten wir fa-

belhaft. Manche konnten das nicht

ertragen. Sie gingen ab oder drehten

durch oder mußten ins Krankenhaus.

So ernst war das.

WELT: Das war auch noch die Ge-

neration der Angstmacher.

Bernstein: Ich glaube nicht, daß ich

jemals ein Angstmacher war. Als Diri-

gent hätte ich mich nie aufführen

können wie Toscanini. Reiner, Kons-

sevitzky. Die schmissen die Leute

raus, weg, jeden, jederzeit. „Schu-

ster“. pflegte Toscanini zu Orchester-

musikem zu sagen, „raus!“ Dann
wurden die Gewerkschaften mächti-

ger, und diese tyrannischen Metho-

den funktionierten nicht mehr. Eis

dahin zitterten die Leute buchstäb-

lich. Ich könnte nie so handeln. Es

entspricht rdch: meiner Natur. Ich

mache Kammermusik. Wir spielen

gemeinsam. Ich fühle mich nicht als

Autorität am Pult.

WELT: Aber Sie haben diese Auto-

rität doch von vornherein.

Bernstein: Ich habe eine bestimmte

Autorität, denn ich. vertrete die Kom-
ponisten. Damit habe ich den Musi-

kern auf der Bühne eine ganz beson-

dere Botschaft zu bringen. Ob ich

recht habe oder nicht, ich komme als

der persönliche Vertreter Haydns.

Brahms’. Melders, wessen auch im-

mer. Denn ich bin der einzige, der

'hoffentlich!' alle Informationen Lm
Kocf hat. -und diese muß ich weite r-

geber. und ausbalancieren. Kein an-

derer auf der Bühne kann das. Ich

habe also ein besonderes Privileg, ei-

ne besondere Verantwortung. Aber
das bedeutet nicht, daß ich das Recht
habe, Menschen vegzuschmeißen.
Das könnte ich nie. Wenn sie nicht

aus Liebe zur Musik spielen, dann
kann ich r.ich: dirigieren.

-C £5.V O.
I V^-L V* ii em

Gefühl wie im 7. Himmel"
WELT: Ich habe sehr bewundert,

wie Sie bei den Proben erst einmal

die Grundlagen für das Werkver-

ständnis legten.

Bernstein: Danke sehr, das ist in Isra-

el besonders schwierig. D2 ist zu-

nächst die Sprachbaniere, und ich

meine nicht Hebräisch, sondern Rus-

sisch. Es gibt viele russische Einwan-
derer im Orchester, die Hebräisch

noch nicht gut genug verstehen.

Wenn ich also etwas auf Englisch sa-

ge, nicht auf Hebräisch, entsteht ein

Gebrabbel Aus einer Anmerkung
von zehn Sekunden werden zwei Mi-

nuten im Hin und Her. Das ermüder

sehr. Es ist nie richtig ruhig auf der

Bühne, und manchmal denke ich ein-

fach: „Ich kann nicht mehr. Es ist zu

schwierig, jeden Augenblick die Auf-

merksamkeit von allen zu haben. Es

ist die schwierigste Art zu arbeiten.

aber sie ist es wert.

WELT: Als Sie zwölf Jahre lang die

New Yorker Philharmoniker leite-

ten, war es natürlich einfacher.

Bernstein: Es war ein Orchester, das

alles spielen und seinen Sri! jederzeit

ändern konnte, wie es dem jeweiligen

Komponisten entsprach. Ich wollte

keinen „philharmonischen" Hang.
Ich hasse das - den berühmten Sound
vor. Philadelphia oder Cleveland. Ich

war sehr stolz auf diese Arbeit und
habe versucht, das mit jedem Grohe-

ster zu machen, das ich dirigiere: den

Klang des Komponisten zu finden,

nicht meinen eigenen Klang.

WELT: Aber es geht Ihnenja nicht

nur um Klang, sondern um viel

Schwierigeres, zum Beispiel um
das Jüdische bei Mahler. Ist das

nicht ein gefährliches Thema?

Bernstein: Sehr gefährlich. Alle Leu-

te sprechen von diesem Element in

Mahlers Musik. Jeder verspürt sc. et-

was. Wenn man diesem Element eine

negative Bedeutung beimessen will,

kann man das durchaus, und das

Dritte Reich tat das. um die Musil: als

illegal abzustempeln. Auf der ande-

ren Seite ist das aber ein höchst posi-

tives Element und gibt Mahler eine

Menge seines originaler: Klanges. Er
war der letzte auf dem langen Marsch
deutscher sinfonischer Tradition,

nicht wahr? Österreichisch-deutscher

Tradition. In seiner Musik ist Bruck-

ner, ist Wagner, ist Bach. Mozart.

Schubert Aber das alles macht noch
nicht den Klang von Mahler. Wie er-

klärt sich also diese: einheitliche Fak-

tor, diese bis zum Zerspringen hoch-

getriebene Spannung? Mahler ver-

sucht das in seinen Partituren zu sa-

gen, zum Beispiel „äußerst" dies . .

.

und „soviel wie möglich“ das und
das. Es geht fast über das hinaus, was
ein Mensch ertragen kann. Aber was
ist es, das diesen eigentlich eklekti-

schen Stil Zusammenhalt und ihn wie

Schlagfertig, nachdenklich,

hingebungsvoll und beredt

Z wei Stunden Zeit aus Leonard

Bernstein herauszuschlagen, der

notorisch mit den Minuten spart (um

leichthändig Stunden anschließend

zu verschwenden), ist keine geringe

Kunst Wo soll das Treffen stattfin-

den? Und wann? In New York? Oder

besser in Wien? Am besten wohl in

Tel Aviv. Dort hält sich Bernstein

drei Wochen lang auf. Er probt mit

Atm Israel Philharmonie Orchestra.

Er bereitet Konzerte vor. Er spielt

Schallplatten ein. Er arbeitet an Vor-

tragen. Er hält Auditionen. Halb Is-

rael scheint unablässig um ihn zu

kreisen.

„Schön, Sie zu sehen“, sagt er, „wie

lange haben Sie Zeit? SechsTage? Na

wunderbar. Wir sehen uns wieder.
1*

Und das tut man in derTat tagtäglich.

Jedesmal beißt es: „Wie lange sind

Sie noch da? Drei Tage? Dann haben

wirja noch viel Zeh.“ Erstam letzten

Tag, im letzten Augenblick ist es

wirklich so weil Nachmittags um
drei, beim Frühstück, gestattet Bern-

stein, ihm das Mikrofon zwischen

Rührei und Saftglas zu pflanzen. Er

ist in bester Bernstein-Verfassung,

ausgeschlafen, schlagfertig, nach-

denklich, hingebungsvoll - nicht we-
niger eloquent denn als Dirigent

& macht Musik, mit wem es ihm
gerade beliebt: mit seinen New Yor-

ker Philharmonikern, mit den Phil-

harmonikern in Wien, mit dem Con-
ceitgebouworkest Amsterdam. Mit
diesen drei Orchestern spielt er für

die Comp2ct Disc gerade alle Mahler-

Sinfonien neu ein, für die er ein Bahn-

brecher war, als er sie in den sechzi-

ger Jahren als erster zyklisch auf-

nahm. Jetzt beginnt Bernstein die

Auseinandersetzung mit dem (Euvre

Mahlers in reifem Alter von neuem.

Bernstein ist in diesem Jahr 68 ge-

worden. Doch sein Bestseller als

Komponist ist „West Side Story“ ge-

blieben, das erste tragische Mn«rei

am Broadway und seit drei Jahrzehn-

ten ein Weiterfolg. Bernstein könnte
von den Tantiemen aus diesem Stück
reich und geruhsam leben. Aber zu

seinen vielfältigen Begabungen als

Komponist, Dirigent, Pianist, Autor,

Moderator, Femsehstar zählt eine

nicht Bernstein hat nicht das gering-

ste Talent zum Rentner.

Mahler kimgen läßt? Einer dieser

Faktoren ist wohl die „Jüdischkeii“.

was immer das bedeutet. Es ist nicht

das Hebräische, es Ist nicht der Ju-

daismus. Es ist „Jüdischkeif 'Bern-

stein gebraucht diesen Ausdruck in

deutscher Sprache, die Red.s. Es hat

etwas mit Lingua Franca aus den Get-

tos der Weit zu tun; Jahrhunderte und
Jahrhunderte spiegeln sich Ln dieser

Musik. Ich finde das wirklich außer-

gewöhnlich. Aber man braucht ein

bißchen Mut. das Thema überhaupt

zu diskutieren und diese Eigenschaft

als positiv zu analysieren.

WELT: Wann haber. Sie eigentlich

Manier für sich entdeckt?

Bernstein: Als Student auf der Har-

vard Universität. Ich hatte einen Zim*
merkamcicöen. der Musik liebte. Er
war kein Musiker. Aber er besaß viele

Schallplanen, aas waren TSer natür-

lich, sehr schlecht, voller Kratzer, dar-

unter Mahlers Vierte unter Bruno
valter und das „Lied von der Erde

-
.

Das waren die beiden Stücke, die ich

zuerst hörte. Vor Verzückung bin ich

fast gestorben. Ich war 15 oder 17

Jahre ait Er besaß auch Stokowskys
„Sinfonische Synthese vor. Tristan

und Isolde“. Ich weiß nicht ob Sie

das je gehört haben, etwa 14 Schaii-

piatten. kaum ru tragen. Siok&wsky
hatte aus aßen drei Akten gewisser-

maßen eine Sinfonie gemacht. Er
sprang dabei etwa vom dritten auf

den zweiten Akt über. Ein riesiges

Arrangement, vom Orchester allein

gesungen, dem Philadelphia Orche-
ster. ohne Flagstad und Melchior. Das
war und ist noch immer für mich der
schönstgespielte .Tristan“, den ich je

gehört nabe. Ich habe mich Hals über
Kopf in Mahler und Wagner verliebt.

Ich kannte bis dahin auch keinen
Wagner. Ich kannte nicht viel? Opern.

.Carmen'' ja - die hatte ich sogar
zuhause aufgeführt mit neu geschrie-

benen Texten, wobei die Geschlech-
ter getauscht wurden. Ich selbst spiel-

te die Carmen, meine Freundin &ea-
trice Gordon war Don Jose. Dar.a

Schnitldnd - mein Gott, was ist aus

ihm bloß geworden? - mit einem sehr
starken Bartwuchs für seine 14 Jahre,

ein dunkler, rauher, haariger Junge,
war Micaela. Es war zum Schreier.,

und wir nahmen 25 Cents Eintritt.

Meine kleine Schwester, neun Jahre
alt. lispelte einen Prolog, den ich für

sie geschrieben hatte, damit man
überhaupt die Handlung verstand.

Ihr fehlten ein paar Vorderzähne. Es
war zum Schreier..

Übrigens - diese Geschichte von
meiner „Carmen im Fummel* habe
ich noch keinem erzählt. Sie sind de:

erste. Etwas ist mir wohl aus dieser

Zeit geblieben. Zusammenarbeit au:
jedem Gebiet ist noch immer meine
Lieblingsbeschäftigung. Darum is:

das Alleinsein beim Komponieren für

mich sehr leidvoll Ich fühle mich
einsam dabei. Aber sobald ich begon-

nen habe, fühle ich mich wie in Him-
mel und möchte niemanden sehen.

Das kann dann Monate anciauem.

WELT: Sie komponieren. Sie diri-

gieren. Sie sind Pianist. Sie halten

Vorlesungen - und alles höchst er-

folgreich. "Was tun Sie eigentlich

nicht?

Bernstein: Es gibt viele Dinge, die ich

nicht tue. Ich schreibe keine Libretti,

ich inszeniere die Opern nicht, die ich

dirigiere. Und was den Erfolg betrifft:

Ich war meist erfolgreich, Interviews

auszuseniagen. Bei Ihnen war ich er-

folglos. Sie sind mir bis nach Israel

gefolgt Das war sehr nett.

WELT: Danke, danke vielmals.

Barnstein: Nun gut - es bleiben im-

mer noch viele Dinge, die ich getan

habe. Aber es gibt nichts darunter,

was ich bereue, getan zu haben. Ke
Vorsehung, das Schicksal, die Götter

oder wie immer man das nennen wiiL

haben mir riete Vergünstigungen ge-

währt. Ich finde, ich bin einer der
glücklichsten Menschen, die ich gese-
hen habe, ich hatte nicht nur ein
Leber., ich hatte mindestens fünf. Da-
für bin ich dankbar, und wenn ich in

zehn Minuten sterben müßte
( „speien

wir dreimal gegen den Teufel“
», wür-

de ich nicht pre testieren. Ich habe ein
erfülltes Leben gehabt
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taatshilfe für den Wein *Pax Christi“
J J „JPxx Christi' and du Wort von Jhvh-

..«oseiuier Irrwege": WELT vom 12. So- Hobby-Winzer. also nicht CXlStentieU System-: WELT von 12. November
r

. .
geschädigt. Sehrgeehrte Herren,

ln dem Beitra g von Keim N eander. Klaus Weinmann, meines Erachtens stellt dieGruppe
den ich ansonsten als exzellenten Traben-Trabach Fax Christi“ derzeit ein Paradebei-
wemkundieen Journalisten schätze. SPD-MdL des Landtags spiel dar für kommunistische Unter-
'£erden nicht nur die 300 000 Mark Rheinland-Pfalz Wanderung der katholischen Kirche

SS*““8 r
“f

neuengebiets^-pi- * Die ^^ ^
sehen ..Moselfaler kritisiert, sondern jn seinem Kommentar übt Herr den, wenn sich „Pax Christi“ Hawi
auch mein Verengen nach einer Neander Kritik an der Bereitsteßung durchringt, der unheiligen Allianz
flexibleren Handhabung bei aen Le- von 3Q0 000 Mark Landesmittein für KonSnumsteTurSDFU öffent-
setsmunen fiir spatlesegeeignete die Markteinführung des neuen mo- lieh und in aller Form abzuschwören.

h-
en

'

• * „ - * ,,
seltvpischen Gebietsweines JVLosel- Mit freundlichen Grüßen

Hierzu
_
iSi generell lestzustellen. taler. Er meint, hier werde das fal- p Martin Löffler SJ

daß die Vorschrift für die Lesetermi- sehe Rezept befolgt, statt des Weines ‘

München 40
ne kerne besondere Bestimmung für das Weinetikett zu „pflegen“. ^
die Mosel ist. denn sie ist in Para- Darum geht es nun überhaupt Auf von Pax Christi-

?ra^
eSW™geäeGeSdeSBlmdeS ^ht

-,
Zle

i
d“ f^jekte5

t

'M0^r
k '-.‘ ... . . . . .

ist uejnehir. auf dem internationalen
Uschen Pferrzentnim in München der

Besonders in diesem Jahr hat sich Markt ein konnnuierhches Angebot
Schriftsteller Dieter Lattmann 15

aber gezeigt, daß die siarre Regelung, von Weinen hoher Qualität mit einem -rn«™, „lr Überwindung des Anti-
worfh Spatlesen frühestens rieben leicht wiedererkennbaren Erschei-

Tage nach der Hau ptlese eingebracht nungsbüd und einem g eichbleiben-
Wanderausstd-

weraen dürfen, ira konkreten Fall den Produktprofil zur Verfügung zu
der infiltrierten

niemand nutzte, aber allen schadete: haben. Gerade der Export verlangt TWschen-Friedens-Union zuerunde
Nach der starren Regelung durfte erst solche .Angebote, wie eingehende
an einem Montag begonnen werden. Marktuntersuchungen erwiesen ha-

stfn ^ . auf «fio \**fn
Aber bereit am Freitag und Samstag ben. D,«_ ist beileibe kejn Patenlrr,

war kiar. daß die Vegetation, also zept zur Losung der vielschichtigen
huniren irerShteteiT Menschen-

auch der Zuwachs an Ochslepdea, weinbaulichen Probleme vor allem SLitiaS^Sg, dieSron
beendet war. andererseits aber für kern schnellwirkendes. Große ^ katholischer Seite zum KSZE-Nach-
iviontag eine Schlechtwetterperiode Krengungen werden zur Zeit in gn>

folgetreffen b unternommen
ungesagt war, die aann tatsachhcn ßer Solidarität von der gesamten WUrden;
auch eintrat. Die Folge war. daß ab Weinwirtsehaft des Gebietes in dieser w . . .

Montag die Qualität nicht höher, son- Richtung unternommen. Das Land J"

dem niedriger war. Rheinland-Pfalz gibt dazu einen ein-

Die Konsequenz daraus: etwas maligen Startschuß. Selbstverständ- . V - . „„.a.™, Parteien im
mehi- behördliche Beweglichkeit in üch muß die betroffeneWirtschaft die ISrfvJf'
ähnlichen Fällen, nicht nur andter erforderlichen Werbemittel ü. den

“«f 1 - so™1™ '‘emteutre.- kommenden Jahren selbst aufbnn-
demagogische Absicht und die

benaen Landern. In diesem Jahre ba- gen Aber eine angemessene Hilfe zur Do^SeÄheit, mit der das Vertan-
ben vieie Winzer die amtliche starr- Selbsthilfe ist - wie auch m anderen

heit mit erheblichen finanziellen Ein- Fällen - sicherlich zu rechtfertigen.

büßen bezahlt! Dr. Dieter Schiütrius,

Auch ich selbst: aber ich bin nur BezntsregiemngTner
spruch gent>mmen wird. Da wird die

Sensibilität für Menschenrechte, die

V7 7 n j • so leicht anzusprechen ist wie die

wer die Opfer des Kriegs ^SSt^SSSS^
sie Titer w*ren nicht sä* . . welt überlassen. dies nach eigenen Krite- braucht“ Man muß die beiden Sätze
sai ove r

^
nen zu tun und sich dabei zu fragen, schon zweimal lesen, um die dialek-

Jired Dregger. der Vorsitzende wie. wodurch und wofür die einen tische Infamie ihres Inhaltes zu er-

CDU/CSU-Bundestagsfrakiion. dje anderen ihr Leben lassen kennen. Der Vortrag endete mit ein-

in der Bonner Feierstunde eine mußten. heiligem Beifall der Anwesenden,
resamt sehr bemerkenswerte Re-

völlig abwegig ist jedoch Herrn MH freundlichen Grüßen
jenaken. Dabei ist er für die Ehre Dreggers Argumentation, es gehe Meinrad Frhr. v. Ow,
So.daten der Wehnmichi einge-

nicht an. ..die toten deutschen Solda- München 40

Hobby-Winzer, also nicht existentiell

geschädigt.

Klaus Weinmann,
Traben-Trabach

SPD-MdL des Landtags
Rheinland-Pfalz

In seinem Kommentar übt Herr

Neander Kritik an der Bereitstellung

von 300 000 Mark Landesmittdn für

die Markteinführung des neuen mo-
seltypischen Gebietsweines JWosel-

taier". Er meint, hier werde das fal-

sche Rezept befolgt, statt des Weines

das Weinetikett zu „pflegen“.

Darum geht es nun überhaupt

nicht. Ziel des Projektes ^Moseltaler“

ist vielmehr, auf dem internationalen

Markt ein kontinuierliches Angebot
von Weinen hoher Qualität mit einem
leicht wiedererkennbaren Erschei-

nungsbild und einem gleichbleiben-

den Produktprofil zur Verfügung zu

haben. Gerade der Export verlangt

solche Angebote, wie eingehende

Marktuntersuchungen erwiesen ha-

ben. Dies ist beileibe kein Patentre-

zept zur Lösung der vielschichtigen

weinbaulichen Probleme, vor allem

kein schnellwirkendes. Große An-

strengungen werden zur Zeit in gro-

ßer Solidarität von der gesamten

WemWirtschaft des Gebietes in dieser

Richtung unternommen. Das Land
Rheinland-Pfalz gibt dazu einen ein-

maligen Startschuß. Selbstverständ-

lich muß die betroffene Wirtschaft die

erforderlichen Werbemittel in den
kommenden Jahren selbst aufbrin-

gen. Aber eine angemessene Hilfe zur

Selbithille ist - wie auch in anderen

Fällen - sicherlich zu rechtfertigen.

Dr. Dieter Schnitzius,

Bezirksregierung Trier

m m

Uber die Opfer des Kriegs
-Die Täter waren nicht sie...- : WELT
vom 17. November

Alfred Dregger. der Vorsitzende

der CDU/CSU-Bundestagsfrakiion.
hat in der Bonner Feierstunde eine

insgesamt sehr bemerkenswerte Re-

de gehalten. Dabei ist er für die Ehre
der Soldaten der Wehrmacht einge-

treien und hat Ehrfurcht vor allen

Gefallenen gefordert, die sich ehren-

haft verhalten haben.

So selbstverständlich eine solche

Auffassung sein sollte, so selten wird

sie von deutschen Politikern ausge-

sprochen. Dr. Dregger ist auch dem
Vorwurf der Mitwisserschaft der mei-

sten Soldaten an Untaten des damali-

gen Regimes entgegengetreten und
hat sich nicht gescheut, auch die Aus-

nahmen zu nennen. Das war eine

deutliche Zurechtweisung für man-
che anmaßende Aussage in letzter

Zeit.

Die Generation der Frontsoldaten,

vor allem aber die Hinterbliebenen

unserer Gefallenen werden Herrn Dr.

Dregger Dank wissen für seine Klar-

stellung.

Erich Witter, Oberst a. D.

Hermannsbürg

*
Herr Dregger fordert im Rahmen

des Volkstrauertages fiir die gefalle-

nen deutschen Soldaten des Zweiten

Weltkrieges die „gleiche Ehrfurcht“

wie für die Opfer der NS-Gewalt herr-

sch aft, und zwar im Rahmen einer

gemeinsamen Trauerbekundung für

beide Seiten.

Sofern ein Bedürfnis danach beste-

hen sollte. Grade von Ehrfurcht zu

bemessen, bleibt es jedem einzelnen

überlassen, dies nach eigenen Krite-

rien zu tun und sich dabei zu fragen,

wie. wodurch und wofür die einen

und die anderen ihr Leben lassen

mußten.

Völlig abwegig ist jedoch Herrn
Dreggers Argumentation, es gehe
nicht an. „die toten deutschen Solda-

ten den anderen Opfern als Täter ge-
genüberzusteilen“. Niemand unter-

stellt pauschal der großen Mehrheit

der Gefallenen, sie seien „Täter“ in

derVemichtungsmaschine der Natio-
nalsozialisten gewesen.

Die meisten der Gefallenen waren
über das Ausmaß der Vemichtungs-
maßnahmen nicht unterrichtet An-
dererseits waren allen Deutschen die

verbrecherischen Verfolgungsraaß-

nahmen und brutalen Menschen-
rechtsverletzungen jenes Staates, für

den sie kämpften, hinreichend be-

kannt. Bekannt waren ihnen die

Nürnberger Gesetze, die Kristall-

nacht mit brennenden Synagogen
und zahllosen Verhaftungen Un-
schuldiger. Das Bestehen von Kon-
zentrationslagern war offiziell bestä-

tigt worden. Menschen mit dem Ju-

denstern mußten jedem begegnet

sein.

Jeder gewaltsame Tod eines Men-
schen ist zu betrauern. Jedoch eine

Gemeinsamkeit berste IIen zu wollen

zwischen jenen, die durch das, was
als soldatische Pflichterfüllung gilt,

die Vemichtungsmaßnahmen über-

haupt erst ermöglichten, und den
Vernichteten selber, ist - für beide

Seiten - unannehmbar und zutiefst

taktlos.

David Jacobsohn, Norderstedt

Gehorsam
„OS-BischBfe beugen steh dem Vatikan“:
WELT vom 14. November

Sehr geehrte Herren,

die Überschrift hat mich sehr ver-

wundert. Eine andere Zeitung brach-

te zum gleichen Vorgang einen Arti-

kel mit der Überschrift: „Gemeinsam
stellen sich die Bischöfe der Vereinig-

ten Staaten hinter die Entscheidun-

gen des Vatikans.“

Wenn Sie von „beugen“ sprechen,

fehltoffenbar das Verständnis für Ge-

horsam, den der Bischof der katholi-

schen Kirche dem Papst verspricht

Gerhard Küpper, Prälat

Euskirchen

Wort des Tages

99 Es ist die Natur der

Parteien, ihre ursprüng-
lichen Feindschaften

weit fester zu bewahren
als ihre ursprünglichen

Grundsätze. 99

Thomas Macauiay.
englischer Historiker
und Politiker 1 1800-1859)

„Wenn man die alten Propheten zwingt.

Deutsch za sprechen“; Geistige WELT
vom IS. November

Pinchas Lapides Ausführungen zu
Matthäus 1,23 möchte ich nicht unwi-
dersprochen lassen. Matthäus hat

nicht „theologiriert“, als er schrieb:

„Siehe, die Jungfrau wird empfan-
gen . . .“, sondern einfach abgeschrie-

ben. Er zitiert wörtlich den Text der
Septuaginta, der griechischen Über-
setzung der hebräischen Bibel aus
der ersten Hälfte des dritten Jahrhun-
derts vor Christus.

In dieser damals „amtlichen“ Bibel

der Griechisch sprechenden Juden
wird das hebräische „almah“ mitdem
griechischen „parthenos“ übersetzt,

auf deutsch eindeutig „Jungfrau“.

Diese Deutung fordert auch derText-

zusammenhang „Daher wird der
Herr selbst euch ein Zeichen geben.“

Normale Empfängnis und Geburt
sind etwas Alltägliches und dami t

nichts Zeichenhaftes.

Auch an anderen Stellen der Bibel

wird „almah“ mit „parthenos“ oder
rinngleich mit „neanis“ übersetzt Bei

der Brautwerbung Eliezers in Gene-
sis 24,43 wird Rebekka almah bzw.
parthenos genannt in Exodus 2,8 die

Tochter des Pharao, übersetzt mit
neanis, ähnlich im Buch der Sprüche
30,19 und im Hohen Lied 6&

Übrigens kam die Behauptung, in

Jesaias 7,14 sei almah mit parthenos

falsch übersetzt erst rund 400 Jahre

spater in jüdisch-christlicher Kontro-

verse auft zum Beispiel im Dialog des
Justinos mit dem Juden Tryphon.
Ein Beweis, daß die traditionelle Deu-
tung und Übersetzung falsch seien,

konnte bisher nicht geführt werden.

Mit freundlichen Grüßen
Burghard Schmanck,

Verne

Dauer-Skandal
„Pit l*ng« Spur dea Gift« im Rhein":
WELT vom JO. November

Sehr geehrte Damen und Herren,

der aktuelle Skandal ist der biologi-

sche Tod im Oberrhein durch 30 Ton-
nen Pestizide und Quecksilber-Ver-

bindungen. Der bislang kaum disku-

tierte Dauer-Skandal ist die potentiel-

le Vergiftung von Wasser und Boden
durch 30000 Tonnen Pestizide, die

jedes Jahr im Rahmen der „ord-

nungsgemäßen“ Landwirtschaft ver-

sprüht werden.

Der Sachverständigenrat für Um-
weltfragen der Bundesregierung

spricht in seinem Landwirtschafts-

gutachten vom März 1985 in diesem
Zusammenhang von einem „nur lük-

kenhaft bekannten Umweltgefahr-

dungspotential“- Denn viele Abbau-
und Umwandlungsprodukte von Pe-
stiziden sind analytisch noch über-

haupt nichtim Griff EinigeWirkstof-

fe werden so fest in Ton- und Humus-
teilchen eingebaut, daß sie mit den
üblichen Analysemethoden nicht

mehr nachweisbar sind. Vielfach

wurden diese Umwandlungsproduk-
te deshalb fälschlicherweise als abge-

baut angesehen. Hierzu stellt der

Sachverständigenrat fest: Das Ver-

halten dieser Umwandlungsprodukte
ist mit einem „nicht abschätzbaren

Risiko behaftet“.

Sicher ist es absolut notwendig, die

Lagerhaltung und den Brandschutz
für Chemikalien zu verbessern (Un-

terteilung von Lagerhallen mit
Brandschutzmauem, alternative

Löschmittel, Löschwasser-Rück-
haltn. Gleichzeitig muß aber auch die

Produktion und der Einsatz von Pe-

stiziden im heutigen Umfang hinter-

fragt werden.

Mit freundlichen Grüßen
DipL-BioL Nikolaus Geüer,

Freiburg'Br.

„So macht sieb die Kirche verächtlich und
veriuStr:WELT vom 3L Oktober

Sehr geehrte Damen und Herren,

die Ausführungen von Professor
Huntemann 7»>igpn einige Gründe da-
für auf, warum die evangelische Kir-

che in der Gegenwart nicht mehr
ernst gekommen werden kann und
jegliche Substanz und Vollmachtver-
loren hat -

Aber der Bremer Pfarrer nennt
nicht so radikal Roß und Reiter - was
der. Verfaß des modernen Protestan-

tismus angeht wie das heute nötig

ist- Das Luthertum wird von innen
heraus ausgehöhlt und morsch. Ein
Wurth, der an ihm nagt, nennt sich

„Gott-isttot-Theologie“ und hat in

Bultmann, Käsemann und Soße ei-

nige ihra- namhaften Vertreter. Dazu
gesellen sich andere lebensbedrohen-
de Schädlinge in Form rot-grüner

Kanzelredner, die im Voßzug unein-

geschränkten Pluralismus unter dam
weiten Dach „evangelische Kirche“
Platz ur^ Raum finden.

Es bleibt freilich einzuschränken:
Auch das protestantische Lager weist
noch bibeltreue Pfarrer und Prediger
auf, die in der gutgemeinten Absicht,

dort Licht und Salz sein zu können, in

dem Zuglßeiben, der mit steigernder

Geschwindigkeit dem Abgrund ent-

gegenlahit

Aber djese Männer sitzen einem
gefährlichen Irrtum und Kurzschluß
auf, denn sie vergeuden ihre Zeit und
Kraft am falschen Platz und Objekt
und konnten bisher am Verfaß nichts

aufhalten.;

Einmal. davon abgesehen, daß für

viele von ihnen die eigentliche Alter-

native nicht heißt „Landeskirche

oder Freie Gemeinde“, sondern „Be-

amtenbezüge nach BAT 14 oder fi-

nanzielle Unsicherheit“, wie sie Jesus

selbst und auch der Apostel Paulus

praktiziert haben.

Jedenfalls würde durch entschie-

denes Auf und Austreten der Evan-
gelikalen aus einer Kirche, die nur
noch als Verstärker des gängigen
Zeitgeistes agiert den liberalen Kir-

chenleitungen der Boden entzogen -

und zwar durch fehlende Kirchen-

steuermittel

Mt freundlichen Grüßen
Max Stegk,

Untermünkheim-Suhlburg

Mehr Freiheit
.Srletib« Hnfe“: WEXT vom 5. Noveu-

.

ber

Sehrgeehrte Damen und Herren,

bezüglich der Pelikan-Börsenein-

führung. geprägt durch die „Marktre-

gulierungs-Notbremse“ in Form von
100000 Aktien, die die Konsortial-

hanken zur Marktbeeinflussung zu-

rückhielten, stellt sich fiir Kapitalan-

leger die Frage, ob sie damit als „un-

mündige Sandkastenspieler“ klas-

siert werden sollen.

Ist es wirklich notwendig, mit die-

ser „Politik der Notbremse“ Preis-

übertreibungen, wie nun Beispiel bei

Puma, entgegenzuwirken?

Kapitalanleger sind kalkulierende

Investoren und keine unmündigen
Kinder, zumal sie selber wissen soll-

ten (auch aufgrund der Untemeh-
menskennzahlenj, welchen Preis sie

fiir eine Aktie bereit sind zu bieten.

Während London mit dem „Big
Bang“ ider Liberalisierung des Bör-

senplatzes) in das 21. Jahrhundert
eilt, entwickeln wir fortwährend die

unnötige Vorliebe fiir Reguliemngs-
mechanismen anstelle eines eindeu-
tigen Votums zugunsten des freien

Marktes.

Mit freundlichen Grüßen
Philipp Neuhaus,

Wien

GEBURTSTAG

SeineMemoiren haternoch nicht

geschrieben. Anlaß und Stoffgenug

gäbe es. Nicht zuletzt die Feier des

80. Geburtstags wäre ein Grund ge-

wesen, auf die Abenteuer eines Pia-

nisten in acht Jahrzehnten zurück-

zublicken, auf ein an Erfahrungen.

Begegnungen, Erinnerungen gesät-

tigtes Leben, das für Conrad Han-

sen, den einstigen Meisterschüler

Edwin Fischers, mit dem Status ei-

nes reisenden Wunderkindes sozu-

sagen öffentlich zu werden begann.

Heute feiert Hansen, seit 40 Jahren

in Hamburg neu beheimatet, die

Vollendung seines 80.. Lebensjah-

res. Vor allem: Er wird gefeiert als

einer der letzten deutschen aktiven

Pianisten von internationalem- Ruf.

Große Dirigenten wie Mengelberg,

Furtwängler, Böhm, Celibidacbe,

Richard Strauss und Jochum sind

mit Hansens Solistenlaufbahn ver-

bunden, die ihm, neben der Förde-

rung des klavierbeflissenen Nach-

wuchses, auch für die Zukunft am
Herren liegt

EHRUNGEN

Mit dem Preis des Historischen

Kollegs ist in München Professor

Arno Borst ausgezeichnet worden.

Der mit 40 000 Mark dotierte Preis

wurde von dem Schirmherrn des

Stifterverbandes für die Deutsche

Wissenschaft Bundespräsident Ri-

chard von Weizsäcker, im Rahmen
eines Festaktes in der Bayerischen

Arno Borat

Akademie der Wissenschaft über-

reicht Die zahlreichen prominen-

ten Gäste aus Wissenschaft, Wirt-

schaft und öffentlichem Leben wur-
den vondem neuen bayerischen Mi-
nister für Wissenschaft und Kunst,

Professor Wolfgang Wild, "begrüßt

und anschließend zu einem Emp-
fang im Kaisersaal der Münchner'
Residenz gebeten. Der vom Stif-

tungsfpnds der Deutschen Bank <

ausgesetzte Preis wird alle drei.Jah-
;

re vergeben, Professor Borst wirkt

seit 1968 an der Universität Kon-
stanz als Ordinarius für Geschichte.

Seine 1953 als Buch erschienene

Dissertation „Die Katharer" gilt

noch heute als Standartwerk.

Anläßlich der Vollendung seines

75. Lebensjahres erhielt der leiten-

de Polizeidekan, Prälat Ludwig j

Creder aus Düsseldorf das Große ':

Verdienstkreuz des Verdienstor-,

dens der Bundesrepublik Deutsch-'

Land. Der nordihein-westfalische

Innenminister Herbert Schnoor
überreichte dem seit 35 Jahren in

der Polizeiseelsorge tätigen Präla-

ten die Auszeichnung. Prälat Lud-
wig Creder war maßgeblich an dem
Zustandekommen der Vereinba-
rung zwischen dem Land Nord-

rhein-Westfälen und den Diözesen j..

Aachen, Essen, Köln, Münster und {

Paderborn über die katholische
}

Polizeiseelsorge beteiligt
: |

•

j

Professor Dr. Dusan Zachar aus l

der Tschechoslowakei erhält den I

mit 20 (KM) Mark dotierten Wilhelm- -
|

Leopold-Pfefl-Preis der Hamburger V

Stiftung F. V. S. Die Auszeichnung -

wird an Persönlichkeiten im. euro-

päischen Raum verliehen, die sich

um eine beispielhafte Waldwirt-

schaft verdient gemacht haben::v

RUHESTAND / v
>

Nach über SOjähriger Tätigkeit
,

bei dem:ißriorischen-
1
ftrchivvdes-- ..

Erzbistums Köln tritt Dr. Jäkob.

Torsy (78) in den Ruhestand -Einen
‘

ungewöhnlichen Erfolg 1

hafte:; der.'; .

••

weit über das Rheinland hinausbe>-
:

- r

kannte Kenner der Heiligen- tirid 1.

Reliquienverehrung mit seihera •

;

Buch „Der große Namenstags- -.'

;

kalender“, von dem inzwischen elf-, .

.

Auflagen gedreckt wurden. -

UNIVERSITÄT
Professor Dr. Hart Becketlyem.

;

;

Institut für Phanriazeutisiche Bioio- •

gie der Universität Heidelberg hat ; f

einen Ruf auf den 'Lehrstuhl" =fiir ' •>

Pharmakognosie lind Analytische ;

‘

Phytochemie an derUniversi Cät-des'
' ’ •

Saarlandes in Saarbrüdcen yei> •

halten. •
'

• ’/

.

. .-fc . ff
Professor Dr. WoU&ug Roether ;

vom Institut für Umweftphyak der
~

Universität Heselberg, hat einen /

Ruf auf den Lehrstuhl, fifr Physika-

lische Ozeanographie in:den Polar-; ?

gebieten an der UniversitätBremen \

erhalten. - 4-

ProfessorDr. Welfgang Küsswet- •-

ter von der; Universität Würzburg
ist auf den' Lehrstuhl für Oithopä-.-

die an der Ebeihard^Kails-Uhiyeisi- :;-

tat Tübmgea berufeh worden. .

’ WAHL '
•

Der Hamburger Versandhaus-

"

chefMichael Otto wurde vom Mün-
. ebener - Jndustriemagazin

M
-. zum

Manager des Jahres 1986gekürL Ei-

ne Jury aus -20 Joürnaljsteir aller V
Medien wählte den 43jäbn&en, weil;

er „seiner* Konzern- zum: größten* <

uncTbisher einagen global tätigen ;

Versandhaus" ausgebaut habe:Auf
deö PIätrenfolgtepBetragWenref

~

(ContirGimiini),? ÄnsV '-.Götte;

(MAN). Säner j^^&e^gtmdea^:
.
bahn) lind Mhirtfesaer-fBeitels-'

.

mahn). •

'
^ GESTORBEN

. ,

per deutsefe-amerikamsche Indü- .

stneße Hart Staoffer ist im AHct
- voaßS Jahren m BronxvÜle (New
York) gestorben. Staoffer war Prä-
sident' der- Stauffer. Chemical .Ca
vön 1954 bis 1975, Aus Osthofen bei

Worms gebürtig, wanderte Staüffer
1920 indfe^er^rngten Staaten ein,

u^ dem .Unternehmen beizutreten,
das seid Onkel John Staüffer 1885
in San Francisco gegründet hatte.

HanS jStauffer wandelte das Unter-
nehmen in eine

.

Publikumsgesell-

.

schalt um und verlegte den Ge- •

schäftssitz nach New York. 1985
wurde Staüffer Chemical von
Che^brough-Ponds’s Inc. für 1,25

Miliiarden Dollar übernommen, '•
. .

An Deutschlands Fach- und Führungskräfte

eitenweise
eren
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KonstftAteur

Wichtiger denn je

Schlagen Sie für Ihre

Zukunft neue Seiten auf:

die BERUFS-WELT mit
dem großen überregionalen
Stellenmarkt für Fach- und
Führungskräfte. Nutzen Sie
die Berufs-Chancen, die
Ihnen hier geboten werdea

Der erste Schritt in Ihre
berufliche Zukunft istjetzt
einfacher denn je:

Nutzen Sie die BERUFS-WELT.
Jeden Samstag in derWELT.
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Mit einer Unpersönlichen Jahresnetzkarts der

Bahn für Firmen, Behörden und Verbände kön-

nen Sie oder jeder Ihrer Mitarbeiter ein ganzes

Jahr lang innerhalb des Bundesgebietes sc oft

und so weit mit der Bahn fahren, wie Sie wollen.

'% Erde bis zum Mond und kostet Sie nur im Mark in der 1. Klasse und 7.910 Mark i

Jm 2. Klasse.

Trotz ihres Name garantiert ihnen die „Un-

b persönliche“ selbstverständlich den ganz per-

lt sönlichen Service an Bord jedes Intercitys.

Wenn Sie geschäftlich nicht ganz so viel

unterwegs sein müssen, empfehlen wir Ihnen

unsere Großkundenabonnements für 5G.0Ö0,

.* 25.000 oder 10.000 Bahnkliometer. Die ge-
l
\ wünschten Fahrkarten stellen Sie sich und

Ihren Kollegen dann ganz einfach selber aus.

g Egal, wie weit Sie mit uns fahren, wir wünschen

Ü Ihnen eine angenehme Reise.

Wir haben mal spaßesha'ber ausgerechnet, wie-

viele Kilometer man im Ja hr damit zurückiegen

könnte. Wenn man jedeni Tag 1000 Kilometer

fahren würde, käme man auf 365.000 Kilometer.

Das ist weiter als die Entfernung von der
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Verwirrung im die L
Perle wiederholt die Positionen von Reykjavik / Europäische

US-Strategie
j

FRITZ VilRTH. Washington
Die Position de: Ec-as an-Ad

stration in cici Acriisiuncfi•erh.1 :ur,:u: Es
lunger, rr.i: de::! 5ov i-it ’J

f \T~ d:.: die Sov

feltreffen von p _.vk.c’rif: \s: ir. Or.t ruthi nehr :i!

vergangenen

T

agen «iiir 1wrciei.i- i M.ii' veruy
lieh geworden. dtotiici.c

Eine ?.sif;e Signalen die hie L-en. dai: su-n

A-dministratior: m Jer . '.iun vor. euer:

Woche ausgcÄiH-It rti. ur.-:1 die *r.- LVc-une nei "

deuteten. s ij Zi lz :'lr S-r J-r.': der ir.tien1 t. •r.i

es ecjnüJis tun?" ..Wir würden", ant-

Tage zuvor noch hatte

europäischer. Vertunde^n beson-
ders hinsichtlich der Abs-vnaffung al-

ler ballistiscr.eri nuk^aren Rakc^c-r.

innerhalb der nächste:: zehr. Jahre

zur Kenntnis genormter. hat. wurden
am Wochenende in einer Anhörung
im Kongreß durch den Staat -selrretar

im Pentagon. Richard Perie in Frage
gestellt. Poris gab in:, verstehen, daß
die in Reykjavik in ciese: Hinsicht

gemachter. Vorschläge .nach wie . :>?

die arrierikamseht Fcritior. darsteJ-

ten.

Les Aspm. der Vorzitzer.d i ac-r vor-

teidigur.gspolittschen Aus^oruile«

'

Repräser.tfenienhau.?. ver. r.» •
i£ -:e : te

sich mit der Rückfrage: .L'nse:-: ?•'••:-

üor. ist also -.v.-iterhirr -mJ .ür

p.uil ballistische RaketenV .cc h".

es“, antwortete Perl .Das heif ‘ tüso.

wenn die Sowjets dieses I-or:-.:.\ient

Unterzeichner, würden - v/r wurden

•sprich : r. Pi ls ident Reagans mit Pre-

rraarministerin znaicher deutlich ge-

•v-'-rde;]. deren SchJußkomrjuniaue

da ; Thema der ballistischen Reketen

aussenk*. Statt dessen gab Reagan
• vlic Unterstützung für das von
GroCb.rtonnien geplante Trident-

F.-jn-ar.vwi.

Am • ergangenen Montag machte
A.L^vmr.iriisler George Shulti in ei-

F.ecz in Chicago den Vorschlag,

da.: die USA auch nach einer verein-

-=r. Abschaffung aller ballisti-

i.-her. Raketen ein kleines Kontin-

gent von oaüistischen Raketen als ei-

ne Art ..Versicherungspolice,. behal-

t-.-r. sollen. Bisher sollte nach ameri-

kart’fiiher. Vorstellungen das SDI-

Programm die Roiie dieser Verriehe-

n :ü zspoiice Spieler.

.

Wenige Tage später hatte Kenneth
Aöelr/.sn. der Direktor der ar.terikani-

Bedcnken nicht mehr relevant?

sehen Abrüstungsbehörde, erklärt,

daß der Vorschlag einer Abschaffung

aller ballistischen Nuklearraketen in

zehn Jahren ..herabgestuft“ werden
solle. Er liege zwar noch technisch

auf dem Verhandlungstisch, sei aber

nicht mehr voll wirksam.

Die Äußerungen von Perle haben
den vorsichtigen Rückwärtskurs von
S'nultz und Adelman wieder in Frage

gestellt Shultz erklärte denn auch am
Wochenende, daß die Vorschläge in

seiner Chicagoer Rede nur eine neue
Idee gewesen seien, nicht aber bereits

eine neue amerikanische Verhand-

lungsposition in dieser Frage.

Perle stellte im weiteren Verlauf

der Anhörung fest, daß entgegen

zahlreichen anderen Behauptungen
keiner der Vorschläge, die der ameri-

kanische Präsident in Reykjavik auf

den Tisch gelegt habe, auf den Wider-

stand der Stabschefs im Pentagon ge-

stoßen sei Sie hätten lediglich zu be-

denken gegeben, ob zehn Jahre für

die Eliminierung ballistischer Rake-

ten die richtige Zeitspanne seien. Er

verwahrte sich außerdem gegen die

Unterstellung des Ausschußvorsit-

zenden Aspin. daß die Vorstellung

des amerikanischen Verband!ungs-
teams in Reykjavik „schludrig“ gewe-
sen sei.

SiCfl VÖH m&ß
Warnung vor Junktim zwischen fuilie’- und Kurzstreckenraketen / Droht neuer Konflikt?

DIETMAR? GCÜS. Bonn dem Gebiet der Mitteistreckenrake- Mittel- und Kurzstreckenraketen. Je-

ts.: r
-
... 7,r..»i.i Aq-,-0 ,.:.vn ten. venn auch Kureareckenwaffen nen, die bei der atomaren Abrüstung—"- 1 UV. • • -* 1 - -* -‘--'-.t . -1 - : j . _ » . j : o

i:: der Bonner Rsgienznzsk jaliiion

ein neuer Konflikt an. Während rüh-

rende i:nionspc:iti!:e: an- ^'x-hc-r-

ende erklärte::. die Beschränkung
der Niiü-Lvsung au: Miiteistrecks-r.-

raketen sei sicherheitspjütisch räch*.

Vertreter.:. &•.: ?n Kuiistrecltenrakettr.

müßten Ln di- argestrebte Abma-
chung einbezogen -werden, v-irnie

Außenminister Genscher davor, die

sich anbanrj.nden Vorhcndiungett

der Großmächte mit zusätzlichen

Forderungen zu belasten.

Au*’ dem Münchner CSU-Pzrt*::as

erklärte Ministerpräsident Strauß. rr

sei sich mit Bvc.v.ieskzr.zter Ke hl ei-

nig. dab eine Nuli-Lösung wegen der
sowjetischen Übermacht bei Cc:: ato-

maren rlurzstr?ckcnrakeier. für d:e

Bundesrepublik Deutschland nich:

erstrebenswert sei. Die Union befür-

worte nur dann die Nuü-L?sun£ auf

dem Gebiet der Mittelstreckenrake-

ten. wenn auch Kuizsxreckenwaffen

ir. der. Vertrag eir.bezogen würden.

Bundeskanzler Kohl erneuerte vor

den Delegierten des CSU-Parieitages

sein.- abrüstungs politischen Grund-

sätze. wonach Kdege in Europa nicht

fuhrbar sein dürfen und die Sicher-

heit Europa.? nicht von der Sicherheit

der USA abgekoppelt werden dürfe.

Sollten alle ilDtteistrec!-:enra:-:eter. ab-

gezogen werden, würde aoer der erste

Grundsatz verletzt.

Zurückhaltende: formulierte es

Verteidigungsminister Werner. Bei

den Gesprächen über eine IIull-Lö-

stuig nüiSi ••ersucht werden, die

Zahl der Flugkörper kürzerer Reich-

weite zu reduzieren und rur Ost und
tvAst r. gleiche Obergrenzen fest

zuie^en.

Außenminister Genscher warnte

aui dem FDP-Bundesparteitag in

Mainz vor einem Junktim zwischen

Mittel- und Kurzstreckenraketen. Je-

nen, die bei der atomaren Abrüstung
piöbdich Angst vor der eigenen Cou-
rage bekommen würden, müsse mit

aller Klarheit gesagt werden: „Wir

können uns eine Welt mit weniger
Atomwaffen sehr wohl vorstellen.“

Jeder Schritt nuklearer Abrüstung,

der die Sicherheitsinteressen beider

Seiten beachte, sei ein Segen für die

Menschern Genscher fügte hinzu:

„Wir Liberalen dürfen es nicht zulas-

sen. wenn plötzlich die Abrüstung
und nichtmehr der Rüstungswettlauf
als die eigentliche Gefahr dargestellt

werden.“

Der SPD-Vorsitzende Brandt
nannte es eine schlimme Situation,

„wenn der Westen erst eine Nuli-Lö-

sung bei atomaren Mittelstrecken-

waffen fordert und dann, wenn er sie

erreichen kann, sagt das ist aber

doch nicht das, was wir gewollt ha-

ben”.

hrk. Berlin

Die Sozialdemokraten haben Ber-

lin offenbar zum Testfeld einer mögli-

chen Zusammenarbeit mit den .Rea-

los“ unter den Grünen erkoren: Der

neue Landeschef Walter Momper,
Herausforderer von Eberhard Diep-

gen (CDU!) bei den Wahlen 1989, kün-

digte an, er werde die AL auf ihre

..Politikfähigkeit“ prüfen. Dabei

müsse sie zu „klaren Antworten auf

klare Fragen* nach unverzichtbaren

Punkten wie Berlin-Status, Staatsge-

walt West-Bündnis und Schutzmäch-
te gezwungen werden.

Über die Stadt hinaus ist dies das

wichtigste Signal nach der nur im

Vorfeld durch mißgünstige „Hart-

Linke“ gefährdeten Wahl von

Moraper (174 Ja, 32 Nein): Nach jüng-

sten Umfragen kämen SPD (32 Pro-

zent) und AL (14) heute zusammen
auf denselben Prozentanteil wie die

CDU (46).

Morapers balancereicher Versuch,

allen Gruppen und Unter-Gruppen

der bislang Schwung- und ratlosen

Landespartei neuen „Willen zur

Macht“ einzuimpfen, besaß einen

weiteren Bundes-Aspekt: Momper
will die sozialliberale Grundfärbung,

die die Berliner FDP noch ipmer auf-

weist offenbar langfristig nutzen.

Es sei ein „ehrgeiziges Ziel“, 1989

mit der FDP zusammen eine rechne-

rische Mehrheit zu erlangen: „Es geht

dabei nicht um eine Koalition, son-

dern darum, manches zu verhindern,

was wir heute nicht verhindern kön-

nen.“ Der sozialliberale Teil der Berli-

ner FDP - mindestens acht der 12

FDP-Abgeordnetenzählen dazu- soll

offenbar „gepflegt“ werden.

Momper - binnen fünf Jahren der

fünfte „Hoflhungsträger“ der Genos-

sen, die schon Peter Glotz und Hans
Apel verschlissen - erhielt sämtliche

Vollmachten: Garte Beitrags- und
Spenden-Auffagen, die Bestallung ei-

nes hauptamtlichen Wahlkampffei-

lers mit Wolfgang Nagel, SFD-Chef-

rechercheur in den Skandalaffären.

Die erste Kraftprobe zwischen

SPD und CDU steht bevor 1988/89

fällt schrittweise die Mietpreisbin-

dung für eine halbe Million Altbau-

wohnungen. Die SPD macht gegen

den CDU/FDP-Senat mobiL Mün-
chens Oberbürgermeister Kronawit-

ter bestärkte die Genossen durch die

Schilderung der Münchener Miet-

preis-Sprünge.

Auch IG Druck dringt auf

Sonderkongreß des DGB
1 Debatte um Neue Heimat / Breit lehnt Rücktritt ab

dpa, Bonn

Der Vorsitzende des Deutschen

Gewerkschaftsbundes (DGB), Emst
Breit, hat nicht ausgeschlossen, daß
die Gewerkschaften in Zukunft ganz

darauf verzichten, als Träger gemein-

nütziger Unternehmen aufzutreten.

In einem Interview mitdem Deutsch-

landämk machte Breit gesternjedoch
Tiigiiyh deutlich, daß er nicht mit

einem außerordentlichen DGB-Bun-
deskongreß als Folge der Affäre um
die Neue Heimat rechne.

Demgegenüber plädierte der stell-

vertretende Vorsitzende der IG
Druck und Papier, Detlef Hensche,

für die Einberufung eines solchen

Gremiums. „Die Zeit ist reif dafür

und die Katastrophe ist wahrlich groß

genug, um vor den Delegierten eines

Kongresses Rechenschaft abzule-

gen“.schrieb Hensche in der Mitglie-

derzeitschrift „Druck und Papier“.

„Wir stehen vor einem Scherben-

haufen“, fügte Hensche hinzu. Erreg-

te ferner eine inhaltliche Neubesin-

nung der Gewerkschaften an. Ein

Bundeskongreß solle über die Ge-

rneinWirtschaft und über die

Schwerpunkte gewerkschaftlicher

Arbeit beraten. Für einen außeror-

dentlichen Bundeskongreß haben

sich bereits der DGB-LandesVor-

stand Baden-Württemberg und die

Gewerkschaft Erziehungund Wissen-

schaft ausgesprochen.

Der DGB-Vorsitzende Breit stellte

in dem Interview ferner klar, daß er

seine Arbeit als Vorsitzender des

DGB so lange fortführen werde, wie

er das Vertrauen der Gewerkschaften

habe. Es sei zwar „nicht unverständ-

lich in dieser Situation“, daß es Men-
schen gäbe, die den Rücktritt des

DGB-Vorsitzenden forderten. Aller-

dings werde man in dieses Amt nicht

gewählt, „um in schwierigen Ziehen

die Brocken hinzuschmeißen“. Rück-

trittsforderungen, die aus Äußerun-

gen von SPD-Politikem herauszule-

sen waren, nannte der DGB-Vorsit-

zende „nicht besonders gelungen.“

Die Deutsche Postgewerkschaft

hat sich hinter Ernst Breit gestellt.

Der Vorsitzende der fünftgrößten

DGB-Gewerkschaft, Kurt van Haa-

ren, sagte zur Eröffnung des Kongres-

ses seiner Organisation in Nürnberg.

„Lieber Emst, wir wollen mit Dir die

vor uns liegenden Probleme lösen.“

JU weist auf Chile hin
Deutschlandtag warnt vor Kritiklosigkeit gegenüber den USA

dpa, Köln

Die Junge Union (JU) erwartet von
der Bundesregierung eine entschie-

dene Menschenrechtspolitik. Ein
vom Deutschlandtag der Nachwuchs-
organisation von CDU und CSU in

Köln verabschiedetes Positionspa-

pier zur Bundestagswahl warnt im
Interesse einer wirksamen Men-
schenrechtspolitik ausdrücklich vor

Kritiklosigkeit gegenüber den USA.

Menschenrechtsverletzungen seien

dann auch niemals akzeptabel, „wenn
sie in einer den USA freundlich ge-

sinnten Diktatur geschehen“. Nach-
drücklich verurteilt wurden Verstöße
gegen Menschenrechte in der „DDR“,
in Chile, der Sowjetunion, in Südafri-

ka, Afghanistan und Nicaragua.

Das JU-Wahlpapier stellt fest, die

Interessen der jungen Generation

könnten auch künftig nur von einer

Regierung Helmut Kohl verwirklicht

werden. Um die Berufschancen Ju-

gendlicher zu verbessern, die nach

ihrer Ausbüdung keinen Arbeitsplatz

erhalten, müßten Steuermittel bereit-

gestellt weiden. Sie sollten Betrieben

die Einrichtung von „Trainingsar-

beitsplätzen“ für Übergangszeiten er-

möglichen. Gefordert wird ferner, die

„Qualifizierungsoffensive“ zu ver-

stärken und die Flexibilisierung des

Arbeitslebens weiter voranzutreiben.

Die Junge Union tritt für einen wei-

teren Ausbau der Industriegesell-

schaft, der Forschung zur Kernener-

gie und zur Abschätzung da Techno-
logiefolgen ein. Das Ladenschlußge-
setz sollte „weitgehend abgechafft*

werden. Darüber hinaus weiden die

Förderung von Selbsthilfegruppen

unter anderem für den Sorial-, Ju-

gend- und Kulturbereich gefordert.

Positiv werden Frauenhäuser, Eigen-

initiativen im Gesundheitsbereich

und von Eltemgmppen bewertet

„Einladung an

Diepgen berührt

Existenz Berlins“
hrk. Berlin

Amerikas höchster politischer Re-

präsentant in Berlin, Gesandter John

Koroblum, hat öffentlich klar gestellt

daß die Annahme der Einladung von

Erich Honecker an den Regierenden

Bürgermeister Eberhard Diepgen

(CDU) nicht allein in Diepgens Belie-

ben steht „Dies wird keine Sache

sein, bei der die Alliiertenja.oder nein

sagen, sondern es wird eine gemein-

same Entscheidung auf der Basis von

Pro und Contra geben“, sagte Kom-

blum vor führenden Polizisten, die

der Berliner SPD angeboren.

In einer Diskussionsveranstaltung

ging Kornblum auf Fragen zu diesem

Thema ein und erklärte: „Wir sehen

unsere Rolle in Berlin als eine dyna-

mische. Das heißt nicht daß wir an

einen neuen Status denken. Dies be-

deutet vielmehr, daß wir die wichtige

Rolle der Westsektoren als Teil der

gesamten Lage in Berlin immer un-

terstützen wollen.“ Er verfolge mit

„großem Interesse“ die öffentliche

Diskussion über die Honecfeer-Einla-

dung: „Und da ist es ja nicht so, daß

es nur die eine Seite gibt -die sagt

man müsse nach Ost-Berlin fahren,

um die Stadt zu rettest sondern es

gibt eine sehr interessante öffentliche

Debatte darüber.“

Kornblum wies auf „sehr intensive

Konsultationen“ in dieser Frage hin

und meinte, er könnte* wenn er woll-

te, spielend „einen ganzen Katalog

von damit zusammenhängenden Fra-

gen aufeählen“. Schon die bisherige

öffentliche Erörterung der Angele-

genheit in Berlin habe bewiesen,

„daß ein Ja zur Einladung Vorteile,

aber auch große Nachteile“ ergeben

könnte.

„Wir stehen hier vor einer sehr in-

teressanten Entwicklung, die mit -

Vorteilen, aber vielleicht auch mit

Stacheln verbunden ist“. In jedem

Falle handele es sich um eine Frage,

„die die*Existenz Berlins berührt“.

Alle Parteien der Stadt, die Presse

und auch nichtpolitische Organisatio-

nen seien aufgerufen, sich zu erklä-

ren, „was man eigentlich will“.

Diepgen reist Mitte Dezembernach
London und im Februar 1987 nach

Washington. Danach soB die Ent-

scheidung über die Behandlung der

Honecker-Eirüadung zum „DDRU-
Staatsakt faßen.
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Saört-Gobain: Die Aktien, werden

ab heute zu je 310 Franc (knapp
100 DM) angeboren (S. 12)

Brasilien; Die Zentralbank hat ei-

ne Abwertung der Landeswäh-
rung Cruzado um 0,26 Prozent ge-

genüber dem Dollar bekanntgege-

ben. Von heute an wird derCruza-
do gegenüber dem Dollar zu 14,05

beim Ankauf und 14,12 beim Ver-

kauf gehandelt, gegenüber bisher

14,02 und 14,09. Es handelt sich

um die zweite Kurskorrektur seit

der Schaffung des Cruzado am 28.

Februar.

Rentenmarkt: Die neue Bundes-
anleihe hat das Eis gebrochen. Die
Konditionen waren so gewählt,

daß die Rendite den Vorstellun-

gen der Anlieger entspricht (S. 12)

WELTWIRTSCHAFT
Großbritannien: Der Industrie-

• verband (CBI) rechnet für das
nächste Jahr mit einem Wirt-

schaftswachstum 2,7 Prozent
und für 1983 mit drei Prozent En-
de 1988 könne wegen des kontinu-
ierlichen Wachstums deshalb die

Zahl der Arbeitslosen erstmals

wieder unter drei MiU. liegen.

Brasilien: Durch Steuererhöhun-
gen sollen innerhalb eines Jahres

rund 160 Mrd. Cruzados (23 Mrd.
DM) mehr in die Staatskassen flie-

ßen. Diese Summe entspricht in

etwa dem für 1986 erwarteten

USA: Die Beschäftigten von Del-

co Electronics, eines wichtigen

Zuliefererbetriebs des US-Auto-
mobilkonzems General Motors,

haben einem neuen Tarifvertrag

zugestimmt und damit einen

Streik beendet, in dessen Gefolge

rund 37 500 General-Motors-Ar-

beiter Zwangsferien machen
mußten.

Weltbank: Die Vereinigten Staa-

ten werden sich nach Angaben
von US-Finanzminister James
Baker jeder Kandidatur der So-

wjetunion als Mitglied des Inter-

nationalen Währungsfonds und
der Weltbank widersetzen. (S. 12)

Kredit: Die staatliche franzö-

sische Bank Credit Lyonnais hat

der sowjetischen Außenhandels-
bank einen Kredit in Höhe von
100 MilL Dollar gewährt. Es han-

delt sich um einen der größten

Direktkredite, die jemals von ei-

nem westlichen Geldinstitut auf

der Basis eines bilateralen Ab-
kommens an eine sowjetische

Bank erteilt wurden.

UNTERNEHMEN & BRANCHEN
Renault: Im nächsten Jahr sollen

weitere 6000 Arbeitsplätze abge-

baut werden. Die Werksleitung

will Mitarbeiter veranlassen, ge-

gen die Zahlung von Entschädi-

gungen und einer Prämie von
50 000 Franc (rund 17000 Mark)

den Betrieb zu verlassen. Ausge-

. schlossen von dem Angebot sind

die leitenden Angestellter»' und
Mitarbeiter der Handelsabteilun-

gen, da von ihnen nach Angabe"
der Renault-Direktion in den letz-

ten beiden Jahren zu viele freiwil-

lig ausgeschieden sind-

-TÖtahnr -r^«wr;Q4r Auföcbferät
. Ttart mit ^cHt^^;Wirkimg ' Kart

Rabe zuni ordentlichen Mitglied

des Vorstandes für das kaufmän-
nische Ressort (Controller) beru-

fen. Das neue Vorstandsmitglied

kommt vom Mehrheitsgesell-

schafter Thyssen und war bisher

Vorsitzender des Geschäftsbe-

reichsvorstandes Umformtech-

nik.

Dernier: Erstmals können jetzt

auch Gallensteine zertrümmert

werden. (S. 13)

BIG Tech: In Berlin wird heute

die Speztahnesse fürjunge Unter-

nehmer und neue. Technologien

eröffnet. (S. 13)

NAMEN

BAT (Sgaxettenfidtrilreii; Zum
neuen . Vorstandsvorsitzenden

wurde der bisherige Marketing-

cbe£ Ulrich Herter (Foto links),

berufen. Er wird zum L Februar

Dieter von Specht, der nach fast

37jähriger Tätigkeit am 31. Januar

in den Ruhestand tritt, ablösen.
Ulrich Niemann, zuständig für Fi*

' nanzen/Datenverarbeitung, wird

Vorstandsmitglied. V»

‘

. BDIrÄfitden Greminm^Neuwäh-
len m derinlenien Mitgliederver-

sammlung. des Bundesverbandes
der Deutschen Industrie wird Prä-

sident Hans Joachim Langmann
heute sein Ami Tyil Necker (Foto

Mitte) übergeben. Öffentlich wird

sich Necker Ende Januar 1987 als

neuer BDI-Prasident verstellen.

TyU Necker (56) ist Geschäftsfüh-

render Gesellschafter des Reiri-

gungsmaschinen-Produzenteil

Hako-Werke GmbH. BDI-Vlze-

präsident Decker wurde bereits

vor zwei Jahren als Präsident für

1987 und 1988 vorgeschlagen, da

Langmann den Posten nur für

zwei Jahre übernommen batte.

VW: Der Aufsichtsrat hat Dieter

Ullsperger (Foto rechts) als Nach-

folger des seil Mai 1982 für das

Finanzressort verantwortlichen

Vorstandsmitglieds Rolf Se-

lowsky berufen. Seit Oktober 1982

ist Ullsperger (41) - ebenfalls als

Nachfolger Selowskys - Finanz-

vorstand beim Maschinenbaukon-

zem Klöckner-Humboldt-Deutz

AG io Köln. Wann Ullsperger die

Position übernimmt, ist noch un-

klar.

WER SAGTS DENN?

Der Bankier verbindet den Mut

zum Engagementmitder Vorsicht

bei der Übernahme von Risiken

Bankier Hermann J. Abs

„Die Entlastung nach Ander«
der Steuertarife muß kräftig s

Im Herbstgutachten fordern die ,.Fünf Weisen“: Reformen jetzt anpacken

HEINZ HE07. Bonn
„Reformen jetzt anpacken

-

. raten

die FünfWeisen in ihrem Herr ri.-Son-

dergutaehlen und heben dabei vor

allem die „große Steuerreform ials)

ein Kernstück der Wirtschaftspolitik

für mehr Wachstum und mehr Be-

schäftigung“' hervor. Der Bundestag

finde beim Eintritt in die neue Legis-

laturperiode „gesamtwinschaftliche

Bedingungen vor. die akute konjunk-
turelle Probleme nicht auftverfen".

Die Steuerreform soll Anstieg und
absolute Höhe der Grenzstecersatze

bei der Einkommen- und rlörper-

schaftsteuer „kräftig“ senken. Die

Beseitiguung steuerlicher Benachtei-

ligungen sei eine „Neber.aufgabe“.

Durch die Konzentration auf die

Senkung der Tarifsätze sehen die

Wachstums- und beschäftigup.gspoli-

tisch besonders schädlichen Hemm-
nisse fiir Innovationen, für Investie-

ren und Sparen, für Arbeitsangebot

und -nachfrage gemindert werden.

Zu den Forderungen na in Sen-

kung der Uniernehmensteirem heißt

es, die TarifSenkung bei den direkten

Steuern sei einer Steueremiastung

der Investitionen überlegen. Der un-

mittelbare Anreiz, mehr a. investie-

ren, begünstige den Kapital- im Ver-

gleich zum Arbeitseinsatz. Dadurch
würden kapitalintensive, vielfach alte

Produktionen, gegenüber arbeitsin-

tensiven. vor allem in Dienstleistun-

gen. steuerlich besser Gestellt.

Die direkte steuerliche Entlastung

von Investitionen fördere Innovatio-

nen nur insoweit, als diese sich in

Investitionsausgaben niederschlu-

gen. Sie fordere sie also nicht, wie die

TarifSenkung, nach Maßgabe ihrer

Erträge. Das verzerre die Produk-
uonsstruktur und leiste zumindest
tendenziell der Unternehmenskon-
zentration Vorschub.

„Die Entlastung bei der Einkom-
men- und Körperschaftsteuer muß
kräftig sein.“ heißt es. Sonst bliebe

der stimulierende Effekt unzurei-

chend. Die Weisen wenden sich auch
dagegen, die Entlastung mit steigen-

der Kreditaufnahme zu erkaufen. Fi-

nanzminister Stoltenberg hatte seine
Bereitschaft bekundet, „vorüberge-

hend“ einen gewissen Anstieg der
Neuverschuldung hinzunehmen.

Zu den ..besonders dringlichen“

Reformen rechnen die Fünf Weisen
ferner die der Agrarpolitik, der ge-

setzlichen Kranken- und der Renten-
versicherung. der Kohle- und der
Urcweltoolitik. D3 diese immer wie-

der vertagt worden seien, sei es zu-

nehmend schwieriger geworden,

„sachgerechte und sozial akzeptable

Lösungen durchzusetzerv
1

.

Bei der Rentenreform gehe es vor-

nehmlich darum. Vorkehrungen ge-

gen die sich abzeichner.aen Schwie-
rigkeiten bei der Aiterssicherung zu

treffen, die aufgrund zunehmender
Überalterung der Bevölkerung ein-

treten würden.

Zur Krankenversicherung heißt es,

das Gesundheitswesen dürfe in sei-

nem Wachstum nicht durch eine Poli-

tik der „Kostendeckelung“ behindert

werden. Das bestehende Regelsystem
biete weder Anbietern noch Nachfra-

gern im Gesundheitswesen hinrei-

chend starke Anreize, preis- und ko-

stenbewußt zu handeln.

Die Krisenlage in der Landwirt-
schaft habe sich wegen der Blockade
marktwirtschaftlicher Anpassungs-
mechanismen immer weiter zu-

gespitzt. „Dreh- und Angelpunkt der
Reform muß eine Preispolitik sein,

die sich am Markt orientiert“ In der

Kohlepolitik wird ein neuer Kurs

:

empfohlen, „der sich besser in eine

Wirtschaftspolitik zur Stärkung der

Marktkräfte einfügt“.

SPD-Programm
dpa/VWD, Köln

Zur Lösung beseheftigu^gspoliti-

scher Aufgaben wie auch der Vertei-

lungsprobleme dürften Wirtschafte-.

Finanz- und Sozialpolitik nicht mehr
unabhängig voneinander betrieben

werden. Vielmehr seien sie in ihrem

engen Zusammenhang zu sehen und
aufeinander abzustimmen, forderte

der Bundesverband der Deutschen

Industrie (BDI) in seinem Jahresbe-

richt 1984/86 fiir die Mftgiiederver-

sammlung heute in Köln.

Dazu gehöre ein politischer Ord-

nungsrahmen, der die Beweglichkeit

von Arbeit und Kapital fordere und
belohne. Die Unternehmen brauch-

ten mehr Hancfiungsspieiraura. Der

BDI kritisiert in diesem Zusammen-
hang das „Nürnberger Aktionspro-

gramm“ der SPD, das ..auf gefähr-

liche Weise“ die Grundprinzipien der

marktwirtschaftlichen Ordnung rela-

tiviere und ein engmaschiges Netz

von Lenkung und Kontrolle über den
Markt werfen wolle.

Der Gesundungsprozefi der öffent-

lichen Haushalte steht nach Meinung
des BDI erst am Anfang. Gut 46 Pro-

zent des Sozialprodukts machten

1986 „den oft unproduktiven Umweg
über die Kassen des Staates“, kriti-

sierte der BDL Die Kehrseite der Me-
daille sei eine Steuer- und Abgaben-

last, die die Investitionskrart der Un-
ternehmen als auch die Konsumkraft

der privaten Haushalte schwäche.

:^srrr

99 06111 Staat ist ös schon

seit jeher leichter gefal-

len. Ausgaben zu be-

schließen, als die hier-

für erforderlichen Ein-

nahmen zu beschaffen.

Dies ist in modernen
Demokratien nicht an-

ders als im mittelalterli-

chen Fürstenstaat. Und
welcher Fürst hat in der

Not seine Münzstätten

nicht auf Hochtouren i

laufen lassen? 99
Dr. Markus Lusser. Vizepräsident der
Schweizerischen Nationalbank.

FOTO. HOFFMAN
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Nur kurze Aufregung an
gb. New York

Wall Street bewies in der vergan-

genen Woche vor allem eine robuste

Widerstandskraft Dabei harte die

Woche geradezu katastrophal begon-

nen. Als Folge der Aufdeckung des

Insider-Skandals um den Finanz-

mann Ivan F. Boesky stürzten die

Kurse am Montag und Dienstag bei-

nahe im freien Falt Aktien wurden
fest panikartig angeboten, weil die

Anleger nahezu jedes Vertrauen in

die Börse und die Börsianer verloren

zu haben schienen. Der Bow-Jones-

Industrie-Index büßte an den beiden

Tagen mehr als 56 Punkte ein.

Doch schon am Mittwoch kehrte

die Besonnenheit zurück. Auf dem
gedrückten Niveau stieg die Kund-
schaft wieder ein. Das Interesse war
allerdings jetzt nicht mehr auf die in

Übernahmen verwickelten Unterneh-

men wie in den Wochen zuvor gerich-

tet; diese Kurse blieben auch im wei-

teren Verlauf gedrückt Statt dessen

besannen sich die Anleger wieder auf
die Wachstumswerte und kauften

Blue Chips. Besonders gefragt waren

AT & T, IBM, General Motors und
Procter £c Gamble: Technologiewerte
insgesamt verzeichneten durchweg
Kursgewinne.

Die Hinwendung zu den Blue Chips

läßt sich an der Entwicklung der In-

dizes besonders gut ablesen. Wäh-
rend die umfassend angelegten Indi-

zes von Nyse und Standard & Poors

sich im Wochenvergleich nur wenig
veränderten (Nyse plus 0,22 auf

140,94 und Standard "& Poors plus

1,36 auf 245,86 Punkte), schoß der

Dow-Jones-Industrie-Index trotz der

heftigen Verluste zum Wochenanfang
um 19,97 auf 1893,56 Punkte nach

oben.

Zu der Bereitschaft, den Schock
des Boesky-Skandals so schnell wie

möglich zu überwinden, mögen auch

einige Zahlen aus Washington beige-

tragen haben. Dazu gehört in erster

Linie der von der Regierung bekannt-

gegebene Wert für das Wachstum des

Sozialprodukts im 3. Quartal, das

nach einer ersten Schätzung von 2.4

mm auf 2,S Prozent nach oben korri-

giert worden ist. Nach Ansicht einer

Reihe von Fachleuten zeigen die Zah-

len, daß sich das wirtschaftliche Um-
feld verbessere, aber nicht schon in

einem solchen Ausmaß, daß sich die

Zentralbank veranlaßt sehen könnte,

die Kreditpolitik zu verschärfen.

Es gibt jedoch auch pessimistische

Stimmen, die meinem daß der Markt
noch längere Zeit an den Insider-Ent-

hüllungen zu tragen haben werde, vor

allem dann, wenn noch weitere bis

dahin angesehene Personen und Fir-

men bekannt werden sollten, die in

dem Fall verwickelt sind. Boesky, so

heißt es, sei nur der Anfang vom En-

,

de jener finanziellen Exzesse, die zu

|

dem Ubernahmefieber der letzten

Jahre geführt hätten. Sie sagen des-
wegen für das nächste und das über-

nächste Jahr ein deutlich zurückge-
hendes Kursniveau voraus.

Zur Zeit allerdings sieht es nicht so
aus, als könnten diese Prognosen ein-

treffen. Tatsächlich hat sich ja durch

die Affäre Boesky an den fundamen-
talen Gegebenheiten der amerikani-

schen Wirtschaft und des Aktien-

marktes nichts geändert

DireKie

Nachfolge
dos - Überraschend schnell hat

diesmal die Volkswagen AG die

Nachfolgefrage fiir das vakant wer-

dende Finanzressort geregelt. Die-

ter Ullsperger. derzeit noch in Dien-

sten der Klöckner-Humboldt-Deutz

AG iKHD) in Köln, wechselt nach

Wolisburg. sobald sein jetziger Ar-

beitgeber Ihn aus dem Vertrag ent-

läßt. Wann genau das sein wird, ver-

mag VW noch nicht abzugrenzen.

Die Tatsache aber, daß Ullsper-

gers Bestellung durch den VW'-Auf-

sichtsrat bekanntgemacht wurde
signalisiert nicht nur Einigung mit

KHD in der Sache, sondern auch
zügigen Vollzug. Mit einiger Sicher-

heit wird der neue VW-Finanzehef.

der vor seiner KHD- Zeit Branchen-

erfahrungen bei der Ford-Werke
AG sammelte, bereits zum Jahres-

wechsel sein neues Amt antreten

Ullspergers Berufung ist rocht

ohne Pikanter». Sein Vorgänger
nämlich, der äöjänrige Dr. Rolf Se-

lotvsky. kam Mitte 1932 ebenfalls

von KHD. Ullsperger u ird also zum
zweiten Mal direkter Nachfolge:

vor. Seicwsky. Der hatte sich vor

Monatsfrist mir dem Präsidium des

VW-Aufsichisrais darauf verstän-

digt. im Laufe des Jahres 1937 bei

777 auszuscheiden.

Vorangegangen waren Querelen
mit Vorstandschef Carl H. Hahn
über die Berufung eines dem Fi-

nanzvorrtand gleichgestellten Con-
trollers. Selowsky wollte ein sol-

ches Konzept offenbar nicht mitira-

gen und nahm in Kauf, daß sein im
Mai ISST suslaufenderVertrag nicht

verlängert wurde. Als Äquivalent
erhielt er einen hochdotierten ..Be-

rätervertrag" für die Dauer von
sechs Jahren. Uber die von Hahn
gewünschte Schaffung des Control-

ling-Ressorts ist auf der jüngsten
Sitzung des \

n
.v-A;j:sichisrais übri-

gens nicht entschieden worden.

Aufwärts im Handwerk
Von HEINZ HILDEBRANDT

durch Japans
Autoexporteure

dpa/VWD, München
Japans Autohersteller produzieren

auch in Zukunft weit mehr als in

.

Japan abgesetzt werden kann. Ein

eventuelles Engagement mit eigenen

Niederlassungen in Westeuropa hän-

ge von den Erfahrungen mitden Neu-

siedlungen in USA bis Ende der,

achtziger Jahre sowie von der euro- :

päischen Importpolitik ab, ergab eine

Studie des Ifo-Instituts für Wirt-

schaftsforschung, München.

Angesichts weltweit wachsender;

Kapazitäten, stagnierenden Bedarfs

und möglicherweise verringerter Di-

rektexporte aus Japan nach USA
werde der Wettbewerbsdruck in

Westeuropa künftig eher zu- als ab-

.

nehmen. Neue Autos stammten 1985

unter anderem zu 28,9 (1971: 37,0)

Prozent aus US-Produktion. 33.0 •

»1971: 40.6) Prozent aus Europa und

;

23,7 (1971: 14,2) Prozent aus Japan. 1

Japan sei seit den sechziger Jahren

zu einem „dritten Gravitarionszen-

trum“ der weltweiten Produktion ge-

worden, während der Weltmarkt seit

Mitte der siebziger Jahre nur noch

;

schwache Wachstumsimpulse liefere:

Wachstumsraten von bis zu knapp
acht Prozent (1957 bis 1971) seien ab-

,

geflacht auf 0,9 Prozent (1971 bis

1985). Beide Tatsachen hätten neue

Hand eishemmnisse ausgelöst, die

japanische Hersteller zu mehr Koope-
rationen und Investitionen in USA
und Westeuropa bewogen hätten.

D as Handwerk, lange genug im

Abseits der Konjunktur, hat

wieder Tritt gefaßt. Es profitiert

vom wirtschaftlichen Aufschwung
ganz allgemein, hn besonderen aber

von der Verlagerung der Waehs-

tumskräfte von der Auslands- auf

die Inlandsnachfrage. Dabei ist die

Situation in den einzelnen Zweigen
des Handwerks durchaus noch un-

terschiedlich.

Die Handwerker des gewerbli-

chen Bedarfs stehen auf der

Sonnenseite, sie nehmen eine

Spitzenposition innerhalb des Ge-

samthandwerks ein. Das gilt glei-

chermaßen für Werkzeugmacher als

auch für Maschinenbauer, aber

auch für Eüromaschir.erur.eeharü-

ker, die sich ver-

mehrt als Kcm-
munikations- und , : y
Infomaauons-

techniker verste- Seit des:

'

hen und von der im Herbsi
neuen Technolo- es ins
gie profitieren.

Nur die Land- rsereicnc

maschinennte- ^uoch b

chaniker machen Kösijünktc

hier eine Ausnah- haben,
me. weil der optim
Landwirt gelernt

hat. selbst nut ei-

nem Sefcweißge-

rät umzu gehen.

Zufrieden sind auch die Hand-
werker im gehobenen Bedarf, bei

den Uhrmachern etwa, den Gold-

schmieden und der. Kürechnern.

ebenso im Bekleidungsgewerbe, wo
besonders die Damenschr. .leer ihre

Lage fast ausnahmslos als gut be-

zeichnen.

Auf durchschnittlichem Niveau
hat sich das Dienstleistungs-Hand-

werk stabilisiert. Nur Fotografen.

Buchbinder und Frisöre sehen ihre

Situation noch ein bißchen kriti-

scher. was iiberras»?hender.ve:se

auch für die Zahntechniker zutruft.

Sehr unterschiedlich hat sich die

Lage im Kraftfahrzeugnandwerk

entwickelt. Trotz des Neuwagen-
booms ist dieser Berufszweig nicht

sorgenfrei, denn gerade die Rekord-

Umsätze mit Nruwagen behindern

das Gebrsuch-ivagengeschäft. Hier

ist das Angebot inzwischen größer
als die Nachfrage, und das drückt

auf die Preise.

Im Service-Geschäft sind die

Marken-Werkstätten duK-hv/eg aus-

gelastet. während die freien Werk-
stätten unter Auftragsmangel iei-

den. Nicht nur die „pflegeleichte-

rer.“ Neuwagen bremsen das Ge-
schäft. sondern auch die Do-it-vour-

seif-Methode.o vieler Kraftfahrer

lassen weniger Geld in den Kassen
der Kraftfahizeughandv/erker klin-

geln.

Differenziert ist auch die Be-

schämgungslagö Lm Nahrungsmit-
telhandwerk. Bäcker und Kondito-

ren sind durchweg zufrieden, nieht

jedoch die Fleischer, die vor allem

im Wettbewerb mit den Groiiver-

triebs/bnnen im Handel Preiizug'e-

standnisse machen müssen und

Seit des: Tiefpunkt

int Herbst 1982 geht

es im Handv;erk stetig

aufwärts. Selbst die

Bereiche, die bisher

noch im Schatten der

Koffjuaktür festar.dea

haben, sind nun
optimistisch.

folglich Umsatzrückgänge bckla-

ger..

Immer noch auf der Schauenrei-

te der Konjunktur steht dss Bzu-

hi2upigewerbe und in seinem Ge-

folge auch das Ausbaugewerbe: vor

allein die Heizungs- und Lilftur.gs-

technüter. die Keizungsinstalla teu-

re und die Raum gestalter klagen.

Besser geht es dagegen den Ti-

schlern und den Maiern. Auch das

Baugewerbe rechnet nicht mehr
mit einer Verschlechterung seiner

wirtschaftlichen Situation. Es ist

deutlich eine Tendenzwende zu er-

kennen. auch wenn es noch keiner.

Anlaß zu übertriebenem Optimis-

mus gibt.

in der Stimmung des Handwerks
insgesamt hat ei-

ne Tenden zwen-

. v.- de längst stertge-

funden. Das geiu

"iefpuci’t beispielsweise

1982 g-ehi -5ehr ^eu aus

verte stetig
1 d<v\3.?er‘ e

'

me
.

r

Selbst die
se't'.S .S regeL™-
ßig mederlnii«

lle bisher -^unkiLmir,
hatten der ^ her .or dii
gestanden Hsndwerks-
ma nun kammer Ostwest-

stiseh. feien-Lippe unter

den Betrieben ih-

rer Region d;ur:h-

führt. Danach hat

sich die Wirt-

schrfteläge dieser Betriebe von iüTB

bis ISSff ständig verschlechtert, im
Herbst 1982 wurde dann der absolu-

te Tiefpunkt erreicht.

Zudem lagen die Erwartungen
damals durchweg noch unter der.

erreichten Ergebnissen. Diese pes-

simistisch?. Phase endete im Herbst
]yS2. Plötzlich schnellten die Er-

wartungen wieder hoch, zu hoch,

’vie sich dann zeigte. Trotzdem:
Vom Herbst 1982 bis heute haben
sich die Beurteilung dir gegenwär-
tigen Lage ur.d die Erwartungen
wieder auf dem Niveau von Ende
der siebziger Jahre eir.gependelt -

der moderate Aufschwung ist un-

verkennbar.

A ilerdings gibt es auch regionaleA Unterschiede. Ln Süden der

Republik hat die Erholung«phare

zuerst eingesetzt. Qualifizierte M? ..-

rer sind dort auf dem Arteitsmcrir.

nicht zu bekommen. Landwirt-

schaftlich orientierte Regionen br-

firsder. sich nochim Nachteil gegen-

über den industriellen Bailungsge-

bieter., und dss Schlußlicht ist ein-

deutig die Küstenregion.

Sehr positiv entwickelt sich die

Lage auf dem Ausbildungsmarkt,
wo das Handwerk »radit io.nsgemäß
eine überragende Rolle spielt. Das
Werben um qualifizierter: Kscr.-

wucns setzt bereits ’.rfeder ein. ..'tilr

rollen den roter. Teppich für die

Lctu'lLnge zwar ncch nicht wieder

aus, aber wir kljpfer. ihn schon“,

sagt Heinz Land re, Ostwestfalens.

Kammerpräsident. Dar allein dürf-

te schon ein Indiz dafür sein, daß
nun auch für czs Handwerk die Tal-

fahrt beendet ist.

Der KREIS SEGEBi

Standort für Handel, Handwerk, Industrie im Wirtschaftsraum Hamburg.

Brückenfunktion zwischen der EG und den skandinavischen und osteuropäi-

schen Märkten, Zonenrandgebiet, .Sonderabschreibungen bis zu 50% neben

der linearen Abschreibung.

Förderungspräferenz bis zu 15%
S steuerfreie 10%ige Investitionszulage

E Investitionszuschüsse aus GA-Miiteln

ES zinsgünstige Darlehen

E Zinszuschüsse

Zum Beispiel: Wirtschafts- und Siedlungsschwerpunkt im Kreis Segeberg
Bornhöved/Trappenkamp mit 3 ha/7 ha uneingeschränkt nutzbarem Ge-
werbe- oder Industriegebiet zum Preis von 15 - DM pro nr/15,- bis 55,

~

DM pro m* Günstige Verkehrsanbindung durch E 205, B 404 und B 430.

Oer Bürgermeister der

Gemeinde Treppenkamp
Kiefer Straße

2351 Trappenkamp
Telefon 0 43 23 / 4 00

iRiormstlsnen und Oeratung über
Amt Kir wirtsehafhjtöröerung

und Fremdenverkehr des Kreises Segeberg
Hamburger Straße 25, 23G0 Bad Segeberg
Telefon 0 45 51 ' 5 12M

Der Bürgermeister der

Gemeinde Serohcved
2351 Bornhöved
Telefon 3 43 23 ; 60 67
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Ringeltaube

fürs Volk
J. Sch. (Paris' - Sair.t-Gobam ist

der Test für eine Privarlsien.in.gsak-

tion. von der sich die französische

Regierung im Verlauf der derzeiti-

gen Legislaturperiode Staatsein-

nahmen von etwa 250 Milliarden

Franc verspricht. Dadurch sollen

vor allem die zur Zeit bei 3000 Milli-

arden Franc liegenden Staatsschul-

den abgebaut und das 3udget von

Zinszahlungen daraufentlastet wer-

den. Die Börsenkonjunktur kommt
ihr dabei zu Hilfe; Seit den soziali-

stischen Verstaatlichungen haben

sich die Aktienkurse an der Pariser

Börse mehr als verdoppelt.

Außerdem will die Regierung

den Beweis für ihre Liberalisie-

rungsabsichten erbringen, und

zwar auch im Ausland. Den hatten

die Verstaatlichungen weit stärker

verstimmt als in dem an Dirigismus

gewöhnten Frankreich selbst. Des-

halb werden zunächst einmal 20

Prozent der Saint-Gobain-Aktien an

den Internationalen Fmanzmarkien

placiert. Später können sich die

Ausländer auch in Paris bedienen.

Nicht zuletzt aber will die Regie-

rung mit dieser Aktion eine Brücke

zwischen Kapital und Arbeit schla-

gen. Die Belegschaft von Saint-Go-

bair. erhält die Aktie zu außeror-

dentlich günstigen Vorzugsbedin-

gungen und darüber hinaus Gratis-

aktien Damit wird der Vorwurfder

sozialistischen Verstaatlicher ge-

genüber einer angeblichen Ver-

schleuderung von Staatsvermögen

entschärft. Selbst kommunistische

Mitarbeiter dürfen sich wohl kaum
die Gelegenheit entgehen lassen,

zumindest vorübergehend in ihr

Unternehmen einzusteigen.

Offen ist allerdings noch die Fra-

ge, ob es der Regierung mit dieser

Privaiisierungsaktion gelingt, den

,Volkskapitalisrnus“ voranzutrei-

ben. Obwohl der Verkaufspreis für

die Saint-Gobain-Aktie sehr vorteil-

haft erscheint, so bleibt sie letztlich

doch ein Risikopapier. Allerdings

spricht einiges dafür, daß die Regie-

rung über ihre staatlichen institu-

tionellen Anleger „Kurspflege“ be-

treibt. soweit dies ihr für die weite-

rer: Privatisierungen notwendig er-

scheint. So gesehen kann Saint-Go-

bain durchaus als eine Ringeltaube

angesehen werden.

Paris beginnt mit der Reprivatisierung
Großes internationales Interesse für Saint-Gobain - Verkaufspreis der Aktie: 310 Franc

Zum dritten Mal Minusrekord
Innerdeutscher Handel leidet unter Energiepreis-Verfall

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Als erste von 20 aus 65 Gesellschaf-

ten bestehenden staatlichen Unter-

nehmensgruppen stellt die franzö-

sische Refferung heute an derPariser
Börse den Industriekonzem Saint-

Gobain zur Privatisierung. Der Ver-

kaufspreis beträgt 310 Franc je Aktie.

Er wird in internationalen Finanz-

kreisen als günstig angesehen. Allge-

mein war mit einem höheren Preis

gerechnet worden. Warburg und Ca-

zenove in London beispielsweise

schätzt den Wert der Aktie auf 360

beziehungsweise 380 Franc.

Unter Hinweis darauf sprechen die

Oppositionsparteien, die Saint-Go-

bain verstaatlicht hatten, von einer

„Verschleuderung von Staatsvermö-

gen“. Die Regierung dagegen beruft

sich aufdie Vorschläge der unabhän-
gigen Privatisieningskommission,

der sie weitgehend gefolgt sei. Aller-

dings sucht sie wohl einen großen
Anfangserfolg. Bei den weiteren Pri-

vatisierungen dürfte man weniger

großzügig verfahren.

Saint-Gobain erwartet für dieses

Jahr bei einem konsolidierten Um-
satz von 75 Mrd. Franc einen

Gruppengewinn von 1,9 Mrd. Franc.

Das würde auf der Basis des Ver-

kaufsangebots berechnet rund 30
Franc je Aktie entsprechen. DerRein-
gewinn der Holdinggesellschaft dürf-

te sich von 0,8 Mrd. Franc 1985 auf 1,3

Mrd. Franc erhöhen und wird für das
nächste Jahr auf 1,6 MrcL Franc ge-

schätzt Demgegenüber beziffern

manche den Kapitalwert von Saint-

Gobain gegenwärtig auf 13,6 Mrd.
Franc.

Dabei sind aber die neun Mfflionen
Investmentzertifikate mitberücksich-

tigt, welche Saint-Gobain im Juni
zum Stückpreis von 300 Franc emitr

tiert hatte und diejetzt von der Regie-

rung im Verhältnis 1 zu 1 gegen Akti-

en von 310 Franc umgetauscht wer-

den.

Von diesem Umtausch abgesehen,
werden dem breiten französischen

Publikum etwa 20 Millionen Aktien
angeboten, wofür etwas über 6 Mrd.
Franc zu bezahlen sind. Das würde
sich nach Ansicht von Finanzexper-
ten noch innerhalb der Aufnahmefä-
higkeit der Pariser Börse halten. Die-

se zeigte sich in den letzten Tagen in

ausgesprochen guter Verfassung. Am

Donnerstag zogen die Kurse um 1.1

und am Freitagum 2,3 Prozent durch-

schnittlich an. Eine wichtige Ursache
dafürwar das wesentliche verstärkte

ausländische Interesse.

Der Samt-Gobain-Belegschaft Vor-

behalten sind 2,8 Millionen Aktien zu

Vorzugsbedingungen (Rabatte von
fünf bis 20 Prozent). Sie werden au-

ßerhalb der Börse untergebracht,

ebenso wie die Gratisaktien für die

Belegschaft und einkommenschwa-
cher Bevölkerungsschichten bei va-

riablem Zuteilungsverhältnissen.

Demzufolge kann man den gesamten
Wert da* Saint-Gobain-Privatisierung

nicht genau ermitteln.

Am internationalen Kapitalmarkt

werden- 5,6 Millionen Saint-Gobain-

Aktien • plaziert, und zwar von einem
Bankehkonsortium unter Leitung der

französischen BNP und Lazare Frö-

res. Ihm gehört auch die Deutsche
Bank an. Von dieser wird besonders

starkäs Interesse gemeldet
Die Notierung der Saint-Gobain-

Aktiean der Pariser Börse soll am 23.

Dezember beginnen - möglicherwei-

se ein 'schönes Weihnachtsgeschenk
für die Zeichner.

DIETER FUCHS, Berlin

Zum dritten Mal in der Geschichte

des innerdeutschen Handels wird es

1986 einen voraussichtlich zehnpro-

zentigen Umsatzverlust geben. So
hoch schätzt Staatssekretär Dieter

von Würzen vom Bundeswirtschafts-

ministerium die Folgen von Verände-

rungen. insbesondere des Preisver-

falls für Erdöl Mineralölprodukte

und Rohstoffe.

Ein derartiger Prozentsatz brachte

1961 auf dem damals niedrigen Ni-

veau lediglich eine Verringerung um
200 Millionen Verrechnungseinheiten

(VE) und 1967, dem bisher letzten

Jahr mit Umsatzschrumpfung, rund
260 Millionen Rückgang.

Diesmal werden ungefähr 1,7 Milli-

arden VE am Votjahresergebnis feh-

len. Dieser Minusrekord bedeutet
daß sich die Handelsentwicklung im
Vergleich zurersten Jahreshälfte wei-

ter verschlechtert hat Im Sommer
konnte der Leiter derTreuhandstelle.

Franz Rösch, es noch als günstig wer-

ten, Haß Lieferungen und Bezüge
gleich groß waren.

Für das ganze Jahr 1986 sei - wie
im Voijahr- mit einem „DDR“-Defi-

zit von etwa 400 MillionenVEzu rech-

nen, sagte von Würzen. Vor dem wirt-

schaftspolitischen Gesprächskreis

der Berliner SPD. Damit werde die

gesamte „DDR“-Schuld, der „kumu-
lierte Aktivsaldo der Bundesrepu-
blik“, auf rund vier Milliarden VE
klettern (bei nicht ausgenutztem

Swing). Größer war dieser Betrag nur

1983.

Das 86er Ergebnis werde sicher

nicht den Trend der künftigen Ent-

wicklung kennzeichnen, meinte der

Staatssekretär. Es habe jedoch „die

schleichende Verschlechterung der

Wettbewerbsfähigkeit der DDR auf

unseren Markten“ deutlich gemacht

Dabei genießt die „DDR“ für ihre Wa-

ren Hank der Zollfreibeit und einer

besonderen Mehrwertsteuerregelung

erhebliche finanzielle Vorteile in der

Bundesrepublik.

Verbessert hat sich die Struktur

der Lieferungen und Bezüge. Das ge-

schah freilich mehr durch Verringe-

rung von Wert und Menge der Ener-

gie- und Rohsteffüeferungen als

durch Vergrößerung des Geschäftes

mit Maschinen und anderen indu-

striellen Fertigwaren.

Gegeja den Beitritt
;
PERSONALIEN

zur Weltbank
WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN

gb. Washington

Spekulationen über einen mögli-

chen Beitritt der Sowjetunion zur

Weltbank und zum Internationalen

Währungsfonds 'IWF) hat der ameri-

kanische Finanzminister James Ba-

ker jetzt ein Ende bereitet. Ln einen

Brief an den Abgeordneten des Re-

präsentantenhauses, Jack Kemp, er-

klärte er ebenso eindeutig wie nach-

drücklich. daß ein solcher Beitritt

..weder im Interesse der Vereinigten

Staaten noch der Weltbank" wäre.

Das Thema war im vergangenen

Monat akut geworden, als der neue

Präsident der Weltbank. Berber

Conable. erklärt hatte, daß der Welt-

bank zwar kein Antrag aus Moskau
vorliege, aber daß die Bank sehr ger-

ne mit der Sowjetunion über eine

mögliche Mitgliedschaft verhandeln

würde. In seinem Brief hat Baker
jetzt klargestellt daß die Regierung

in Washington sichjn den Organen
von Weltbank und iwT aktiv gegen
eine eventuelle Mitgliedschaft der So-

wjetunion wenden werde.

Reinhard P. W. Seifert und Werner
Fritsch, Geschäftsführer von Thys-

sen Corbometal Co.. New York, und
Thyssen Corbometal GmbH. Düssel-

dorf. übernahmen zum 1. Oktober
19E6 die alleinige Geschäftsführung

der Gesellschaften. Hans-Jörgen
Meade. bisher weiterer Geschäftsfüh-

rer. verläßt das Unternehmen.

Götz Deimann, Vorstandsmitglied

der Bilfmger - Berger Bauaktienge-

sellschaft. Mannheim, wurde am 22.

November 60 Jahre alt.

Rudolf Passow, Direktor der

Dresdner Bank AG, Hamburg, wird

stellvertretender Geschäftsführer des

DIT Deutscher Investment-Trust,

Frankfurt.

Bernhard M. Rath und Herbert
Wunderlich werden am 1. April 1987

stellvertretende Geschäftsführer der
dresdnerbank investment manage-
ment Kapitalanlagengesellschaft

Karl Beckmann, Porta Westfalica,

bis Ende 1980 Verbandsdirektor des
Bundesverbandes Deutscher Eisen-

bahnen, ist am 13. November im Alter

von 70 Jahren gestorben.

HDW-Gespräch
Hannover (dos) - Emst Pieper,

Vorstandsvorsitzender der bundesei-

genen Salzgitter AG und Aufsichts-

ratschef der Howaldtswerke-

Deutsche Werft AG (HDW), wird heu-

te mit Schleswig-Holsteins Minister-

präsident Uwe Barschei über mög-
liche personelle Veränderungen an
der HDW-Spitze sprechen. Dem Ver-

nehmen nach drängt Pieper auf die

Ablösung des bisherigen HDW-Chefs
Klaus Ahlers. Als sein Nachfolger

wird Michael Budczies. früher

Blohm + Voss, gehandelt

Wirtschaftsforschung, München, die

Aussichten der Industrieländer. Der
Konsum werde weltweit besser ein-

gestuft als die Investitionen. Außer-
halb der Industrieländer sei die Lage
dagegen nach wie vor unbefriedi-

gend. In der internationalen Kon-
junkturumfrage geben vor allem Mit-

arbeiter multinationaler Unterneh-

men Auskunft

Wasserschutz

Anleihe hat Eis gebrochen
Wieder ausländisches Interesse am Rentenmarkt

Weniger Schaden

Aussichten günstig

München (dpa/VWD) - Ais zufrie-

denstellend bezeichnen Wirtschafts-

experten aus 50 Ländern im Herbst

1986 die weltweite Wirtschaftslage.

Sie erwarten in den nächsten drei bis

fünf Jahren im Durchschnitt ein

Wachstum des realen Bmttoinlands-

produkts um 2,6 (1985: 2,5) Prozent
Am günstigsten beurteilten sie in ei-

ner Umfrage des Ifo-Instituts für

Hannover (dos) - Die Nord-

deutsche Hagel Versicherungs-Ge-

sellschaft a. G., Gießen, verzeichnete

1986 eine gegenüber dem Vorjahr

deutlich verbesserte Gescbäftsent-

wicklung. Die vorläufigen Zahlen
weisen insgesamt 26120 Schadens-

meldungen aus, knapp 9000 weniger
als 1985. Die Entschädigungssumme
einschließlich der Regulierungslei-

stungen verringerte sich gleichzeitig

um gut 32 MÜL auf 62 MiÜ. DM. Der
Versicherungsbestand erhöhte sich

auf 5.24 Mrd. DMund eine Fläche von
1,53 MilL Hektar.

Frankfurt (cd.) - Die Europäische
Investitionsbank (EIB), Luxemburg,
ist zur unverzüglichen Prüfung der
Finanzierung von Anlagen zur Saub-
erhaltung des Rheins, anderer Flüsse

und der an die EG angrenzenden

Meereszonen und von Projekten zur

Sicherstellung der Trinkwasserver-

sorgung bereit Das kündigte EIB-
Präsident Emst-Günther Broder im
Zusammenhang mit den Beratungen
der EG-Ümwettminister zum Gewäs-
serschutz nach den Rheinvergiftun-

gen durch Chemieunlemehmen an.

Die neue Bundesanleihe hat am Ren-

tenmarkt das Eis gebrochen. Denn
ihre Konditionen waren so gewählt

daß die Rendite den Vorstellungen

der inländischen Anleger entspricht

also relativ dicht an der Verzinsung

am Pfandbriefmarkt liegt Damit hal-

te der Bund die Konsequenzen dar-

aus gezogen, daß deutsche Anleihen

in den letzten Monaten bei internatio-

nalen Anlegern nicht mehr unterzu-

bringen waren, weil die D-Mark-Auf-

wertungsphantasie fehlt Dem guten

Beispiel des Bundes hat auch Hessen
nachgeeifert Mit dem Übergang zu

marktgerechten Emissionsrenditen

regte sich in. dieser Woche erstmals

wieder Interesse ausländischer Inve-

storen für festverzinsliche deutsche

Papiere. _ (cd)

Wochenausweis

15.1L 7.1L 15J.8.

Netto-Wähnmgs-
reserve (MrtLDM) 70,3 71,6 69.5

Kredite an Banken 79,7 78,5 81,0

Wertpapiere 5.6 5,6 5,8

Bargeldumlauf 118,7 118.9117,3

EinL v. Banken 45,7 44,5 40,7

Einlagen v. öffentL

Haushalten 1,1 1.1 4,9

Emissionen
21.111’

86
14.11.

86

30.12.

85
28.12.

84
30.12.

83

Anleihen von Bund, Bahn und Post 5.64' 5.68 5.91 6,58 7.88

Anleihen der Städte. Länder und
Kommunalverbände 5.99 6.04 6.24 6,72 7.T2

Schuldverschreibungen von
Sonderinstituten 5.72 5.73 5,99 6.56 7,83
Schuldverschreibungen der Industrie

Schuldverschreibungen öfftL-recht J.

6,12 6,15 6,31 6,94 8,29

Kreditanstalten u. Körperschaften
Titel bis 4 Jahre rechnerische

5.75
__
5,77 6.04 6,65 7,90

bzw. ResLlaufzeit 5,35 5,38 5.64 e.34 7,64

Titel über 4 Jahre rechnerische 1

bzw. Restlaufzeit 6.42 6,43 6,73 7,14 7,30
inländische Emittenten insgesamt 5,75 5.77 6,03 6,64 7,39

DM-Auslandsanleihen *47 6.50 6.82 7,20 8,08

COMECer:

Die BAG Hilfe für Behinderte ist die Dachorganisation
von 37 Behinderten-Selbsthiffeverbänden mit über
300.000 Mitgliedern. Sie vertritt die Interessen aller

behinderten Menschen und arbeitet seit 15 Jahren
parteipolitisch, konfessionell und regierungspolrtisch

unabhängig.

LAND HESSEN
6%% Anleihe von 1986 (1996)
- Wertpapier-Kenn-Nummer 1380U -.

'

ä jß,
nt , F3K.

Unser Leitmotiv:

Hilfe durch Selbsthilfe

Verkaufsangebot
Das Land Hessen begibt zur Finanzierung von Investitionen eine
65.b% Anleihe im Nennbetrag von

Unser Ziel:
DM 600.000.000,-

Ein gleichberechtigtes Leben
behinderter Menschen
in unserer Gesellschaft

Von der Anleihe werden DM 500.000.000,- von den unten aufgeführten
Banken und deren Niederlassungen zum Verkauf gestellt

Ausgabekurs: 99.40%, börsenumsatzsteuer- und spesenfrei, unter Verrechnung von
Sfückzinsen.

Verzinsung: jährlich, zahlbar nachträglich am 73. Dezember eines jeden Jahres
erstmals am 13. Dezember 1987.

’

Die Dienstleistungsstadt Berlin ist auchßir
Handelsbetriebe ein besonders günstigerStandort.

Viele Konsumenten mit hoherKaufkraft, eineperfekte

Infrastruktur und eine überregionale Orientierung

schaffen die Voraussetzungenfür den Erfolg. Es ist

kein Zufall\ wenn Osthandels-Spezialisten von Berlin

aus Türen zu neuen Märkten Öffnen.

informationsmaterial erhalten Sie kostenlos:

BAG Bundesarbeitsgememschall

vuiaeräce««£Ri Hilfe lur Behinderte
%.HutrattHHKife Kwchfeldstr. 1 49. 4000 Düsseldorf

Telefon. (02 tti 340085

Nennbeträge:

Laufzeit:

Rückzahlung:

Mündelsicherheit
und Deckungs-
stockfähigkeit:

Lombardfahigkeit:

Borsenemführung

:

DM 100,- oder ein Mehrfaches davon.

10 Jahre. Eine vorzeitige Kündigung ist ausgeschlossen.

Am 13. Dezember 1996 zum Nennbetrag.

Lieferung 1

Verkaufslrisl:

im November 1986

Nach § 1807 Abs. 1 Ziffer 2 BGB mündelsicher und nach 6 54 a Abs 0
litt. 4 VAG deckungsstockfähig.

Gemäß § 19 Abs. 1 Ziffer 3 d des Gesetzes überdie Deutsche Bundesbank.
Zum Handel und zur amtlichen Notierung an allen deutschen Wert-
papierbörsen.

SlESflS* e
i
ne

.
Sammeldepotgutschrift bei einem Kreditinstitut

Landesschuldbuch
6 ^,n*ra^un9 e,ner Einzelschufdbuchforderung indas

geschfersen
V0" E,nzelurkunden isl für die gesamte Laufzeit aus-

Vom 24. bis 26. November 1986.

Hessische Landesbank
- Girozentrale -

Wirtschaftsförderung
fS g S
£

e ß

Deutsche Bank
AMiengi.-3-llscnjt;

zuglencn für

Deutsche Bank Berlin
AklrengeocHicfi.ifc

Dresdner Bank
Akttengeseflüchan

zugleich für

Bank für Handei und Industrie
Aktwigesstbcfia«

*<«lt

ß , TS %
| G p ^ Bank für Gemeinwirtschaft

mbenou yr> iiscnufl
Bankers Trust GmbH

Bankhaus Gebrüder Bethmann

Ob Sie ein internationales Unternehmen odereine kleine Firma sind:

anhand IhrerZahlen heisen wir die kontinuierlichen Weitbewerbsvorteile

eines Berlüt-Engagcmentsfür Ihr Unternehmen nach.

Wi r tscha!'isiorderune Berlin GmbH. Budapesicr Straße 1. 1000 Berlin 30, Tel. (030) 2636-1

»KKAhekeiv
und Wechsel-Bank
Aktengeifiiiachaft

Bayerische Vereinsbank

Berliner Hantfels-
und Frankfurter Bank

Berliner Bank
AMiengeMitechaR

Commerzbank
Akä^ngeBeflachaft

zugleich für

Berliner Commeixbanfc
AfcHengc^aiischalt

CSFB-Effectenbank

Deutsche Girozentrale
- Deutsche Kommunalbank

Delbrück & Go.

DG Bank

§ AUTO-BILD vergleicht 87 deutsche

Frankfurter Sparkasse von 1822
iRjtytecntuscho Ge ' eilschaff)

können Sie Ihre Anzeige über Fernschreiber : |
Autoversicherer und hilft bei der

I
s Suche nach den billigsten Prämien.

Merck, Finqk 8 Co.

Nassauische Sparkasse

Georg Hauck & Sohn BankiersKommasrfgeseiirchart auf tosten**^

Stadtsparkasse
Frankfurt am Main

579 104 aufgeben,
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mit mehr als 20000 Einwohnern

Schuidenstand Ende i9tö
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N ordrhein-Westfaien nahm 1985

mit seinen Gemeinden über
200 000 Einwohnern eine Spitzen-

stellung bei der kommunalen Ver-

schuldung ein. Hier waren die

kommunalen . Verbindlichkeiten

zeitweise dreimal so hoch wie die

Steuereinnahmen.

Insgesamt aber haben sich die

Gemeinden in den letzten Jahren

in Folge ihrer verbesserten Haus-

haltssituation nur noch in gerin-

gem Maße neu verschuldet Ende
1985 erreichte der Schuldenstand

einen Gesamtbetrag von rund 105,5

MrcL DM, rund zehn Prozent mehr
als 1981. Die Verbindlichkeiten

Von Bund und Ländern sind im

gleichen Zeitraum um annähernd

die Hälfte gestiegen. Die Rückla-

gen der Städte und Gemeinden be-

liefen sich Ende 1985 auf 28 Mrd.

DM, etwa 7 Mrd. mehr als Ende
1981.

Für 1986 aber prognostiziert die

Deutsche Bundesbank ein kom-
munales Defizit Die Einnahmen
steigen mit 3,5 Prozent nicht mehr
in dem Maße wie zuvor, während
die Ausgaben zunehmen werden.

Schon im ersten Halbjahr entstand

in den Haushalten eine Deckungs-

lücke von fast 1,5 Mrd DM. Eine

[NümDefQ

V-fr. Stuttgart

Ursache war der Mitteiabfluß für

Sachinvestitionen im Gefolge von

von höheren Auftragsvergaben.

Gleichzeitig stiegen die Perso-

nalkosten stärker als 1985, als Bei-

spiel nennt die Bundesbank die

Anhebung der Bezüge im öffentli-

chen Dienst um rund vier Prozent,

wobei die Strukturverbesserungen

der unteren Einkommensgruppen
die Kommunen besonders stark

beanspruchten. Ein wesentlicher

Faktor der zunehmenden Bela-

stung der kommunalen Kassen

aber ist die Steigerung der Sozial-

ausgaben um fest zehn Prozent

Gründe für das Einnahmendefizit

der Kommunen liegen nach Auf-

fassung der Bundesbank in einem
verminderten Aufkommen aus der

Gewerbesteuer und in Auswirkun-
gen der ersten Stufe des Steuer-

senkungsgesetzes.

Insgesamt wird bei einer Fort-

setzung dieser Tendenzen, zu de-

nen sich noch eine nach aufwärts

gerichtete Entwicklung der öffent-

lichen Bauaufträge gesellt mit ei-

nem kommunalen Defizit von fast

2 Mrd. DM zu rechnen sein. Damit
aber würde der 1985 erreichte Kon-
solidierungsansatz zunichte ge-

macht (mdl)

me
Dritte Berliner Fachmesse für junge Unternehmer und neue Technologien - Kongreß zum Schwerpunktthema Umwelt

c?. Berlin

Zum drinen Mal findet in Btrlin ü:

dieser Woche 125. bis 28. November'
die BIG-Tech statt eine Spez^i! messt-

für junge Unternehmer und neuc-

Technoiogien irr. Berliner innova-

tions- und Gründerzentrum 'BIG 1 in

der ehemaligen AEG-Fabrik Acker-

straße im Stadtteü Wedding. Die Mes-
se, die vor zwei Jahren mit vUl
Schwung gestartet war und von einer

Art Auibruchsstimmung in 3erlin

zeugte, ist schmaler geworden. Doch
hat sie andererseits, ihren Maria ge-

funden. hat Profil gewonnen eir ..Fo-

rum des Dialogs* über die Ziuconns-

technik.

So jedenfalls sieht es Heinz Fiedler,

der als Chef des Berliner EIG nir

diese Messe verantwortlich zeichnet.

Er ist froh darüber, daß die BIG-Tech
ihren Ruf als Bastler- und Erfinder-

messe verloren hat. Von einer her-

kömmlichen Industriemesse grenzte

sich die BIG-Tech weiter dadurch ab.

VW konzentrier:

jt. Berlin

Der Wolfsburger Volkswagen-Kon-
zern wird seine Kabtli'ertigiing für

sämtliche Autotypen in einem neuen
Werts in Berlin konzentrieren. Zu die-

sem Zweck gründet VW zu.sommert
mit der Bergmann Kabelwerke AG.
Berlin. Anfang kommenden Jahres

die Volkswagen-Bordnetze GmbH.
Berlin, an deren Stammkapital von 4

MilL DM beide Partner je zur Hälfte

beteiligt sein werden. Das Projekt

steht noch unter dem Vorbehalt der

Zustimmung des Bundeskartellam-

tes in Berlin, sagte ein VW-S?recher

auf Anfrage.

In dem neuen Werk im Stadtteil

Spandau sollen in drei Jahren 270

Mitarbeiter beschäftigt sein. VW be-

ziffert den Jahresumsatz für die An-
fangszeit auf rund 30 MilL DM. Unter

Hinweis aufdie zunehmende Elektro-

nisierung des Autos mit entsprechen-

dem Kabelbedarf werden erhebliche

Zuwachsraten erwartet. Das Projekt

soll Anfang 1987 zügig gestartet wer-

den. Die Investitionen in Maschinen

und Anlagen der neuen Kabel-Fabrik

beziffert VW auf rund 4 Mül. DM.

daß sie eben weniger Produkte als

vielmehr Verfahren darstelie. die

nichi zuieizi auch :m 3!G entstanden

sind, ivo der Forschergeist der Uni-

versitäten mit kaufmännischem
Gründerdenken kombiniert werde.
Zur diesjährigen BIG-Tech steilen

130 Firmen und Institutionen aus: vor

einem Jahr waren es noch 170. Doch
ist die AussieUur.giffläche mit 4006

Quadratmetern unverändert geblie-

ben. Erstmals sind diese s Jahr auch

Grofikonzeme v.-ie Siemens oder
Hewlett Packarc dsbeL Ep.tipre-

chend dem Konzep: der Messe müs-
sen auch sie sich mit einer Ausstel-

lungsfläche vor. 25 bis 30 Quadratme-
tern zufrieder.geben. Fiedler erwartet

in diesem Jahr mindestens wieder so

viele Fachbesucher wie im letzten

Jahr (2800 1.

Fiedler ist sich such recht sicher,

daß dieses Ziel erreicht wird. Denn
allein zu dem Kongreß des Messe-
schwerpunktes Urnwtlttechnik ha-

ben sich 6U0 Fachbesucher angemel-

deL Mit der Betonung der Schwer-
punkt!hemen versuchen die Veran-

stalter der Messe mehr Profil zu ge-

ben. Neben der Umwelttechnik sind

das die Themen Laser in der Ferti-

gungstechnik, Expertensysteme,

elektronische Kommunikationshilfen

sowie ein bestimmtes Automatisie-

mngssystem. Diese Schwer-
punktthemen werden auch in Kon-
gressen und Workshops außerhalb

BIG behandelt. Auch dadurch sieht

Fiedle: der. anderen Charakter dieser

Messe geschrieben, als Forum der
neuen Technologien.

Um das BIG selber ist es in den
ergangenen zwei Jahren ruhiger ge-

worden. Zum ersten EIG-Tecn 1984
standen vielfach noch die neuen Fir-

men in diesem Grunderzemrum im
Mittelpunki des Interesses. Inzwi-

schen ist in dem Haus mehr oder
weniger so etwas wie der Alltag ein-

gekehrL Neben den Instituten derTU

Berlin arbeiten im BIG in» Moment 29

Gründeriirmen, die zusammen 220
Mitarbeiter beschäftigen. Sechs Fir-

men sind inzwischen ausgezogen. Da-
von hat nur eine die Segel gestrichen.

Für die anderen waren die Räume im
BIG zu eng geworden.

Heute abend wird die BIG-Tech
durch ein ..Wirtschaflsforum Berlin“

eröffnet, an dem auch Wirtschaftsse-

nator Elmar Pieroth teilnimmt. Für

auswärtige Besucher halten die Ver-

anstalter ein spezielles Besichti-

gungsprogramm bereit, das einen

Einblick in die Leistungsangebote

der Berliner Forschungsstätten gibt.

Ein Magnet dürfte dabei das neue
Doppelinstitut für Produktionstech-

nik sein, das morgen in Anwesenheit
vor Bundespräsident Richard von
Weizsäcker eröffnet wird. Dieses In-

stitut der FU Berlin und der Frauen-

hofer-Gesellschaft soll eine wissen-

schaftliche Brutstätte für neue Robo-
ter sein.

JLiormer-ijerafe zertrümmern Gallensteine
Neue Therapie kamt die Kosten im Gesundheitswesen um SO Millionen Mark dämpfen

FAUL WERNER. München
Von den* jetzt vorges teilten Gallen-

stein-Zertrümm e rer will die Domier
Medizintechnik GmbH, München, in

den Jahren 15ä7 und 1988 zusammen
etwa 130 bis 150 Stück ausLiefem. Der
Absatz des Gerätes, das ebenso wie

der Nierenüihctripter nach dem
Stoßwellenprinzip arbeitet und weni-

ger als 3 Mül. DM kosten dürfte,

hangt davon ab. wie rasch die Geneh-
migungsverfahren in den USA und
Japan durch gezogen werden können.

Die Serienproduktion wird im Som-
mer anlaufen. Ein Gallenlithotripter

arbeitet im Klinikum Münehen-Groß-
hadern, wo bisher 3Ü Patienten „un-

blutig“ behandelt wurden. Eine wei-

tere Pilotanlage ging vor kurzem in

Wuppertal in Betrieb. 3is zum Jah-

resende sollen an beiden Plätzen 200

Gaiier.stemträger von ihrer Last be-

freit werden.

Man schätzt, daß in der Bundes-
republik rund fünf Millionen Bürger

an Gallensteinen leiden. Jährlich

werden rund 70000 operiert. Wenn
davon nur ein Drittel - man geht von

24 000 aus - künftig mit dem Litho»

tripier behandelt werden, so bedeutet

das eine Kostend ämpfung“ um rund
SO MilL DM; denn während für eine

Operation einschließlich des Kran-
kenhausaufenthalts jeweils 7300 DM
veranschlagt werden, sind es im Falle

der Stoßwellentherapie im Schnitt

nur 3800 DM. Mediziner aus Großha-
dem sprechen von einer Erfolgsrate

von 80 Prozent (nach einem halben

Jahr). Ideal für diese Behandlung
sind große, einzelne Cholesterinstei-

ne.

Das mögliche Potential für den
Gallenstein-Zertrümmerer. bei dem
die Steine minels Ultraschall geortet

werden, wird weltweit auf rund 2000

Stück veranschlagt Es ist also deut-

lich größer als beim Nierensteinzer-

trümmerer, für den man von 600 bis

900 Anlagen bis zur Marktsättigung

ausgeht. Vom Nlerensteinzertrümme-

rer wurden bisher 200 Geräte ausge-

liefert und damit über 200 000 Patien-

ten behandelt {Erfolgsquote 98 Pro-

zent). In der Bundesrepublik stehen

22 Anlagen, womit der Markt weitge-

hend gesättigt ist, in den USA 130

(einschließlich mobiler Geräte), in

Japan 30. Erste Anlagen wurden auch

für die Sowjetunion und China kon-
j

trahiert, Gespräche gibt es mit Argen-
|

Linien und Brasilien.

Die Domier Medizintechnik wird

1986 voraussichtlich wieder so viel

wie im Vorjahr, rund 500 MilL DM.
[

umsetzen. Da für die Jahre 1987 und I

1988 etwa ebensoviel Nieren- wie Gal-
j

lenlithompter eingeplant sind, dürfte i

sich der Umsatz auf dieser Höhe hal-

ten. Die Lebensdauer eines Geräts

wird zwar mit sieben bis zehn Jahren

angesetzt, aber der Innovations-

rhythmus ist um einiges kürzer, sc

daß sich vermutlich schon nach fünf

Jahren eine Ablösung lohnt

Um den Gallenlithotripter markt-

reif zu machen, mußte für Forschung
und Entwicklung sowie an Kosten für
die Genehmigungphase an die 90

MilL DM aufgewendet werden. Inzwi-

schen wächst für den „Pionier“ auch
Konkurrenz heran, so Siemens und
die Firma Wolff in Knittlingen. Auch
französische Finnen bemühen sich

um diesen Markt ln den USA zeich-
[

net sich dagegen noch kein emsthaf- I

ter Wettbewerber ab. i

in verfügt
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höchste Niveau aus. rruttiere Werre

für die zentral gelegenen Bur^siari-

der und die niedrigsten im Süden. In

Bayern zum Beispiel tifirder, die L>
dustrielöhne um 18 Prozent unter de-

nen in Hamburg liegen. Nicki zuletzt

deshalb wachse der Norder, schwa-

cher als der Süden.

Ein weitererGrund sei in der unter-

schiedlichen Brancbensrruktur der

Bundesländer zu sehen. Zukur.ft^ori-

entierte. innovative Industrien siedei-

ten sich bevorzugt im Süden an. Diez

Lndes sei durchaus korrigierbar. Der
Norden verfüge über wirtschanLche

Potentiale. *iie lediglich mobiiisiert

werden müßten. Um der. No,wer. s:-

traktiver zu machen, plädiert die

Kammer unter anderem für ;ine

stärkere regionale Lohndifferrr.z:*:-

rung. Gefragt seien Flexibilität uns

Deregulierung in ailen Eerejchen.

auch auf dem Arbeitsmarkt. Wichtig

sei es. die im Norden vorhandenen
zukunftsträchtigen Bereiche vie

Meeres:erschur.g. Luft- und Raum-
fahrt und Kornmunikaiionstechniken

zu fördern.

BÜCHER DER WIRTSCHAFT
Joachim Brede; Lohnsteuer-Berater

und Einkommensteiier-Berater,

9eyne Verlag, München 1986, Je
Band 7,80 Mark.

‘

M. EL Weise: 1987 leichter mehr
Lohnsteuer (Einkommehstener) spa-

ren mit System,Moewig Verlag, Ba>
statt 1986. je Band 8^Mark. - -

Seit mehr als 15 Jahren haben sich

diese Ratgeber bewahrt und sind in

Millionen-Auflagen verbreitet. Mit

zahllosen Empfehlungen und Tips

helfen sie mit, beadhthehe Steuer-

summen zu sparen. Systematisch auf-

gebaut, übersichtlich und gründlich

bieten sie genaue Anleitungen für das

Ausfüllen der Steuererklärung. Eine

Fülle von Hinweisen, durch die man
sich gründlich durcharbeiten muß
und die neueste Steuerrecfctspre-

chung geben jedem einen umfassen-

den Überblick über (fest) alle Mög-
lichkeiten, Steuern zu sparen.

Akio Morftx Made in Japan, Hestia

Verlag, Bayreuth 1988, 520 S.,

42 Mark..

. Aldo Morita, Mitbegründer und
Vorsitzender von Sony, beschreibt in

diesem Buch seinen Aufstieg aus ei-

nem Dorf in der Nahe von Nagoya in

die Bürohäuser von London, Paris

und New York. Und er schildert, wie

sich Sony den Weltmarkt erobert: Mit

dem Management, das sich nach
Menschen orientierte, mit aufge-

schlossenen Forschungsmethoden
und mit weltorientierten Vertriebsap-

paraten. Aber er beschreibt auch, wie
die Welt nach seiner Meinung im
21. Jahrhundert airssehen sollte. Die

multilaterale technologische Zusam-

menarbeit sieht er als die Basis künf-

tiger Lebensgestaltung. „Was sich in

unserer Zeit entwickelt, ist nicht eine

Gesellschaff der nachindustrieiien

Ära, sondern eine Form der Indu-

strie-Gesellschaft Wir bewegen uns

von der mechanischen Technologie

in der Industrie hin zu jenen Formen
der hochentwickelten Technologie,

die sich mehr auf Zweige wie die

Elektronik und die Biotechnik stüt-

zen."

Klaas Luseike: Der neue Rentenrat-

geber, Heyne Verlag, Mönchen 1886,

206 S„ 7,80 Mark.

Seit dem Rentenanpassungsgesetz

von 1984 gab es zahlreiche gesetzliche

Neuerungen. Besonders durch zwei

Gesetzeskomplexe sind Millionen

von Frauen, Ehepaaren und Früh-

rentner erneut mit der Rentenversi-

cherung konfrontiert: durch die Kin-

dererziehungszeiten und durch die

Hinterbliebenenversorgung. Der
Rentenexperte Klaus Luserke zeigt,

wie man Versorgungslücken schon in

jungen Jahren ausgleicht und die

Rente durch die Einkommensanrech-

nung vorauskalkuliert. Seine Infor-

mationen erleichtern die Wahl zwi-

schen altem und neuem Recht und

helfen, frühzeitig die Weichen für ei-

ne optimale Rente zu stellen.

Richard N. Fester Innovation, Ga-

bler Verlag, Wiesbaden 1985, 344 SL,

68 Mark.

Fester, ein erfahrener Untemeh-
mensberater, gewährt in diesem

Buch Einblick in die Forschungsar-

beiten zum strategischen Technolo-

giemanagement und stellt Instrumen-

te zur Verfügung, mit denen Unter-

nehmen im technologischen Wett-

streit zu erfolgreichen Angreifern

werden. Warum verlieren Unterneh-

men ihre führende MärkisteUxig «

plötzlich an neue Wettbewerber? 1

Warum halten wenige Unternehmen f

schon seit Jahrzehnten sine Spitzen*
j

Stellung in ihrem Markt? Diese Unter- t

nehmen haben erkannt, daß man auf I

Marktveränderungen nicht defensiv
j

reagieren darf. Sie drehen den Spieß S

um und gehen in die Offensive. Sie

greifen an. Nicht nur die Produkte

der Wettbewerber, auch die eigenen

Produkte werden permanent in Frage
gestellt, feilengelassen oder optimiert

an den neuesten technologischen

Möglichkeiten gemessen.

Harald Sauden Kapitalbildung, Fi-

mmamärkte und Beschäftigung, No-

mos Verlag, Baden-Baden 1986,

179 S., 69 Mark.

Die wirtschaftspolitische Diskus-

sion konzentriert sich gegenwärtig zu

stark auf den Arbeitsmarkt. Demge-
genüber betont die vorliegende Ar-

beit, daß erst die Möglichkeit Kapital

in Form von Finanäktiva zu erwer-

ben, zu Divergenzen zwischen

Ersparnissen und Investitionen, also
[

zu gesamtwirtschaftlichen Instabili- i

täten fuhren kann. Aufbauend auf ei-
|

ner Methodenkritik an der traditio-

nellen Marktökonomie wird ein Flow
of Funds-Analyserahmen vorgesiellt,

der die Zusammenhänge zwischen
Finanzierung, Kapitalbüdung und
Nachfrage angemessen behandeln

kann. (wat)
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Wenn Sie eine solide Geldanlage

im Inland oder Ausland suchen, die Ihnen

die Aussicht auf einen attraktiven Anlage-

erfoig eröffnet, dann empfehlen Ihnen
' unsere Wertpapiertoerater jetzt zwei be-

sonders interessante Fonds des DIT.

DEUTSCHER RENTENFONDS »>K»

und INTERNATIONALER RENTENFONDS
»K« sind zwei Fonds mit .Kurzläufern

(daher »K«) erster deutscher bzw. inter-

nationaler Adressen. Sie bestehen aus

Anleihen mit kürzeren Rest laufZeiten

(überwiegend bis zu 4 Jahren) und aus

Wertpapieren mit variablem Zinssatz.

Die Vorteile für Sie:

G Beide Fonds bieten Ihnen erhöhte Kurs-

sicherheit durch kürzere Restlaufzeiten

und durch Verzicht auf Spitzenrendf-

ten.

G Seim INTERNATIONALEN RENTEN-
FONDS «K« nutzen Sie außerdem

erhebliche Zinsvorteile im Ausland:

Devisenkursschwankungen können

die Entwicklung des Fonds zusätzlich

positiv, allerdings auch negativ beein-

flussen.

Auf Wunsch verwahren, wir Ihre

Fondsanteife kostenlos für Sie. Aber Sie

können die Zertifikate natürlich auch mit

nach Hause nehmen.

Sprechen Sie mit einem unserer

Wertpapierb erster. Er sagt Ihnen gern

mehr über diese interessanten DIT-Ren-

tenfonds und hält die detaillierten Ver-

kaufsunterlagen für

Sie bereit. /
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_
Py- - Das Jahr 1986 dürfte wohl

für eine Weile das letzte gewesen
sein, das den Versicherten in der
privaten Krankenversicherung sta-

bile Beiträge, wenn nicht sogar in
vielen Tarifen Eehragssenkungen
gebracht hat. 1986 wird im Gesund-
heitswesen mit einem Mehrauf-
wand von etwa fünf Prozent zu
rechnen sein. Damit ist der Anstieg
zwar etwas flacher als 1985. aber er
wird dennoch wieder über dem An-
stieg der Beitragseinnahmen von
voraussichtlich zwei Prozent hegen.

Die Folge: Nach Jahren wird für

198? erstmals wieder mit Beitrags-

erhöhungen zu rechnen sein. Das
kann den privaten Krankenversi-
eherem kaum gelegen kommen. Sie
befinden sich, was das Neugeschäft
an geht, in einer Phase wachsender
Akzeptanz. Rund 100 000 Versicher-
te werden 1986 zu ihr stoßen,

die wie die bisher über 5.1 Millio-

nen Versicherten von der jahrelan-

gen Beiiragsstabilität angezogen
wurden.

Glücklicherweise liaben es nach
wie vor die Versicherter, zum Teil

selbst in der Hand, über eigenes

Kosienbewußtsein die Beitragsent-

wicklung ira Zaum zu halten. Das
dürfte nicht zuletzt den Sozial-

politiken! in Bonn zu denken ge-

ben. die sich gegenüber den
Finanzpolitiken! in Sachen privater

Pflegeversicherung der Krankan-
und Lebensversicherer leider nicht

durchsetzen können.

Wenn die Finanzexperten schon

rechnen, sollten sie bedenken, daß
die von der PKV auf Wunsch der

Sozial Politiker auf den Weg ge-

brachten Lösungen eigenverant-

wortlicher Altersvorsorge allemal

preiswerter sind alsjede gesetzliche

Regelung für später Pflegebedürfti-

ge. Aber wie in der Lebensversiche-

rung, um deren stärkere steuerliche

Förderung Bonn sich in Kenntnis
der demografischen Entwicklung

mit Blick auf die Rentenversiche-

rung im Jahr 2005 herummogelt. be-

darf auch die Pflegekranke r.vers i-

eherang ebnes Anstoßes zur Selbst-

hilfe. Ohne sie „träumt" «ich die

öffentliche Hand in die Pleite, die

immer teurer wird als vorausschau-

ende, nur auf den ersten Eliek kost-

spieligere Losungen.

Unterschiedliche Angebote
für deis Fftegefall im Alter
Beispiele aus 15 Tagegeld- Bßd Kostentarifea

läj ährend in Bonn nach wie vorW kontrovers diskutiert wird, ob

eine gesetzliche Pflegeversicherung

eingeführt werden seil - Leistungser-

weiterungen für Schwerstpflegebe-

dürftige sind auf dem gesetzlichen

Weg versuchen die Unternehmen
der privaten Krankenversicherung,

die Angebotslücke zu schließen. Son-

derlich belieb* scheint dieses neue

Kind bei den Privatversicherem aller-

dings nicht zu sein: denn nachdem
die Haliesche-Nationale ira Januar
1935 mitdem ersten PÜegekostcntarif

auf den Markt kam. haben sich bisher

erst weitere 14 Unternehmen diesem
Beispiel angeschlossen - mit unter-

schiedlichen Angeboten.

Die privaten Kfanltenversicherer

bieten Pflegeversieherungsn an. die

sich in ebnem wesentlichen Punkt un-

terscheiden:

Die vereinbarte Leistung steht

dann zu, wenn ein Versicherter pfle-

gebedürftig v.ird und durch aner-

kannte Kräfte gepflegt wird - sei es

zu Hause durch Krankenpfleger be-

ziehungsweise Krankenschwestern
oder in einem Tages-zNachthein oder

in einem Pflegeheim.

Leistung ist nicht davon abhängig,

daß ausgebildetes Personal die Be-

treuung übernimmt; gezahlt wird
auch dann, wenn Angehörige'Naeh-

bam als Pfleger tätig werden.

Im ersten Fall handelt es sich um
einen Pflegekosteniarii; im zweiten

um einen Pflegetagestarif. Anbieter

von Pflegekostenversicherungen

sind in deutlicher Minderzahl »Bei-

spiele; Hallesche-Nationale: D3V +
Partner'i.

Alle Versicherer gehen davor, aus.

daß Pflegebedürftigkeit dann ange-

nommen wird, wenn die versicherte

Person bestimmte Verrichtungen des

täglichen Lebens nur noch mit Hille

anderer bewältigen kann. Soweit ein

Pflegetagegeld versichert ist, wird

der Grad der Pflegebedürftigkeit

nach einem Punktsystem ermittelt

Je nach (ärztlich bescheinigter»

Punktzahl gibt es den prozentualen

Anteil der versicherten Summe.
Beispiele aus den Angeboten:

Barmenia, Wuppertal
Pflegetagegeld-Tarif; Leistung

auch bei Pflege durch Angehörige oh-

ne Kostennachweis: Geld gibt es,

wenn wenigstens drei (von sechs»

Pflegestufen erreicht sindt25 Prozent

in Pflegestufe L bis 10Ü Prozent ln

Stufe IV): Beiträge: 30jährige Frau

2S.50 Mark pro Monat: 30jähriger

Mann 23 Mark: 55jährige Frau 79

Mark, öfjähriger Mann 64.50 Mark -

bei jeweils 1500 Mark Pflegetagegeld

monatlich; Höchsteintrittsalten 60 l-

Jahre.

Central Krankenversicherung, Koto
Pflegetagegeld-Tarif: Geld gibt es,

wenn wenigstens «der (von sechs)

Pflegestufen erreicht sind: bei statio-

närer Pflege stets 100 Prozent, bei

ambulanter Pflege durch geprüfte

Pfleger 66r:- Prozent (20 Prozent

Selbstbeteihgungi. bei sonstiger am-
bulanter Pflege 33Vj Prozent; Beiträ-

ge für 1300 Mark Pflegetagegeid:

30jährige Frau 16.25 Mark. 30jähriger

Mann: 12,70 Mark; 55jährige Frau
50,75 Mark. 55jähriger Mann 40.65

Mark. Höchsttagegeid 3600 Mark pro ,

Monat: Höchsteintrittsalter. 60 Jahre.
,

Deutsche Krartkenversichenuig, :

Köln
|

Pflegetagegeld-Tarifi Geld gibt es, I

wenn drei »von sechs'» Pflegestufen
\

erreicht sind (40 Prozent in Stufe I);
j

Beiträge: 30jährige Frau 28,80 Mark,
|

30jähriger Mann 23,80 Mark;
!

55jährige Frau 80,10 Mark. 55jähriger

Mann 67.10 Mark - bei jeweils 1500

Mark Pflegetagegeld monatlich;
Höchsteintrittsalten 60 Jahre.

DBV + Partner, Wiesbaden
Pflegekosten/Pflegetagegeld-Tarif;

Leistung bei Pflege durchanerkannte
Pflegekräfte oder durch Angehörige;

bei Pflegekräften; Ersetzt werden 80

Prozent der Aufwendungen bis zu

60 000 Mark pro Kalenderjahr - je

nach gewähltem Tarif mit Selbstbe-

halt von 5000 Mark oder 20 000 Mark
ohne Selbstbehalt; bei Pflege durch
Angehörige Pflegetagegeld maximal
1200 Mark pro Monat; Beiträge:

30jährige Frau: 42,71 Mark, 30jähriger

Mann 32.05 Mark; 55jährige Frau
119,24 Mark; äöjähriger Mann 98,61

Mark Höchsteintrittsaiter: 65 Jahre.

HaJlesche-Nationale, Stuttgart

Pflegekosten-Tarif; Leistungen nur
bei Pflege durch anerkannte Fflege-

krafte; ersetzt werden 80 Prozent der

Aufwendungen für das Pflegeperso-

nal: bei häuslicher Pflege bis 4500 i

Mark pro Monat, bei teilstationärer
|

Pflege bis 3000 Mark, bei stationärer
;

Pflege bis 1500 Mark. Kein Punkts:/-
j

stem zur Einstufung der Pflege be-
j

dürftigkeit; Beiträge: 30jährige Frau:
[

41,09 Mark, 30jähriger Mann: 33.47 i

Mark: 55jährige Frau: 116.99 Mark,
j

55jähriger Mann: 96,19 Mark, Höchst-
j

emtrittsalren grundsätzlich 60 Jahre ?

(darüber zu Sonderbedingungen). ’
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Erwartungen der „Privaten“ an eine Strukturreforxn in der Krankenversicherung

Attraktive Privatversicherung

i*ertrrtte vcrtdergesenlc^
Krankaiversidwrwig

UdoasZu- undAßgdnsen'

Immer mehr Angestellte greifen

zum Rechenstift - jene, deren
Einkommen oberhalb der Bel-

Von H. FROMMKNECHT

E ine Strukturreform, die diesen

Namen verdient, sollte tatsäch-

lich versuchen, Strukturen zu verän-

dern und nicht lediglich - wie bisher

praktiziert - an Symptomen herum-
kurieren. Dauernde kurzfristige Ein-

griffe, die angeblich die Sozialversi-

cherungssysteme sanieren sollen,

führen in Wirklichkeit zu deren De-
stabilisierung. da sie weiteren Inter-

ventionsbedarf hervonufen. Denn;
Interventionen ziehen Interventionen

nach sich.

Es kommt also zuerst darauf an, die

Rahmenbedingungen richtig zu set-

zen. Sie haben sich insofern geändert,

als sich die wirtschaftlichen und so-

zialen Verhältnisse breiter Schichten
in den zurückliegenden Jahrzehnten

grundlegend verbessert haben. Damit
ist zunehmend auch eine eigenverant-

wortliche Vorsorge für die Wechsel-

fälle des Lebens möglich geworden.
Deshalb erscheint es ordnungspoli-

tisch fragwürdig, wenn heute fast 90

Prozent der Bev ölkerung (70 Prozent
Pflichtversicherte. 20 Prozent freiwil-

lige Mitglieder) als sozial Schutzbe-

dürftige in der gesetzlichen Kranken-
versicherung iGKV» versichert sind.

Es ist unvertretbar, daß selbst Gut-

und Hochverdiener in den Genuß we-

sentlicher Vergünstigungen des Kas-

sensystems kommen, die eigentlich

den sozial Schwächeren Vorbehalten

bleiben sollten. Außerdem beteiligen

sich die besserverdienenden freiwilli-

gen Mitglieder wegen ihrer höheren
Ansprüche, aber auch wegen der ho-

hen Zahl beitragsfrei mitversichertur-

FamilienangehÖriger, nicht angemes-

sen am Solidarausgleich. Es ist des-

halb erforderlich, daß sich Nicht-

schutzbedürftige eigenverantwort-

lich und risikogerecht in der Privaten

Krankenversicherung (PKV) absi-

chern. Dabei erscheinen Personen
mit Einkommen deutlich oberhalb
der Jahresarbeitsverdienstgrenze

nicht sozial schutzbedürftig vergli-

Heinrich rronußknocht, Vorsitzen-
der des Verbands der privaten
Krankenversicherung, Köln

FOTO: DIE WELT

eben mit denen, deren Einkommen
unterhalb dieser Grenze liegt. Es ist

daher nicht gerechtfertigt, diesen

Personen die sozialen Vergünstigun-
gen der GKV in gleicher Weise zu-

kommen zu lassen wie den Pflicht-

versicherten. Dies sollte im Rahmen
der Strukturreform bereinigt werden.

Die PKV begrüßt eine strukturelle

Bereinigung beim eigenständigen Si-

cherungssystem der Beamten. In die-

ses System paßt nämlich nicht der

gesetzliche Krankenversicherungs-
schutz; dem das Sachleistungsprinzip
und da: Solidaritätsgedanke zugrun-

de liegen. - Eine beihilfekonforme

Krankenversicherung ist nur im Rah-
men der PKV möglich, die über spe-

zielle Tarifangebote für Beamte
verfügt.

Deshalb wird sich - im Einverneh-

men mit dem Bundesinnenministe r -

die PKV ab 1. Januar für alle Beam-
ten im Rahmen gewisser Fristen öff-

nen. Zwar nimmt die PKV mit die-

sem Angebot auch eine Marktchance
wahr, sie geht aber auch Risiken ein,

da sie;auch Beamte mit hohen Ge-

sundheitsrisiken und Pensionäre

nicht Sbweisen wird.

Das/Angebot der PKV beruht im
übrig&i auf völlig normalen Tarifen

für Beamte . Die Besonderheit liegt

darin, daß etwa notwendige Risikozu-

schläge. auf höchstens 100 Prozent

derTarifbeiträge begrenzt werden. Es
gibt keine Sondertarife. Der Vorwurf,
die PKV ließe Dumping-Tarife zu,

entbehrt jeder Grundlage.

Der Innenminister selbst hat die

Maßnahme als nichtigen Schritt zur
im Rahmen der Strukturreform ord-

nungspolitisch notwendigen Entmi-
schung der beiden staatlichen Siche-

rungssysteme bezeichnet

Die PKV ist bereit und offensicht-

lich auch in der Lage, weitere Bei-

trage zu" leisten, damit Subsidiarität

nicht nur ein Modewort bleibt son-

dern in praktische Politik umgesetzt
wird.

Einkommen oberhalb der Bel-

tragsbemessungsgrenze (für

1986: 4200, für 1987: 4275 Mark}
liegt. Nicht selten erarelfen sie

die Möglichkeit, von der Gesetz-
lichen Krankenversicherung
(GKV) in die private Krankenver-
sicherung (PKV) überzutreten. In

den vergangenen fünf Jahren
hatten die „Privaten“ einen Zu-
lauf von 444 000 neuen Kunden.
Dies nicht zuletzt deswegen, weil

die Beiträge für die GKV in die-

sem Zeitraum kräftig gestiegen
sind. 1981 war ein Höchstbaitrag
von 389 Mark monatlich zu zah-

len, 1986 sind es schon 512 Mark,
in der PKV können Beiträge durch
gestaffelte Selbstbeteiligung
gesenkt werden, grafdc globus

Lebensversicherung

ohne Untersuchung
Berlin (WR) - Das Bundesauf-

sichtsamt für das Versicherungswe-

sen (BAV) wird künftig Lebensversi-

cherungen ohne ärztliche Untersu-

chung bis zu 250 000 (bisber 150 000)

Mark genehmigen. Dementspre-

chend wurden die Höchstbeträge für

die jährliche Rente ohne ärztliche

Untersuchung auf bis zu 30 000 Mark
heraufgesetzt. Dies betrifft selbstän-

dige Berufsunfähigkeits-Versiche-

rungen, Berufsunfahigkeits-Zusatz-

versicherungen sowie Pflegerenten-

versicherungen.

te Frühdiagnostik für Schwangere

soll die Hepatitis-B-Gefahr ver-

mindern.

für Befreiimgsrecht Mehr bezahlen,

; bei Teilzeitarbeit ohne zu fahren
Py. Düsseldorf

Wehrpflichtige, die als Soldaten

freie Heilfursorge erhalten, können
ihren privaten Krankenversiche-

rungsschutz für die Dauer ihres

Wehrdienstes beibehalten. Der Bund
bezahlt flir sie den Beitrag für eine

Anwartschafts-Versicherung für

Vollkosten- und Susat2-Versicherun-

ger. sowie für die Tagegeld- und
Krankenhaus-Tagegeldversicherimg.

Die Anwartschaft sichert die volle

Wirksamkeit des Versicherungs-

schutzes bei Rückkehr ins Zivilleben.

Den Beitrag erhalten auch wehr-

pflichtige Schüler ohne eigenes Ein-

kommen. Familienangehörigen, die

nicht sozialversicherungspflichtig

sind und kein Einkommen haben,

zahlt der Bund den gesamten Beitrag.

Py. Düsseldorf

Privat versicherte Angestellte, kön-

nen seit dem 1. August 1986 auch
dann privatversichert bleiben, wenn
sie von einer Vollbeschäftigung in ei-

ne Teilzeitbeschäftigung wechseln

und ihr Einkommen dabei unter die

Versicherungs-Pflichtgrenze sinkt.

Erforderlich ist ein Antrag aufBefrei-

ung von der Versicherungspflicht Er
kann nur innerhalb eines Monats
nach Beginn der Versicherungs-

pflicht bei der zuständigen Kasse ein-

gereicht werden. Befreite Teilzeit-

kräfte müssen weniger als die Hälfte

der betrieblichen Wochenarbeitszeit

tätigund mindestens 5 Jahre voll pri-

vat versichert gewesen sein. Sie erhal-

ten auch einen Arbeitgeberzuschuß

zu ihrem Versicherungsbeitrag.

Py. Düsseldorf

Wer sein Motorrad oder Auto für

den Winter stillegt sollte das aus
Sparsamkeit nicht zu früh tun. Der
Bundesv erband Deutscher Versiche-

rungs-Kaufleute (BVK) macht darauf

aufmerksam, daß man aufdem gera-

de erreichten Schadenfreiheits-Ra-

batt sitzen bleibt, wenn die Abmel-
dungszeit mehr als ein halbes Jahr
beträgt. Ist sie länger als ein Jahr,

wird mar. sogar in eine niedrigere Ra-

battgruppe zurückgestuft

Der BVK: „Es kann sich durchaus
lohnen, für ein paar Wochen die Ver-

sicherung weiter zu zahlen, um si-

cherzustellen. daß man trotz Stille-

gung den nächst günstigeren Rabatt-

satz erhält, wenn das Fahrzeug wie-

der angemeldet ist.“

Nieren-Transplantafion
Düsseldorf (WR) - Die Kosten für

Nierentransplantationen werden bei

Privatversicherten wie die anderer

medizinisch notwendiger Behandlun-

gen von den privaten Krankenversi-

cherungen übernommen. Auch die

beim Spender entstehenden Aufwen-
dungen werden dabei als Teil der

Heilbehandlungskosten des Organ-

empfangers behandelt Die Dialyse-

behandlung eines Nierenkranken ko-

stet derzeit jährlich zwischen 50 000

und 100 000 Mark. Eine Nierentrans-

plantation kostet einschließlich nach-

operativer Behandlung rund 40 000

Mark.

Außendienst-Kalender
Düsseldorf (Py.) - Der erstmals

1981 erschienene „Verkaufskaleuder

für den Versichenmgs-Außendienst",

der sich in kurzer Zeit einen guten

Ruf als praktische Akquisitionshilfe

erworben hat, liegt jetzt fiir 1987 vor.

Neben dem praktischen Kalendarium

sind auf über 70 Seiten von Adolf

Bauer wichtige Daten und Fakten für

das Kundengespräch zusammenge-

tragen (Auskunft: Verlag Memoform,

Dießen a. A.. Postfach 100, 18 Mark

zuzüglich MWSt und Versand-

kosten).

Mutterpaß erweitert

Düsseldorf (Py.) - Schwangere er-

halten ab sofort einen neuerarbeite-

ten und erweiterten Mutterpaß. Er

soll, so die Kaufmännische Kranken-

kasse (KKH), Vorsorge für Mutter

und Kind insbesondere gegen Röteln

und Hepatitis B verbessern helfen.

Schutzimpfungen gegen Röteln-In-

fektionen der Mutter reichten bisher

nicht injedem Fall aus, sodaß künftig

bei fehlendem Eefünd über eine:Inh.

munität ein spezieller Rötelntest vor-

genommen wird. Eine neu eingefuhr-

Antennenschäden
Düsseldorf (Py.) - Fernsehteilneh-

mer. die sich die Reparaturkosten für

Antennen nach einem Sturm von ih-

rer Versicherung erstatten lassen wol-

len, sollten ihren Versicherungs-

schutz überprüfen. Sturmschäden an

„außen angebrachten Sachen*' wie

Antennenanlagen oder Markisen wer-

den erst seit relativ kurzer Zeit auto-

matisch durch die Hausrat- oder

Wohngebäudeversicherung ersetzt

Bei älteren Verträgen bedurfte es,

wie die' Goricordia Versicherung,

Hannover, feststellt meist einer be-

sonderen Vereinbarung, die solche

Schäden einschloß.
j

Namensänderung
Düsseldorf(WR) - Die gemeinwirt-

schaftliche Volksfürsorge Lebensver-

sicherungAG, Hamburg, hat jetzt den
Finnennamen mit dem Wort „Deut-

sche“ ergänzt Damit soll ein weiterer

Schritt zur Angleichung der Erschei-

nungsbilder von Volksfürsorge Le-
ben und;.Volksfürsorge Sach vollzo-

gen werden, die diesen Namenszusatz
schon seit langem trägt

• •

tir passende Absicherung Für Gips wollen Arzte Bares
Pflegekranken- und Pflegerentenversicherung, ein Vergleich - Unterschiedliche Varianten Versichert in den Wintersport im Ausland

Von KLAUS BOHN

S
eit Mitte 1985 können sich Bun-
desbürger privat gegen die finan-kj desbürger privat gegen die finan-

ziellen Folgen der Pflegebedürftig-

keit versichern. Der Laie ist dabei

nicht zu beneiden, aus der Fülle der

unterschiedlichen Angebote der Le-

bensversicherer und der privaten

Krankenversicherer das für ihn Pas-

sende herauszusuchen.

Die Pflegerentenversicherung der

Lebensversicherer beinhaltet als Lei-

stungskomponenten die reine Pflege-

rente. die ab einem bestimmten Alter

(zwischen 80 und 85) in jedem Falle in

eine Altersrente übergeht und eine

Todes falleistung in Höhe von minde-

stens 24, maximal 36 Monatsrenten,

abzüglich bereits geleisteter Renten-

zahlungen.

Zusätzlich zum eigentlichen Pfle-

gerisiko werden also weitere lebens-

versicherungstypische Risikobe-

reiche mitabgedeckt Das macht den
Versicherungsschutz teuer, zum Bei-

spiel ira Vergleich zur Pflegetage-

geldversichenmg der privaten Kran-

kenversicherung. Hier erhält der Ver-

sicherte im Pflegefall sein versicher-

tes Tagegeld. Auf das zwangsweise

Anbündeln weiterer Risikobereiche

wird dabei verzichtet Der für die

PflegetagegeidVersicherung aufzu-

bringende Beitrag - er muß auch im
Pfiegefall gezahlt werden - ist des-

halb erheblich niedriger als bei der

PflegerentenVersicherung.

Die Leistungen der Fflegerenten-

und der Pflegetagegeidversicherung

sind von der Pflegestufe abhängig.

Diese ist ein in den Tarifwerken defi-

nierter Punktwert, mit dem die

Schwere der Pflegebedürftigkeit be-

wertet werden soll. Bei den Angebo-
ten der PKV gibt es hierbei höchst

unterschiedliche Varianten.

Einen ganz anderen Weg gehen die

PKV-Unternehmen, die eine Pflege-

kostenversicherung anbieten. Sie

sind überzeugt, daß das Pfiegerisiko

ein Kostenrisiko ist dem nicht mit

einer Suramenversicherung beizu-

kommen ist - Krankenhauskosten

werden ja auch nicht mit einer Kran-
kenhaustagegeldversicherung ge-

deckt. Ln der Pflegekostenversiche-

rung werden 30 Prozent der entste-

henden Aufwendungen im Rahmen
bestimmter Höchstsätze erstattet Die
anfallenden Kosten sind alleiniger

Maßsiab für die Leistung und nicht

ein objektiv nur schwer nachvollzieh-

barer Punktwert wie die Pflegestufe.

Im Regelfall ist die Pflegekosten-

versicherung die geeignete Form der

Absicherung der Pflegerisikos. Eine
ergänzende Pflegerentenversiche-

rung ist dann von Interesse, wenn sie

als Einmalbeitragsversicherung abge-

schlossen wird und aus gerade frei-

werdenden Lebensversicherungen fi-

nanziert werden kann.

E in Gipsbein im Urlaub - etwa in

Tirol - kann böse ins Geld gehen.U/ Tirol - kann böse ins Geld gehen.

Trotz Sozialabkommen mit der Bun-

desrepublik Deutschland behandeln

österreichische Ärzte vielerorts

deutsche Urlauber nur als Privatpa-

tienten. Für den Wintersport im Aus-

land raten auch die gesetzlicehn

Krankenkassen, mit einer privaten

Auslandsreise-Krankenversicherung

vorzubeugen.

Zwar besteht mit den klassischen

Wintersport-Alpenländem wie Öster-

reich, Frankreich und Italien ein So-

zialabkommen. aufgrund dessen ge-

setzlich versicherte deutsche Urlau-

ber die Leistungen der dortigen

Krankenkassen in Anspruch nehmen
können. Doch nicht überall erhält

man den daheim gewohnten medizi-

nischen Standard.

Oer Autor ist Vorstandsmitglied der
Hallesihe-NaUonale Krankenversi-Ha lies : he-Nationale
cherur.g aG, Stuttgart

Viele werden darüber hinaus zu-

sätzlich privat zur Kasse gebeten.

Und in den österreichischen Bundes-
ländern Salzburg, Steiermark und Ti-

rol werden deutsche Urlauber über-

wiegend nur als Privatpatienten be-

handelt, trotz Sozialabkommen. Mit
der Schweiz gibt es kein solches Ab-
kommen. Hier muß generell privat

gezahlt werden. Der Patient be-
kommt seine Auslagen von der Kran-
kenkasse daheim erstattet, jedoch oft

zu niedrigeren deutschen Sätzen.

Eine private Reise-Krankenversi-
cherung erstattet die Kosten für Arzt-
behandlung, Medikamente und Kran-
kenhaus in voller Höhe. Das gilt

selbst Fiir die Kosten eines medizi-
nisch notwendigen Rücktransports
per Flugzeug.

Der Versicherungsschutz kostet,
gemessen an den möglichen Risiken,
wenig. Pro Tag und Personen müssen
zwischen 50 und 90 Pfennig gezahlt
werden. Die Reisepolice fiir das ganze
Jahr (14 bis 17 Mark pro Person) ist

schon bei zwei Urlaubsaufenthalten
im Jahr günstiger als der Kurztarif.

Heye Adresse

seif 1. ölt. 1986

Apropos

Privatpatient
B@ihiifeberechtigte Die Continentaie

Krankenversicherung
Beispiel:

VERSICHERUNGSMAKLER

die noch in einer

gesetzlichen

Krankenversicherung

(RVO- und Ersatzkasse)

sind, haben jetzt die

Möglichkeit, zu be-

sonderen Bedingungen

in die private

Krankenversicherung

zu wechseln.

ermöglicht den

Übertritt

©ohne Leistung sausschlösse

& ohne Ablehnungen
©unter Berücksichtigung
der Beihilfesätze des Bundes
und der Länder.

Bundesbeamter
(34 Jahre),

Ehefrau

(32 Jahre),

Kind (8 Jahre)

Monatsbeitrag

227.27 DM

fti. § 41 / 30 !9 85-ff

I

biue machen Sie mir einen Vorschlag für den Wechsel

p
in die private Krankenversicherung bei der Continentaie.

Nanw. Vo'njinf

VERSICHERUNGEN Partner für Industrie ,

Handwerk und Handel

dsflfin@gsfai@
Ihre Versicherung.

•Stral«. Haut Nr.

Alir dK Ehapmwri Alter Klnattr)

Josesh-Scherer-Srroße 3, 4600 Dortmund 1

Coupon emsanden an:

Continentaie Krankenversicherung a.G.

fiuhrallee 92 4600 Dnrtmund 1

Dwiaifig« äOar.kanvmichwvrti

Tflhrtoii; privat
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Die neue „Klinik-Card“ -

Prestigeplastik oder mehr?
Bundesweite Einführung läßt der Phantasie freien Lauf

Et^ JCünlä:-Caixl
M
«rollen dieprt

yaten Krankenversicherer in der
' Bundesrepublik Deutschland in Kür-

ze jfirenXuiideii bei Bedarf als Kran-

kenhaus^Ausweis aushändigen, gut

sechs- Jahre nach Einführung der

Jdali-Cari* durch den Marktführer,

die Deutsche Krankenversicherung

AG (DKVX Die sprachliche Anglei'

chungder deutschen Versicherungen

an das Angelsächsische (ist dasdeut-

sche .Wort. „Karte" nicht mehr gut

genug?) ist ebenso offenkundig wie

das ;
Anpassungsbedürfais an längst

abgefahrene Praktiken im Kreditge-

werbe mit „Eurocard“, „Kreditkarte“

und „Kundenkarte“.

Jedenfalls soll, so der Verband der

pnvHten - Krankenversicherung

(PKT), der vorgesehene Plastikaus-

weis für stationäre Krankenhaus-

patienten die bisher von den „PKV-
Unternehmen in eigener Regie ausge-

gebenen Kostenübemahme-Erklä-

rungen- weitestgehend ablösen und

einer Vereinfachung von Kranken-

hauskosten (wozu allerdings nicht die

Arztkosten gehören) dienen“.

Die vorgesehenen .Klinik-Cards“

enthalten,- gleich den „Medi-Cards“

der DKV, die persönlichen Daten des

Versicherten, sie informieren üb»*

seinen individuellen Versicherungs-

schutz für stationäre Krankenhaus-

Leistlingen.

. Die DKV, die der Branche ihr

Know-how zur Verfügung stellte, will

trotz der Gleichartigkeit des Pro-

dukts ihre „Medi-Card“ - auch unter

Ihrem Namen - beibehalten. Schließ'

lieh wird sie mit Ausnahme der Neu*
Zugänge von fast allen ihrer rund 1,5

Millionen Versicherten akzeptiert,

ebenso von 75 Prozent der rund 1800

Krankenhäuser in der Bundesrepu-

blik. Einige PKV.Untemehmen zö-

gern im Blick auf ihre guten Erfah-

rungen mit der Kostenübernahme*
Erklärung noch mit der Einführung
der Plastiikkarte.

Abgesehen von der Zweigleisigkeit

von „Medi-Card“ und „Klinik-Card“,

es bleibt künftigjedem Unternehmen
überlassen, wie es seine Karte gestal-

ten wilL Von einheitlichem Aussehen
keine Spur.

Das sicher Verwaltungskosten spa-

rende System eröffnet der Plastik-

karte neue, beachtenswerte Dimen-
sionen. Schon gibt es Überlegungen,

die „Klinik-Card“ als einen ersten

Baustein einer weiterführenden um-
fassenden Rundum-Service-Karte

aufzufassen, die auch Leistungen im
Rahmen ambulanter Behandlungen
enthält Noch sind die Möglichkeiten

der EDV bei weitem nicht ausgereizt.

Bei weiterer technischer Perfektion

darf jedoch im wohlverstandenen In-

teresse des Versicherten der Daten-

schutz nicht auf der Strecke bleiben.

KARL-HEINZ STEFAN

'V Y £

Beitragsvergleich zu den „Gesetzlichen“ - Risikogerechte Prämien und günstiger Selbstbehait

Von GÜNTER VÖLKER
iie private Krankenversicherung

'(PKV) erfreut sich wachsenden
Zulaufs: Nahezu eine VierteImport
Personen vollzogen 1985 den Über-

tritt von der gesetzlichen Kranken-
versicherung (GKV) - rund 100000

Personen mehr als den umgekehrter.

Weg in die Pflichtversicherung gehen
mußten. Soweit bekannt, hat sich die-

ser Trend auch 1986 fortgesetzt.

Worin ist der positive Saldo in der

Wanderungsbilanz begründet? Sind

es die anhaltenden Finanzcrobleme
der GKV, die vielen freiwilligen Mit-

gliedern Unbehagen bereiten? Liegt

es am attraktiven Leistungsangebot

der PKV, an der Möglichkeit sich

vom Arzt oder im Krankenhaus als

Privatpatient behandeln zu lassen

oder bei Leistungsfreiheit eine an-

sehnliche Bertragsrückerstaming zu

erhalten?

Sicher spielt von allem etwas eine

Rolle. Stärker als früher tritt aber

heute der Beitragsaspekt in den Vor-

dergrund. Die PKV hat sich in den
vergangenen Jahren auch beitrags-

mäßig eine gute Wettbewerbsposi-

tion gegenüber der GKV geschaffen.

Dabei ist die verbreitete Meinung,

nur Einzelpersonen oder gutverdien-

ende kinderlose Ehepaare seien in

der PKV beitragsgünstiger aufgeho-

ben, heute mehr denn je überholt.

Denn selbst fürFamilien mit Kindern
- auch wenn nur ein Ehepartner be-

rufstätig ist - ist die PKV finanziell

attraktiv.

Vielfach sind sich die Betroffenen

über diesen Sachverhalt nicht immer
im klaren und ziehen deshalb einen

Wechsel zur PKV erst gar rieht in

Betracht

Doch es lohnt sich, zum Rechen-

stift zu greifen. Bei dem Beitragsver-

gleich. darf nicht übersehen werden,

daß selbstverständlich auch die pri-

vatversicherten Angestellten einen
Zuschuß ihres Arbeitgebers bis zu 50

Prozent des Beitrags erhalten. Unter
dem Strich bleibt dann sehr oft ein

deutlicher Beitragsvorteil

Zwei typische Tarif-Beispiele: Für
die PKV wurde ein Versicherungs-

schutz zugrunde gelegt, der der Art

nach dem der gesetzlichen Kranken-
versicherung entspricht. Die Eigen-

beteiligungen, die es in der PKV und
in der GKV gibt, wurden bei diesem
Vergleich ebenso unberücksichtigt

gelassen wie die in der PKV ge-

bräuchlichen Beitragsrückerstat-

tung.

Beispiel 1 - Angesiellien-Familie;

„Er“ 34 Jahre alt, monatliches Brutto-

einkommen 4500 Mark, „Sie“ 29 Jah-

re alt, Hausfrau: ein Kind, neun Jahre

alt.

GKV-Monatsbeitrag 512.40 Mark
(Beitragssatz 12,2 Prozent)

PKV-Monatsbeitrag 434.35 Mark
Nach Abzug des Arbeitgeber-An-

teils ergibt sichern Beitragsvorteil zu-

gunsten der PKV von 39.02 Mark.

Selbst der Beitrag für einen Versi-

cherungsschutz, der auch die bessere

Unterkunft und Verpflegung im
Zweibettzimmer sowie die privatärzt-

liche Behandlung im Krankenhaus
für die gesamte Famüie umfaßt
t502,45 Mark), unterschreite: noch
den GKV-Beitrag.

Beispiel 2 - Angesteilten-Familie;

„Er“ 34 Jahre alt, monatliches Brutto-

einkommen 4500 Mark, freiwillig

GKV-versichert, „Sie“ 29 Jahre alt.

monatliches Bruttoeinkommen 3000

Mark, GKV-pflichtversichert, ein

Kind, neun Jahre alt, GKV-versichert

GKV-Monatsbeitrag (Familie» 878,40

Mark
PKV-Monatsbeitrag (für Ehemann
und Kind) 244,75 Mark
plus GKV-Monatsbeitrag (Ehefrau)

360,00 Mark
Berücksichtigt man die Arbeitge-

berzuschüsse, so beträgt der Bei-

tragsvorteil der PKV 133,32 Mark.

Auch wenn sich die Familie um ein

weiteres Kind vergrößert, ist die PKV
der GKV beitragsmäßig immer noch
um mehr als 100 Mark überlegen.

Das günstige PKV-Beitragsniveau

ist zum einen in seiner personenbezo-

genen, das heißt risikogerechten Prä-

mienkalkulation begründet, die Um-
verteilung&mechanisir.en ä la GKV
nicht kennt. Zum anderen hat sich

die PKV in den zurückliegenden Jah-

ren besonders intensiv darum be-

müht. die Entwicklung der Krank-

heitskosten in vertretbaren Grenzen

zu halten. Vermehrt wurden beitrags-

günstige Selbstbehalttarife ins Ange-

bot aufgenommen, und das klas-

sische Instrument der Beitragsrück-

erstettung erlebte vielfach eine Re-

naissance.

Der günstige Beitrag und die um-
fassenden Leistungen sind es also im
wesentlichen, denen die PKV ihre be-

trächtliche Anziehungskraft ver-

dankt. Die hohe Attraktivität der

PKV belegt auch die wachsende Zahl

der GKV-Angehörigen mit privatem

stationärem Zusatzschutz.

Gerade die Personengruppe der

freiwillig in der GKV Versicherten

sollte sich bewußt machen, daß eine

KrankheitskostenvoliVersicherung in

der PKV oft niedriger ira Beifrag ist

als ein Versicherungsschutz GKV
plus private Zusatzversicherung und
den Übertritt in Erwägung ziehen.

Der Amor ist VorstandsVorsitzender
der Barme nia Versicherungen, Wup-
pertal

: Gesundheitsbewußtes Verheilen

j
zahlt sich besonders für Privatver-

|

sicherte aus. Mehr als 6,8 Milliar-

den Mark sind von den privaten

|
Krankenversicherungen in den ver-
gangenen zehn fahren zurücker-
stettet worden, allein über 1,55
Milliarden Mark im ächr1985. Diese
Beträge werden etwa je zur Hälfte
bar ausgezahlt und intern verrech-
net, um eventuell notwendige Bei-
tragserhöhungen zu mildern oder
zu vermeiden. Vor allem ältere Ver-
sicherte sind im zurückliegenden
Jahrzehnt verstärkt in den Genuß
dieser Verrechnung gekommen,
die in den vergangenen Jahren so-

gar zu Beitragssenkungen geführt
nat. Von der Beitrcgsrückerstat-

tung profitieren viele Privatversi-

cherte. weil sie kleinere Arzt- oder

j

Arzneirechnungen selbst bezah-
len. Zum eigenen Vorteil verhalten

I sie sich de mit kostendämpfend.
GRAFIK: PKV-V£RSAN'D

NEUE BÜCHER
Rudolf Hem) und Walter F. Sehik-

fainger (Herausgeber): „Staat, Wirt-

schaft, Assekuranz und Wissen-

schaft“, Festschrift für Professor

Robert Schwebler, Verlag Versiehe-

nmgswirtscbaft, Karlsruhe, 1986,

929 Seiten, 192 Mark.

Meist ist gepflegte Langeweile das

Markenzeichen von Festschriften.

Daß sie fiir' Professor Robert

Schwebler zu dessen 60. Geburtstag

ganz andersausgefallen ist, liegt nicht

hur an den beiden Herausgebern,

sondern an der 'Person Schweblers

selbst

Der Titel der Festschrift umreißt

den .weiten Aktionsradius Schweb-

lers, der sich als Versicherungs-Chef

und Verbandsrepräsentant bei der

Lösung ^von Gemeinsclteftsaufgaben

dem Staat verpflichtet fühlt und
politisch denkt, gleichzeitig aber

als Hochschullehrer der Assekuranz

gesamtwirtschaftlich stärkere Gel-

tung verschafft, sie im Rahmen staat-

licher Ordnungs-, Finanz- und Wirt-

schaftspolitik analysiert sowie Kon-
sequenzen wirtschaftspolitischer

Entscheidungen aufzeigt

So kann diese Festschrift gar nicht

langweilig ausfallen. Die Lektüre ist

in vielerlei Hinsicht lohnend. Die
meisten Beiträge der über 60 Autoren

aus Finanz- und Versicbeningspra-

xis, Politik und Wissenschaft sind

„politisch" interessant brandaktuell

und bieten oft überraschende, neue

Aspekte Schwebler hat diese großar-

tige Festschrift verdient - Kompli-

mentan die Herausgeber. Py.

99 E.
a

URTEILE
Ein halbes Jahr lang bleibt die Tür der PKV geöffnet - Verzicht auf Leistungsausschlüsse

Von ELFRIEDE KAEHLER
i ie private Krankenversicherung
f (PKV) hat eine „Öffnung“ für

noch nicht bei ihr versicherte Beihil-

feberechtigte angekündigt. Gesetz-

lich versicherte Beamte können in-

nerhalb eines befristeten Zeitraums,

beginnend ab dem 1. Januar 1987, zur

PKV überwechseln. Dabei wird kein

Antragsteller aus Risikogründen ab-

gelehnt, Risikozuschläge werden nur

bis höchstens 100 Prozent des tarifli-

chen Beitrags berechnet.

Auf Leistungsausschlüsse. also die

Ausklammerung bestimmter Vorer-

krankungen vom Versicherungs-

schutz, wird verzichtet Auch gibt es

kein Aufhahmehöchstalter für den
Beitritt Füreinen maßgerechten Ver-

sicherungsschutz wird der Beitrag in

der Regel günstiger. Mit dieser befri-

steten Öffnung will die PKV den
noch in der gesetzlichen Krankenver-

sicherung (GKV; versicherten Beam-
ten den Weg in die PKV als „der

richtigen“ Versicherung ebnen. De
facto betrifft die Öffnung rund 16

Prozent der Beamten und die Gruppe
der Heilfürsorgeberechtigten sowie

deren Angehörige, die alsGKV-Versi-

cherte ihre bestehenden Beihilfean-

sprüche nicht realisieren können. Das
sind alles in allem immerhin weit

über eine Million Personen.

Aufgrund seiner Fürsorgepflicht

zahlt Vater Staat seinen Beamten
nicht nur eine Pension im Alter bzw.

an die Hinterbliebenen, sondernauch

eine Beihilfe zu den bei Krankheit

anfallenden Kosten. Die Beihilfevor-

schriften des Bundes und der Länder
sind teilweise unterschiedlich. Gene-
rell gilt jedoch, daß die Höhe der Bei-

hilfe im ambulanten und stationären

Bereich zwischen 50 und SO Prozent

liegt Versorgungsempfänger erhal-

ten grundsätzlich einen Beihilfesatz

von 70 Prozent

Die GKV kann keine auf die Bei-

hilfeansprüche abgestellte, ergänzen-

de Absicherung bieten, sondern die

dort versicherten Beamten müssen
den normalen Kassen-„VoIlschütz“

nehmen, sind also, so gesehen, über-

versichert Vorteile bringt ihnen das

aber nicht denn die Leistungen der

Beihilfe und der Krankenversiche-

rung dürfen zusammen nicht mehr
als 100 Prozent der angefallenen Ko-
sten ausmaefcen. Einen aufihren Be-
darf abgestellten maßgerechten
Krankenversicherungsschutz, der die

Beihilfe ergänzt, bietet nur die priva-

te Krankenversicherung.

Der durch den Beamten für den
PKV-Schutz zu zahlende Beitrag ist

in vielen Fällen geringer. Hinzu
kommt daß die in der GKV versi-

cherten Beamten keinen Anspruch
auf einen Arbeitgeberzuschuß zum
Krankenversicherungsbeitrag haben.

Das hat das Eundessozialgericht ira

vorigen Jahr bestätigt Die Zugänge
aufgrund der „Öffnung“ belasten die

PKV nicht da für erhöhte Risiken

Risikozuschläge genommen werden.

Die Notwendigkeit einer stationä-

ren Behandlung hat der Versiche-

rungsnehmer zu beweisen. Es genügt

nicht wenn er die Vernehmung von
Ärzten beantragt. tOLG München.
AZ. 15 U2107.S4 vom 6. 11. 1985.)

Wer ungewollt ein fremdes Fahr-

zeug beschädigt, um sich selbst zu

retten, ist nicht schadenersatzpflich-

tig. (BGH, AZ. VI 2R 74/33.1

Eine Neuwertversicherung i Feuer-,

! Wasser-, Sturmschäden» umfaßt die

j
Erstattung aller Reparaturkosten.

I
Das gilt auch für das Honorar eines

! Architekten, wenn dessen Einschal-

I tung für ordnungsgemäße Instand-

!
Setzung erforderlich war. iBGH, Az.

i IVa ZR 157/83 vom 24. 4. 1985.;

Ms«

liebe Leser,

1MS0iS^°rmations-Paket ",
weil es

I die private Krankenversicherung.

p FÜR NUR 6,-DM

§ DAS GANZE JAHR

W REISEVERSICHERT

Mit unsererAustandsraise’

Krankenversicherung sind Sie

für alle Reisen bis zu 45 Tagen

versichert

itson-;

;nvu('SiCh<;ri;nn
V’-kvmrir* »w® ••

Werastraße 21-23, 7000 Stuttgart I. Telefon 071172147-1

Industriezweige. Dienstleistungsbereiche, Regionen,

Städte, Freizeit, Geldanlage und vieles andere mehr

sind die Themen der WBl-Seporis, die ferferi in der

WELT oschenen. Für Firmen und Institutionen im

Umfeld der jeweiligen Themen bieten diese Reports

exzellente Werbenrögüchj<eiten,

interessieren Sie nähere Informationen?

Bitte:

DIE
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Anzeigenabteilung. Postfach S) 58 30, 2000 Hamburg 36

Tel. (0 40) 3 47-41 11,-43 83. -I. Telex: 2 17 001 777 asd

Dii: Barmenia Kranken-

u'Nuheruns bieret ein

umümsreiches Service-

Programm lür den offen! li-

ehen Piemr. *ie i B
-

iDnezialiarifc für Beamte

und Anae'.idhe im offent-

liehen Dien>t

TT
—

AHmtflea-uni.: für Beam-

icnanwv.ner mii hevonders

EÜn-iii'en Beitrugen

Kompetente Fjchrh.r.i-

lunz in Bcihilfi-fragen

!

W* Sie Ihr Geld

nicht zum Fenster hinaus

und nutzen Sic den priva-

ten liracherung-vhulz

einet Barmenia kranken-

veraicheninp für Bcamie.

Wieviel Sie im Einzelfall

'.raren können, rechnen

wir Ihnen ulme vtu.

Ein weiterer Barmema-

Vorteil. Oherschüvse fcnm*

mer- Jen Versehenen

durch Beiira^tiitkerM.ii-

tungcri zugute . Du* können

hk ?u 5 MonaiNN’iträcen

Lein.

lutonnieren Sie 'ich
1

Barmenia

Krankenversicherung a G.

Hauptverwaltung

Kninprin/enalleell-IS

5^*1 Wuppertal I

Tel.:H2'C»43R»
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:USSBALL / Verfolger von Spitzenreiter Leverkusen gaben Punkte ab - Überraschungs-Team Borussia Dortmund

Homburg - Leverkusen
Mannhcun - Eerlin
Kein - K'lautera
Düsseldorf - M’gladbach
Dortmund - Bremen
Schalke - Eochum
Stuttgart - Frankfurt
Uerdingen - München
Hamburg - Nürnberg

1:2

1:1

2:

1

0:0
4:1
0:0
1:1

i0:2i i

( 0:11

{2:0-
;

il;0i
;

:0:i>
j

il:ü>
'

(0:0)
]

• .£- i

Hamburg - Nürnberg 1:1 (9:0) ,

Hamburg: Hain - Jakobs. Kalte, Pies-
j

sers, Homp - Kroth. Jusufi, von Hee- i

sen - Gründe! i71. Kastl). Schmölier. I

Okonskj. - Nürnberg: rlöpke - Reuter.
(T Brunner. Giske. V/ogner - Schwab!
\

(71. Stenzeh. Geyer, H.-J. Brunner, i

Phiiipkowski - Eckstein, Andersen. -
J

Schiedsrichter: Weber lEsseat.-Tore: |

1:0 Gkcnslti H7.i, 1:1 Andersen (83.). - I

Zuschauer: IS 000. I

© Das Glück und zwei Tore von Herbert Waas halfen Bayer Leverkusen

beim Ausbau der Tabellenführung. Beim eigenen 2:1-Sieg in Homburg
profitierte Leverkusen von den Punklverlusten der Verfolger-Klubs, zu

denen plötzlich auch Stuttgart gehört. Trotz der vereinsintemen Querelen

der vergangenen Wochen hat sich der VfB Stuttgart auf Platz vier

vorgearbeitet, in den beiden noch ausstehenden Spielen kann er seine

Bilanz weiter polieren: Die Gegner sind Leverkusen (zu Hause) und
Bayern München (in München). Überraschend auch der siebte Tabellen-

platz von Borussia Dortmund. Die Mannschaft, die in der vergangenen
Saison erst im dritten Entscheidungsspiel gegen Fortuna Köln den Klas-

senerhalt sicherte, stellt mit 33 Toren den erfolgreichsten Angriff der

Bundesliga und belegt Platz sieben..

rdingen Im

© Zwei Dortmunder Stürmer auf Platz zwev der Torschützen-Wertung -

das ist ein weiteres Indiz für den Aufwärtsttend, den Borussia Dortmund
unter Trainer Reinhold Saftig erlebt. Frank Mill und Norbert Dickel erhöh-

ten mit je einem Treffer beim Spiel gegen Bremen ihre Gesamtzahl aufje
neun Tore und teilen sich in der Torschützen-Wertung Platz zwei mit Uwe
Rahn (Mönchengladbach). Spitzenreiter mit 10 Toren ist Herbert Waas,
der Mittelstürmer des Tabellenführers Leverkusen. Sein Mannschaftsko-
merod Thomas Hörster ist für das kommende Punktspiel gesperrt. Hörster

und Gunnar Sauer (Bremen) wurden am Samstag zum viertenmal in dieser

Saison verwarnt und müssen den Regeln entsprechend ein Spiel ausset-

zen. Nach je 3 Verwarnungen droht insgesamt 35 Spielern nach der

nächsten Verwarnung die gleiche Strafe.

Eine perfekte Sache:

Feldkamp wird nächster

Trainer beim 1. FC Köln

Miese; a sie tun so. als sei das
ÜLFERT SCHRÖDER. Uerdingen

Eine Mannschaft im Streß. Bayer

Uerdingen aufaßen Stühlen, aufallen

Hochzeiter.. Vorgestern gegen Köln,

gestern gegen Bayern München, mor-

Pifügler- Nachtweih. Matthäus. Dorf-
j
S-n gegen Barcelona. „—und dann

ner. Flick, E-rrhme-Wohlfarth. Lunde, fehlt uns der Mann, der Überblick
-Schiedsrichter: Heiiibann (Drc-ntwe-

j der mal den befreienden Paß
de;. -Zuschauer: 25 000. - Ge-be Kar-

j spjefen fcanr. . . kligt der Trainer

*
j

Karl-Heinz Feldkamp.

Stuttgart - Frankfurt *1 ii:0j . Der Mann und sein Team befinden

Stuttgart: la-.rrol - Schröder - Schäfer. • sich in einer recht eigenartigen Situa-

Buvhwuid - Siotsch. Ailgjwer. Perfei- jbon. Die Arbeit häuft sich, bunaelt

«y 8r
. Stre.hrce!), Hanmann. Xsrkle - ( sich, ein Spiel schwerer als das ande-

Hiinj-mar-Ji. Pjslc.-FraaJsfnrt: Gunce-
| ra doch £je Stimmung ist glänzend.

-ssr K™r *!**• aber

Kraus. Möller. Binz - Mitchell. Smöfc-
j

F-«*pekt vor meznana.

rek. - Schiedsriciin-r: A&senir.3chjr * Am vergangener. Mittwoch DFB-

Uerdingen - München 0:0

Uerdingen: Vollack - Herzet (27. Wi-
:euzek) - Däm gen. Wöhriia - Bommer.
Edvaidssun. Klingcr, W. Funke!. 3u ti-

geren - Eierhcff (8-7. Basten-. Kuntz.

-

3tünchen: Pfaff - Augecthaler - Eder,

FoüiciTcieier’] 4:i Pasic (8ö.). - Zu- :
geben, außer Spiel und Promie nicht

schauer: is oöo. - Geihe Karten: ScfcS- ! viel gewonnen. Uerdingen spielt eine

fer iS). Kraus >8i, Smoiareic »3». 'halbe Klasse besser als Köln. Aber

Schar« - Bcchasn 0:0 '
deswegen macht heutzutage am Nie-

Sehaike: ’&iacsk - Thon - Kruse. Roth- i derrhein keiner mehr ein Fenster aut
3i«razi. Fatzke. KJ^ppinger. Jakobs.

) Uerdingen ist nicht mehr graue

vor

Keizemano. Roekcrs. Benatelli. La- !
dem Spiel meidet sich Michael Rum-

tr.u'jc - üfciii. Leifeld (79. Wegmaum. -
I menigge ab. Durchfall Beim Aufwär-

schiedsriL’hi-T: AhJenfelder (Ober-
j men wird ihm schlecht. Die Bayern

!!— ^.Trikot mit der Nummer 13

> m der Kiste. Notgedrungen, aoeh
abergläubisch waren sie immer.Dortmund - Bremen 2:2 <0:11

Bortzncnc: de Seer - Fagelsdorf -
i

Hupe. r-L-jic.vski - Lusch. Storck. Zorc, i

Radecar.!;. Helmer 1

6

t\ Sinnest - Dü:-
kel (Hl. Ktserl, Miß. - Bremen: Bur-
iunski - Bauer - Kutzop. Votava -

Schesf. Hermann. Weite- Meier (70.

Order.ev.iis). Otten - .‘oller, Burgs-
ir.ullir. - Schiedsrichter: Neuner iLei-

- Tcre: 0:1 Vfcüer 19. i. 1:1 Miß
tcT.t. 2:1 Dickel ;8:./. - Zusckauen
STfOfi. - Gelbe Karten: Votava (2>.

Sauer »4 •.

&üsse!dcrf - SFzladbacii 1:1 (2:0)

Düs&eläorf: rlargus - 3!ätlel - Wojto-
•vic“, Weiki - BockenfeJc. Kaiser. Pu-
»and Tltomas, Krüzapelrrann (65.

Preetz! - Jensc-n, Demandt. -
i^'^laabach: Kasaps - Bruns - Herlov-
sen. 3urowka - Brandts. Höchstatler
|75. Lier.en). Prehsen, Sekalorz, Front-
zeck - Rohn. Thiele '54. Criensi. -

Schiedsrichter Schäfer (Ketsch). -
Tore: 1:0 Tfelkl (38., Fouieiimeter). 1:1

E-rehsen -82.). -Zuschauer 30 000.

Köln - K'Jaotera 2:2 11:0)

Köln: Schumacher - Steiner - Prestin,

Woliitz i54. Janßen) - Lehnhoff. Hö-
erbach. Gönz (59. Häßler). Geils. Ol-
sen - Woodcock, i Allofs. - K.

-

lautem:
Ehrr.ann - Dusek - Moser, Majewski
(3ö. Woli- - Grob. Trunk (87. SpieIber

-

gers. Hartmann. V.’utLke. P.oos - Kohr.
Ailie\T. - Schiedsrichter: Riese (Ütt-

bercon*. - Toro: 2:0 V/oodcock (19.). 1:1

Aüievi <47. ). 1:2 Roos (55.). 2:2 Häßler
< 83.). - Zuschauer 12 000. - Gelbe Kar-
ten: Grob :3i. ivuuke io).

rdannüein: - Berlin 1:1 (0:2)

Mansbeizi: Zimmermann - Sebert -

Köhler. Tsionanis - Scholz (46. KJotz).

Quaissc-r <67. Ei-dienauer). Borchers,
Gaudino. 1‘ickgiäßer - Waller, Neun. -

Berlin: Mager - riaßer - HelLnasnn.
Schmidt - Flad <46. -Gerber». Schüler.
Vanderey-rken. Feilzer, Stark - Riedle
<72. Gacdki?). Brcfort. - Schiedsrich-
ter: Kru? i&.-isenäirchcn). - Tore: 0:1

Schüler <.:5.). !:1 Gaudino (7!.). - Zo-
se hauen äü»)0 - Gelbe Karlen: Köhler
l2». Flad \2). Feilzer (3*.

Hamburg - Leverku.ses 1:2 (0:2)

Homönrg: Scherer <28. Limbach) -
Wojdctd - Geschlecht. Lebong (38.

Becki - KnolL Dooley. Jarr.bo. Ehr-
mannlr&ut, Frenken -Schäfer. Freßcr.
- Lei'CrkaseE: Vollbom - Kursier -

Zar.ter. Reinhardt - Gütz. Schreier.

Rolff. Hausmann. Zeche:- Waas

<

S6.de

Keysen. Tscha (73. Kohn>. - Schieds-
richter: Barnick (Schenefeld). - Tore:

0:1 Waas (7.). 0:2 Waas il5.>. 1:2 Freiler

(6£>.i. - Zuschauer: 6000. - Gelbe Kar-
ten: Pranken (2). Kursier (4\ Waas.

ZecheL Hausmann.

Anzeiae

9
Uerdingen macht Tempo, aber kei-

ne Tore, und nach zwanzig Minuten
schaut Matthias Herget hilfesuchend
zum Trainer. „Ich habe da noch nicht

reagiert“, sagt Feldkamp, „ich wollte

ihn bis zur Halbzeit im Spiel lassen.

Doch dann ging*s nicht mehr.“

Vier Wochen hatte Herget nicht

mitspielen können. Muskelfaserriß.

Morgens hatten sie ihn getestet. Re-
sultat zufriedenstellend. Doch die

dicke Bandage am rechten Ober-

schenkel teilt schon den wählen
Sachverhalt mit Zumindest im Kopf
hinkt Herget noch. .Klar, da ist eine

Sperre, die er noch nicht überwinden
kann", sagt Feldkamp.

Schlüsselszene in der ‘27. Minute.

Wohlfarth zieht leicht an Herget vor-

bei. Der halt die Hüfte hin als Not-

bremse. Sonst wäre der Münchner
mit dem Ball ins Uerdinger Tor ge-

laufen. Gelbe Karte für Herget. Lind

Feldkamp winkt Herget verläßt den
Rasen. „Dieses Spiel sollte die Probe
für die Partie mit Barcelona sein“,

sagte Feldkamp.

Und dann beklagt er den Verlust

des Mannes, der „mal den überra-

schenden Paß spielen, Ordnung und
Übersicht halten kann.“ Elendes
Pech für die Uerdinger. Endlich dür-

fen sie die Luft der weiten Fußball-

weit atmen, und nun fehlt ihnen der

kommen die

nichts
wichtigste Mann. „Was soll ich auf

dem Platz, wenn ich nicht gegen den
Ball treten kann", sagte Herget

Er gibt der Uerdinger Elf einen

Hauch von Klasse, von Souveränität.

Mit ihm sind Ideen im Spiel. Ohne
ihn ist ArbeitTrumpL Als Herget weg
ist übernahmen die Bayern immer
deutlicher das Kommando. Doch die

Uerdinger halten sie in Schach. Denn
die Bayern fühlten zu spät daß ihre

Krise schon vorüber ist ehe sie rich-

tig begonnen hatte.

Also Uerdingen 0:0 gegen die Bay-

ern. Eine Halbzeit lang fast gewon-
nen, eine Halbzeit lang nicht verloren.

Daraus riehen sie Zuversicht die Op-

timisten. .Stärker als die Bayern ist

Barcelona auch nicht“, sagte Wolf-

gang Funkei. „Michael Dämgen spielt

gegen den Hughes, das ist doch ein

Typ wie derWohlfarth“, sagteTrainer

Feldkamp. Und von Wohlfarth habe

man heute schließlich nicht viel gese-

hen. Außerdem spiele der Lineker,

der WM-Torschützenkönig, ja wohl
gar nicht mit (Das ZDF übertragt das
Spiel am Mittwoch ab 20.00 Uhr live).

Lustig, lustig. Da kommen die Rie-

sen, aber in Uerdingen tun sie, als sei

das gar nichts. Die beiden Baby-Bom-
ber drücken die Schulbank. „Ich ma-
che Abiturim Frühjahr, da kriege ich

jetzt nicht frei“, sagte OliverBierhoff.

r

18 Jahre alt Mathematik und Sport

hat er als Leistungsfacher, Deutsch

und Erdkunde dazu. „Durch den
Fußball bin ich schwächer geworden,
aber eine 2.5 schaffe ich noch“, sagte

er. Klar, ab Dienstagmittag hat er frei

Den Mittwoch hat ihm der Direktor

geschenkt Und Marcel Witeczek, 18

Jahre alt muß am Dienstagmorgen
seine Einzelhandels?riifung machen.
Fach Kosmetik. „Das kann man nicht

verschieben“, sagte er.

Auf die beiden ist Feldkamp stolz.

Der eine. Bierhoff, elegant am Ball

mit einem untrüglichen Naschen für

Tore. Der andere, Witeczek, kraftvoll

gradlinig und mit angeborener Raffi-

nesse. Stefan Kuntz, wohlbestallter

Torjäger, Schützenkönig der vergan-

genen Saison, muß den beiden aus-

weichen.

Das ärgert Ihn. Kuntz fühlt sich

mißbraucht „Wenn ich nur Mittel-

stürmerspielen könnte . .
.“ schimpf-

te er. Doch das ist auch ein besonde-

rer Uerdinger Luxus: Der Torjäger

muß selber Zusehen, wie er den Weg
zum Tor findet

Im übrigen ist der Uerdinger Streß

mit dem Spiel gegen Barcelona noch
nicht ausgestanden Danach geht’s

nämlich gegen Leverkusen um die

Bayer-Werksmeisterschaft Und das

ist ein ganz besonderer Wettbewerb.

Eins, zwei, drei -wo ist der Bali? Turbulente Szene im Strafraum aus dem Spiel Bayer Uerdingen gegen Bayern München

Jk.

FOTO: AP

•3wSS2£ •-^i'55’3fr

ft feftTS foi «BB»

Freitag. 2S. 1L, 20 Uhr;
K’lautcrn- Nürnberg (0:3)

Bochum -Dortmund (6:1)

Bremen -Düsseldorf (7:3)

Samstag, 29. 11-, 13230 Kar:

Mannheim - Homburg
Leverkusen -Uerdingen (2:2)

j

München- Stuttgart (4:1)

Frankfurt - Schalks (3:0) '

M'glad buch -Köln (1:1)
{

Berlin - Hamburg J

In Kiammem die Ergebnisse der ieU- i

n?n Saison. I

BEEND WEBER. Dortmund
Frei n2ch dem Motto, daß, wer ge-

meinsam siegt selbstverständlich

auch gemeinsam richtig feiern (und

sich feiem iasser.) darf, wechselten

die Dortmunder nach ihrem 2:1 gegen

Werder Bremen fast geschlossen vom
Westfalenstadion in die benachbarte

Westfalenhalle. Dort zeichnete das

ZDF eine Schlagershow mit Modera-

tor Peter Illmann auf. Der Titel schien

geradezu maßgeschneidert für die

Borussen. Er lautete: „Die größten

Hits von 1986“. Und dazu gehören die

Dortmunder allemal.

Am Ende der vergangenen Saison

ist die Mannschaft noch soeben und
nur über den beschwerlichen Umweg
von drei Relegationsspielen gegen

Fortuna Köln dem Abstieg entron-

nen, Jetzt darf sie sogar von der bs^-

FA-Cup-Qualifikation träumen. Auf
Platz sieben stehen die Dortmunder,

aber als noch sensationeller bezeich-

net es ihr junger Trainer Reinhard

Saftig <34). daß sie bisher die meisten

Tore geschossen haben: 33. Borussias

neuer Angriffsschwung begeistert die

Fans, den Erfolg gegen Bremen erleb-

ten fast 38 000 Zuschauer mit Präsi-

dent Gerd Niebaum ist völlig aus dem
Häuschen, denn der bisher erreichte

Besucherschnitt liegt bei 30 000 -

7000 über der Kalkulation.

Werden die Spieler nach dem
Grund für die völlig unerwartete

Trendwende gefragt kommt ar. erster

Stelle diese Antwort: „Das ist Saffigs

Werk.“ Tatsächlich liat es der ge-

samte Kader als einen Akt der Befrei-

ung empfunden, als Saftig den unge-

liebten Pal Csemai abgelöst hat Der

Ungar nämlich hatte überhaupt kei-

nen Draht zur Mannschaft. Er sprach

nicht mit den Spielern, sondern nur.

und zudem meist mit bissiger Ironie,

über sie. Kapitän Dirk Hupe: „Cser-

nai hat uns. bei jeder sich bietender

Gelegenheit völlig fertig gemacht.

Die meisten hatten nicht mehr Lust,

zum Training zu gehen.
'

Saftig hingegen pflegt einen ausge-

sprochen lockeren Umgangston. wo-

bei die Grenzen dennoch klar gezo-

gen sind. Noch einmal Hupe: „Er ist

Kumpel und Chef zugleich. An seiner

fachlichen Qualifikation bestehen
nicht die geringsten Zweifel und Saf-

tig hat deutlich gemacht, daß er sich

vor Konsequenzen keineswegs
scheut.“

Am Beispiel des Türken Erdal Ke-
ser ist es zu beweisen. Der Mittelfeld-

spieler ist mit der sicheren Erwartung

von Galatasaray Istanbul nach Dort-

mund zurückgekommen, daß er ei-

nen Stammplatz hat. Als die Borus-

sen jedoch beim Pokalspiel in Mön-
chengiadbacn und danach in Ham-
burg total einbrachen (insgesamt

zehn Gegentreffer), handelte Saftig

sofort. Der Trainer warf Eeser mit der
Begründung aus der Mannschaft daß
er nichts für die Defensive bringe,

und er baute den eckigen Bernd
Storck ein. 5:1 Punkte aus den letzten

drei Spielen sind die Folge, und ganz
nebenbei hat der Borussen-Vorstand
den Vertrag mit Saftig vor ein paar
Tagen bis 1989 verlängert.

Freilich, die Komponente Glück
spielte in Dortmund natürlich auch
eine entscheidende Rolle. Denn daß
Frank Miß. der von den Gladbachem

1 Leverkusen 15 10 2 3 51-11 72:8
Heim
18:3 13:1

AnwSrls
13:8 9:7

•1

L. München iS 7 7 1 28:16 21 : 9 17:9 11 :3 11:7 10:6
3. Hamburg 15 £ 4 3 28:16 20:10 18:5 15:1 10:11 5:9
4. Stuttgart 15 7 5 3 29:16 19: 11 22:4 13:3 7:12 6:8
5. K'iautern 15 6 6 3 28:18 18:12 18:7 12.2 10:11 6:10
6. Bremen 15 7 4 4 27: 24 18:12 16:7 11 : 5 11:17 7:9
"9 Dortmund 15 6 4 5 35:22 16:14 21 :

6

12:4 12.16 4.10
S. M'glodbach 15 4 7 4 25:21 15:15 15:9 8:6 10:12 7:9

?. Uerdingen 15 5 5 5 20:21 15:15 14:10 11:5 6:11 4:10
10. Franlrfuni 15 4 7 4 18:19 15:15 13:5 11 .3 5:14 1:12

11. Köln 15 5 4 6 22:22 14:16 12:8 10:6 10:14 4:10

12. Bochum 15 3 8 J 14 . 18 14:16 9:5 9-5 7-13 5:11

13 Schalke 15 5 4 Ö 23:29 14: 16 14:10 10:6 9;iv 4:10

14. Mannheim 15 5 7 5 21-25 15:17 14:10 11.5 7:15 2:12

15. Nürnberg 15 3 i 6 27 ; 3C 12:18 19:13 9:5 3:17 3:13

16. Homburg 15 2 4 ? 10.30 8:22 9:9 7:9 1.21 1:13

17. Düsseldorf 15 3 2 10 19:43 S r 22 15:16 8.8 6:27 0: 14

18. Berlin 15 1 6 8 15 : 39 8:22 8:14 5 9 7:25 3:13

ein wenig unfreundlich abgeschoben
wurde, m seiner neuen Umgebung so

auiblühen würde, war ebensowenig
zu erwarten wie die Leistungsexplo-
sion de* vom 1. FC Köln offenbar fehl

eingeschätzten Norbert Dickel. Beide
Stürmer haben bisher je neun Treffer

erzielt (gegen Bremen jeder einen).

Saftig sagt: „Die Investitionen haben
sich gelohnt“ Wobei die Dortmunder
gar nicht einmal so viel Geld für das
Duo kickermachen mußten. Mill ko-
stete l.S Miüonen Mark. Dickel beka-
men sic garzum Billigtarif- für ganze
200 000 Mark.

Zunächst, so hatte es den An-
schein. paßten die beiden gar nicht
zusammen. Miß hat vor einiger Zeit

sogar tmmal richtig Stunk gemacht
und sich öffentlich darüber be-

schwert. daß der schlaksige Dickel
stets darauf aus sei, selbst Tore zu
schießi.n und dabei den besser po-
stierte: Nebenmann geflissentlich

über*ü i:-. Der Trainer zu diesem The-
ma: ,.E.-; ist von den Medien hochge-
spielt worden, mannschaftsintem
hatten wir keine großen Probleme."
Immerhin aber, Saftig ließ die beiden
ab sofort auch bei jedem Training
neben«. :nander stürmen und forderte

somit deren Harmonie entscheidend.

Die Bremer Abwehr wurde von
den beiden wieder ganz kräftig

durchHü-andergewirbelt, was auch
Werders Trainer Otto Rehhagel zu-

gab Mit einer Einschränkung jedoch:
-Miß h&i sich unsportlich verhalten,

indem er sich ständig fallen ließ und
damit den Schiedsrichter provozierte.

Prompt hat er uns massiv benachtei-

ligt." Auch wenn Mili dies vehement
bestreitet, ein klein wenig recht hat

Rehhaitei schon.

i Von H. SCHIMMÖLLER

D ie Prognose darf heute schon ge-

stellt werden: Wenn die Bundes-

liga im August 1987 in die 25. Saison

gebt, werden in vielen Klubs neue

Männer das Sagen haben, fast überall

stehen Trainerwechsel ins Haus, oder

sind zumindest denkbar. Und einer

ist bereits perfekt, auch wenn er noch

geheim gehalten wird: Karl-Heinz

Feldkamp (52) heißt der neue Trainer

|
des I. FC Köln.

Feldkamp, der in Uerdingen schon

vor Wochen kündigte, weil er nicht an

den langfristigen Planungen des Prä-

sidiums beteiligt worden war, war

schon als möglicher FC-Trainer ge-

handelt worden, als die Kölner am 22.

September Georg Kessler (54) vorzei-

tig entließen. Bereits da gab es Ver-

handlungen, in denen Feldkamp je-

doch erklärte, zunächst einmal sei-

nen Vertrag in Uerdingen bis zum
Saisonende erfüllen zu wollen. Die

Kölner wählten dann die Ubergangs-

lösung mit Assistenztrainer Chri-

stoph Daum (32). Als Daum dann mit

der Mannschaft 10:2 Punkte in Folge

holte und auch Altstars wie WoHgang
Overath (41), Wofifeang Weber (42)

oder Bernd Cnllmann (37) in seine

Arbeit mit einband (zumindest .er-

weckte er nach außen hin geschickt

diesen Eindruck), sahen viele Kölner'

in ihm mehr als nur eine Notlösung.

Und von außen wurde ein weiterer,

ins Gespräch gebracht Helmut Bent-

hans (50). der mit dem VfB Stuttgart

1984 Meister geworden und 1985 wie-

derzumFC Baselzurückgekehrtwar.

Helmut Benthaus hatte den frühe-

ren Kölner Libero Gerd Strack (30)

nach Basel geholt, als Strack in Köln
finanzieDe Probleme hatte, sich mit

seinem Manager Rüdiger Schmitz -

(45) und auch mit Mannschaftskolle-

gen zerstritten hatte. Jetzt gibt es

beimrc Basel große Finanzprobleme

und da brachteStrack nach einer Ver-

sühnungmit seinem Manager den Na-
men Benthaus ins Kölner Trainer-

spieL Was Schmitz recht leicht frei,

immerhin ist ja Nationalstürmer Ha-
rald Schumacher (32) sein Klient

Nummer eins.

Dennoch entschieden sich die Köl-

ner jetzt für Feldkamp. Der hatte

auch nichts dagegen, che neue Liai-

son bekanntzugeben - schließlich

sich auch um Kontakt zu seinen Mit-

spielern bemühen. Erste Erfolge:

Wenn die Stuttgarter jetzt ein Flug-

zeug besteigen, eilt Pasic nicht mehr

wie bisher allein in die letzte Reihe,

sondern setzt sich mitten unter die

Kollegen - auch wenn er noch immer
nicht mähr Deutsch spricht als bei

seiner Ankunft in Stuttgart Und ge-

gen Frankfurt war Pasic der beste

Stuttgarter. AuchADgöwer („Ich fand

es damals blöd, daß der Trainer Feh-

ler immer nur bei änderen sucht“)

und Coerdes setzten sieb zusammen, *

häufig tagte auch Präsident Gerhard
Mayer-Vorfelder (54) mit seinem

Trainer um den davon zu überzeugen,

daß man nicht jedem mit dem Hin-

tern ins Gesicht springen könne. Zu-

.

letzt setzte Coordes sich dann auch
mit seinen Intimfeinden von der

Stuttgarter Pressern einen Tisch, um
Standpunkte und Erfahrungen aus-

zutauschen.
'
-

:

Das Ergebnis aller- Tagungen:

Coordes behauptet vön'sicih, er habe

sich nicht geändert Aber er geht jetzt

nach den Spielen zum sogenannten

pFreuEuleSkreis
,i des VfB, im Hub so

etwas wiedieMeihungs-Mafra: Bisher

hatte er erklärt: „So kurz nach dem
Spiel kann ich nicht mehr sagen als in

der Pressekoniferenz.“ Und er tut jetzt

donnerstags, was seih Vorgänger
Benthaus sonntags und donnerstags

tat Er bittet zur Diskussonsrunde mit
'i

-

den Journalisten. Bisher hatte er er-

kürt „Für solche Kaffeekränzchen

habe ich keine Zeit“

Und Egon Coordes redet mit fest

allen Spielern, auch, mit Neulingen

wie etwa Klans Ferfetto (22), der ge-

gen Frankfurt dann sein erstes Bun-
desligatof schoß. Bisher hatte Coor-

des nur mit Guido Buehwaid (25),

Eike (26) und Asgeir Signr-

vinsson (31) gesprochen und gesagt

„Das reicht“ So läßt sich in Stuttgart

mit dem unveränderten Coordes le-

ben. Und das zeigen auch die Fans, -

die vor Wochen noch „Coordes raus“ ^
gerufen hatten. Als der Trainer nach
dem Spiel.-von ZDF-Reporter Tho-
mas Herrmann (32) interviewt wurde
und das Gespräch live auf derAmey
gentafel mitlie^ gab es zunächst ver-

haltene Pfiffeausdem A-Block. Dann
aber brandetevon Haupttribüne und
Gegengerade Beifell auf.

;

: sr'i -*-r t

Fußball-]

Zahlen, Fakten, Hiitergründe

war er ja nach Verhandlungen auch
schon mal ganz locker mit Ehefrau

Helma durch die Hohe Straße, Kölns
Einkaufsstraße, gebummelt Doch
das Kölner Präsidium, in dem sich

Präsident Peter Weiand (67) und der

3. Vorsitzende Bernd Schäfer (48) in-

terner Machtkämpfe liefern, wollte

vor der für den 1L Dezember neu
anberaumten Hauptversammlung
(die letzte mußte wegen Überfüllung

des Saales abgesagt werden) keinen

neuen Diskussionsstoff liefern und
beschloß Geheimhaltung.

¥

Was Daum in Köln damit also

verwehrt ist, darfEgon Coordes
(42) in Stuttgart nun wohl voll ausko-

sten: Die steile Karriere vom Assi-

stenz- zum Cheftrainer. Denn für die

Schwaben ist spätestens nach dem
4:1 über Frankfurt vom Samstag wie-

deralles im Lot, was an den Erklärun-

gen zweier Profis festgemacht wer-

den kann, die noch vor zwei Wochen
„nie mehr mit Coordes" etwas zu tun
haben wollten. Am Samstag erklärte

Karl Allgöwer (29): „Ich gehe davon
aus, daß ich meinen Vertrag bis 1988

erfülle.“ Und Pedrag Pasic (23) ließ

seinen Dolmetscher dies verkünden:
„Ich fühle mich so wohl beim VfB,
daß ich auf jeden Fall bis zum Ver-
tragsende im Juni bleibe. Vielleicht
auch noch zwei oder drei Jahre län-

ger.“ Aligöwer hatte Krach mit Coor-
des bekommen, weü er während sei-

nes Urlaubs nach der WM lieber ge-

bührenpflichtige Autogramme ge-
schrieben hatte, statt umsonst mit der
Mannschaft für ein Foto zu posieren.
Und Pasic fühlte sich ungerecht be-
handelt, weil Coordes ihn mit einem
Straftraining fertigmachte, aber nicht
die Gelegenheit zu einer Aussprache
gab. Dazu kam noch ein Krieg zwi-
schen Coordes und den Journalisten
- in Schwaben war schließlich die
Hölle los.

Die Störungen im Betriebsklima
wurden nun nach Landessitte mit ei-

ner Reihe von Hockeisen beseitigt.
Zuerst hockten sich Coordes und Pa-
sic zusammen. Der Trainer, der imr
mer gefordert hatte, der Jugoslawe
solle eret mal richtig deutsch Jemen,
akzeptierte da sogar die Anwesenheit.

.

eines Dolmetschers.

Pedrag Pasic rechtfertigte sich und
Coordes impfte ihm ein. er müsse

Auch, der 1. PC Kaiserslautern,

zweite Überraschungsmannschaft ne-

ben den Stuttgartern ira oberen Ta-
bellendrittel, sieht Veränderungen
beim Trainer als Ursache für den Er-

folg an. Präsident Jorgen Friedrich
(42): „Vom Trainer bis zur Mann-
schaft herrscht in dieser Saison ein
konsequenterer, erfolgsbezogener
Zug.“ Was der Präsident so ver-

schlüsselt sagt, übersetzen Insider so:

Trainer Hannes Bongartz (35) habe
nicht mehr jene Autoritäts-Probleme
wie im letzten Jahr, als etwa der zwei
Jahre ältere Reiner Geye (37) oder
auch Werner Metzer (32) die Richtung
entscheidend mitbestimmten. Da
stand der I. PC Kaiserslautern schon
auf Rang drei - und spielte nach 13
spielen ohne Sieg gegen den Abstieg.
Damals lieferten sich Geye und Bon-
gartz Kulissenkam ofe, jetzt sagt
Wolfram Wnttke (25): „Bei Bongartz
macht das Fußballspielen Spaß.“

*

A utorität ist auch das Stichwort
fiir Schalke 04 und Trainer Rolf

Schafstall (49). Der Tenor der Trai-
nerklage war in den letzten Wochen
unmr derselbe: Die Mannschaft ver-
stehe nicht, was er wolle. Als Ursache
dieser Verständigungsschwierigkei-
ten war Manager Rudi Assaner (42)
ausgemacht worden, der nach Schaf-
stalls Gardinenpredigten den Spie-
lern versicherte, da sei der richtige
Ton nicht getroffen worden und auch
im Freundekreis schon mal kundtat,
Schafstall habe seine Trainerlizenz
„wohl im Lotto gewonnen“. Doch die
Zeiten haben sich geändert.

Rolf Schafstall: „Wir haben uns
ausgesprochen und festgelegt daß es
eine Richtung geben muß; Es kann
nicht sein, daß einerden Spielernnur
Gutes tut der andere immer nur ver-
langen muß.“ Doch die alte Röllenr
Verteilung gibt es immer noch: So'
half Assauer dem Profi ftfichael Ja-
kobs (28), der bei BauherrenmodelXen
m finanzielle Schwierigkeiten gera-
ten war und auch Michael Chritz (24). ,
der wegen femiiiärer Prohleiöe zum
Training schon mal mit einer Alko-

'

.nolfahne kam. Schafstall: ^Ich bin ein

.

snter Beobachter und werde genau
darauf achten, daß auch Ungehalten
wlrtt was wir abgesprochek haberL“
Dis(Zeit wird es zeigen, was davon zu
halten ist: r.
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TENNIS /Im Doppel unterlagen Claudia Kohde-Kiisch und Helena Sukova erneut Navratilova/Shriver

L „ Steffi Graf: Die Spielerin mit den zwei Seelen, die

i'Ü ’ eine Anwärterin auf den Tennis-Thron braucht

'S hf

:e; ^

.-. ..f dpa, New Fmk

.'Hecchaft. biß Steffi. Graf in einen

schöne^'' runden1 grünen Apfel. Es
sduneekte.ihr. Denn im weltberühm-

te MädisoteSqi^^ des „Big
AppSe*. New York. hätte sich die

17jährige Hddelbergerin durch ein

erkämpftesand erspieltes 7:6, 3:6.6:!

übä: iJöena Sukova aus der CSSR
für das Finale beim Tennis-Masters-

Tümierqualifiaeil Das Traum-End-
spiel der Veranstaltung, und für Steffi

Graf die große Chance, im Duell mit

der "afrikanischen Weltranglisten-

Ersteh Martina Navratilova endgültig

die -Herzen der Tenn&Fans in :
den

5j;v Ersten Martina Navratilova endgültig

1-7 . die -Herzen der Tenn&Fans in ;den

^ USAzu erobern. <Das Ergebnis, tag
'7
„ »ä^.

*
bei Redaktibnsschfctß dieser Ausgabe
noch flicht vor.)

'

:

’S’T: ;l üäeffi Grafkrönt mit dem Masters-

~ ^ Taste rn New York ein bewegtes
7'” Jahr Beim Grand-Slam-Tumier in

1 Paris quälte sie ein Fieber-Virus, der

r ;
ihren: Wimbledon-Start verhinderte.

'-V&£ Beim Federationcup in Prag fiel ein

Sonfledsäiinhum und brach ihrden
- Zeh-Dcrinochgingdie 17jährige un-

'..'W-rt erschütterüch ihren Weg, gewann

; acht Turniere und schlug sie alle:

Chris Ertrt-Lloyd in HütonHead,
JvffS? Cfeudfe Kohde-Kiisch in Amelia Js-

landf Gabriela Sabatim in Indianapo-

üs, Martina Nayrätilova in Berlin, He-

;
'* lena Sukova in Zürich, NewYork und

-

- Manuela Mateewa in Tokio und New
_"5-je York, ein Flugplan des Erfolgs rund

L. '& um die Welt
"

;

:
Die' amerikanische WeltrangEsten-

: - Erste . hat längst gebührenden
'•

J ~.' r: Respekt vor&rerHeraiutfonierin ge-

" lernt Martina Navratilova .sagte:

„Steffi ist eine große Kämpferin. Sie

wirf! dir nie das Handtuch vor die

- - "VXl Füße.“ Und Chris Evert-Lloyd, noch
,<• ;• 7 " ,77 die Nummer zwei, stellte fest: „Steffi

X;V spielt immer furchtlos* egal ob es 5:0

für sie oder 05 gegen sie steht Das

^u 'V v'- macht sie so gefährlich.“
~
".'-.77.-7 Dfe Wdfranglisten-pntte aus Hei-

- . ,... -4
. delberg hat die zwei Seelen, die eine

Anwärterin auf den Thron von Martt
- ... na Navratitova braucht Es ist, als ob

r : : . Steffi Graf in einen zweiten Körper'
"

7 schlüpft, wenmsie einen Tennisplatz
•
-

’ —- betritt Außerhalb des Courts ist sie

*

JU'.-r/vr -•

- ‘Si-’.T'ip

- io;

Debakel für

Oshab^ck
' _ \7/; “. .s7r ' riclDannstadt

1 Eine rosige Wocbe-för Darmstadt
98: Dem 45-ErfbIg mSaÖnrohr; (fern

2:0-WeiterkömmenfinDFB-Pofcal bei
Fortuna Köln und .dem erhofften

Traumlos Hamburger SV zum Vier-

telfinale folgte ein Unawarfetes 7:1

(2:0) überdarVS,Osnabrück.
Dadurch sind die in der zweiten

Liga aufRang vierliegenden Südhes-
sen bis auf einen Puiüct zu den dritt-

plazierten Osnabrückem aufgrückt
Zumindest die Hofffaung aufdie Bun-
desliga-Qualifikationsspißle, aber

auch der Trimm von derRückkehr in

die Bundesliga haben am BöUenfall-

tor vier Jahre nachdem Abstieg neue
Nahnmg erhalten.

-

6100 Besucher sahen gegen Osna-
brück eint» bestechende Leistung der
zu Hause weiter unbesiegten Dann-
städter. „Wenn mir vonjemanden vor
dem Spiel dieses Ergebnis vorausge-

sagt worden wäre, hätte ich ihm nicht

die geringsten^E^kCTrr^i?^ be-

scheinigen' /können“, sagte Trainer

EckhardtKrautZuh,' ;-T-
'
‘
r.

Osnabrücks Trainer RolfGrünther,
ebemals unter Krautzun Spieler bei

1680 München/Heßkeinen Zweifel an
der Bemächtigung der zweiten Aus-
wärtBniederiafletmd Haar
an seiner: Mannschaft : J3er Darm-
stadter Sieg ist sogar in dieser Höhe
verdientV «klärte -er, „es war fest

veret^schadjgend, was einige Spfe-

ter gezeigt
.
hateL In dieser Woche

wird es harte Worte geben.“

DIE ERGEBNISSE
Aschaftenb. -Stuttgart -

. M (2:2)

PtoeftitaB-Kasad •;
- ••-1:1 (0:1)

Braunschwdg-Su&lD - 2:0 (0:0)

Dansstadt - Osnabr&ck >.'7:1 (2:0)

BtetefäU-Oberbauseä '
• 4:1 (1:1)

Aachen-Uta
. 2:r (1:0)

Kammer- KaBähihe ’• 8:0 (2:0)

WaüCTsched-StPlaufi
, . :

Essen— Sahnndr :

So&ngea-Saarbrücken : . :

DIETABELLE
LHaooowr
2.Aacbäi

3-Ofiäalürück

iDartastadt

5.Stuttgart

Ö-Saarbrücken'

7.Frömfg

S.Karisnthe

9.Uta

lO.Oberhmsen

ILSLftufi'.

12-Wattenschwti

13^aosKfawdg
ItSoKngeb

16-Ayhaffenb.

njam '

IkEaszeL

19-BteSrfeW :

2£LSaimrt4ir

1715 0 2
-17 11-2 4

1710-3-4

17 3 (4
17 10 1 S

16 7 5 4

17 7 4 6
17 7 4 6

17 6 5 6

17 8 I 6

16 6 4 6

»484
17 5 fi 7

16 6 1 9

16 4 4 8

17 4 4 9
17 3 8 8.

17 4 4 9
17 2 7 8

IS 141!

47:17 30:4

26:12 24:10

31:28 23:11

35:19 22:12

38:28 21:13

30:23 19:13

22:23 18:18

30:32 18:16

23:23 17:17

26:29 17:17

28:27 16:16

26:25 16:16

25:20 15:19

28:36 13:19

27:32 12:28

25:36 12:22

23:35 12:22

19^3 12:22

19:26 11:23

16:40 6:26

freundlich, offen, lacht sie viel Doch
innerhalb der weißen Linien, die ihre

Welt bedeuten, ist sie eine andere. Da
streift sie ihre badische Nettigkeit ab

wie eine überflüssige Schlangenhaut.

Ihr Ziel den Sieg, visiert sie verbis-

sen wie keine zweite an, innerlich und
äußerlich, mit verkniffenem Aus-

druck. Die einzige Gefühlsregung, die

sie sich ertaubt, können Tränen der

Wut und Enttäuschung sein wie nach
dem Dreisatz-Drama gegen Martina

Navratilova in Flushing Meadow.
Sie beherrscht inzwischen auch die

Kunst, aus schwächerer Position her-

aus zu gewinnen wie gegen die über-

ragend spielende Bulgarin Manuela
Maleewa im Viertelfinale mit 3:6, 6:3,

7:5 nach 4.5-Hückstand im dritten

Satz. Sie spürt den zunehmenden
Druck der Erwartungen an sie, doch

widersteht An die Stelle derjugendli-

chen Keckheit des unbekümmerten
Draufhauens. setzt sie dann in der

Not die von innen kommenden Stär-

ke, die sogenannten big points zu ma-
chen. Und wenn sie doch einmal ver-

liert, zieht sie daraus Lehren. Jede
kleinste Schwäche merzt sie 2 us. Ih-

ren Aufschlag hat sie ebenso gezielt

verbessert wie das Timing ihrer weni-

gen Netzangriffe. Nichts mehr feilen

kann sie an ihrem Vorhandschlag.

Der ist perfekt und im Grand -Prix-

Zirkus von allen gefürchtet

Das Ungestüme, Drängende ist ihr

Vorteil mit dem sie Druck auf jede
Gegnerin ausübt Es ist gegen die

ganz Großen des Geschäfts aber auch
schon zum Nachteil geworden. Ein

Augenblick mehr des Innehdtens.

des Sammelns der Gedanken, das hat

Martina Navratilova - Dank an die Linienrichter oder stille Bitte um
Beistand voreinem schweren finale? foto.- weaejc

Martina Navratilova ihrer Nachfolge-

rin noch voraus. Die jedoch hat genü-

gend Zeit, vor dem Besteigen des

Throns auch das noch zu lernen.

Auch Steffi Grafs Mannschaftska-

meradinnen sind aufdem Vormarsch.

Die deutschen Tennis-Damen
stempelten die Leistungsschau der

besten 16 Spielerinnen der Welt um
eine Million Dollar zu einem Länder-

kampf mit den Gastgeberinnen.

Bettina Bunge aus Aschaffenburg

und Claudia Kohde-Kiisch aus Saar-

brücken erreichten immerhin das
Viertelfinale. Und Claudia Kohde-
Küsch, nach einem deprimierenden
Tief in diesem Jahr endlich wieder in

aufsteigender Form, stand mit Helena
Sukova wie beim letzten Masters im
März an gleicher Stelle im Doppel-
Endspiel das aber wieder gegen das
überragende Duo der letzten Jahre,

Martina Navratilova und Pam Shriver

aus den USA, mit 6:7, 3:6 verloren-

ging. Dennoch war vor altem Claudia
Kohde-Kiisch zufrieden: „Doppel-
Endspiel und Viertelfinale im Einzel
daran hätte ich im Sommer wirklich

nicht gedacht“

Die Deutschen „on their wayu
: Die

Deutschen kommen, lautete eine

Schlagzeüe. Daß das erfolgreiche

Auftreten bei den weltweiten Turnie-

ren und beim Federationcup in Prag
positive Wirkungen auch im persönli-

chen Umfeld der Spielerinnen hat,

war im Madison Square Garden
mehrmals zu beobachten.

So lud Martina Navratilova Claudia
Kohde-Kiisch zum gemeinsamen
Training ein und degradierte die bei-

den Trainer Mike Estep und Bill Bel-

serzu Ballungen. Und Bettina Bunge
winkt sogar das große Glück, in der

nächsten Saison bei den Sandplatz-

tumieren in Europa, zum Beispiel

dem Grand-Slam-Tumier in Paris,

oder in Rom, vielleicht sogar in Berlin

bei den Internationalen Deutschen
Meisterschaften, Doppelpartnerin

von Martina Navratilova zu werden.
Deren ständige Partnerin Pam Shri-

ver haßt den roten Sand, eine Chance
für Bettina Bunge, der eine Offerte

von Martina vorliegt

I

WASSERBALL / Dynamo Moskau wurde im Europacup mit 10:5 besiegt

Günstige Ausgangsposition für Spandau -

zwei Junge aus dem Talentschuppen stark
DIETERDOSE, Berlin

-.Mit der Mplodie „Spiel mir das

. Lied vom Tod“ sollte der Gegner ge-

schockt -werden. Doch die Lautspre-

cheranlage in der mit 1200 Zuschau-

ern gefüllten Schwimmhalle versag-

te, als die Wasserballspieler von
Spandau 04 in die Halle einmarschier-
ten. Dennoch kam der achtmalige

deutsche Meister und achtmalige Po-

kalsieger im ersten Finale um den

Europacup der Landesmeister zu ei-

nem klaren 10:5-Sieg über Dynamo
Moskau. Eine Mannschaft, die iden-

tisch mit der sowjetischen National-

mannschaft ist Fine glänzende Aus-

gangsposition für die Spandauer, um
Tiim dritten Mal nach 1982 und 1985

den Europacup zu gewinnen. Das
Rückspiel am nächsten Sonntag in

Moskau kann mit vier Toren Unter-

schied verloren werden.

Aber Vorsicht ist geboten. Deshalb

verzichtete auch Spandaus Trainer

Alfred Baien, Vater der einmaligen

Erfolgsserie der Berliner, nach der

Schloßsirepe auf den nach großen

Siegen üblichen Kopfsprung ins

Becken, um seinen Spielern schonim
Wasser zu gratulieren. Küßchen und
Umarmungen gab es diesmal am
Beckenrand - springen will Alfred

Baien erst in Moskau. „Wir haben bis-

her erst ein bißchen mehr als die

Hälfte des Pokals“, sagt der zweima-
lige Torschütze Amando Femandez,
der über 200 Länderspiele fürMexiko
und 77 für Deutschland bestritten

hat. „Wenn wir so diszipliniert spielen

wie heute, reicht der Vorsprung“, gibt

sich Baten zuversichtlich. Seine Tak-

tik, in der Defensive den Gegner früh

zu stören und im Angriff Rübe zu

bewahren und nicht überhastet zu

werfen, ging voll auf

„Wir waren im letzten Viertel ste-

hend k. o., aber wir wußten auch, daß
die Russen eine Bombenkondition
haben, deshalb mußten wir schnei!

Tore vorlegen“, sagt der 236malige

Nationalspieler und Abwehrriese

Thomas Loebb. Er und Roland
Freund, seit drei Tagen Arzt treten

bereits im Training kürzer und haben
ach auch von der Nationalmann-

schaft verabschiedet Nur für Span-
dau quälen sie sich noch.

Mit „Alfred, laß die Löwenlos“ feu-

erten die Fans die Balen-Mannschaft

an. Baien. Jugoslawe, früh» Advo-
kat gßt im interoationaten.Wasser-

ball als Kapazität Je vier Tore schos-

sen gegen Moskau zwei junge Leute

aus Spandaus fest unerschöpflichem

Talentschuppen. Der 21jährige An-
dreas Ehrt, schon 23 Länderspiele,

und der 19jährige Renä Reimann, Ju-

gendeuropameister und angehender

Nationalspieler. Die mit Raumdek-
kung beginnenden Russen schalteten

erst auf Preßdeckung um, nachdem
Ehrl dreimal getroffen hatte.

Ausschlaggebend für den Span-
dauer Erfolg aber war vor allem der

bessere Torwart Peter Röhle (29). Po-

lizist und mit 288 Einsätzen Rekord-
nationatepieler, bestätigte seinen Ruf,

die Nummer eins in der Welt im Was-

serballtor zu sein.

Nach dem klaren Sieg ist auch et-

was Zündstofffür das Rückspiel raus.

Denn Spandau trug sich mit dem Ge-
danken, Protest anzumelden, weil

Zweifel an der Spielberechtigung des

Dynamo-Spielers Nuran Mendyga-
liev bestehen, der das erste Tor der

Russen schoß. Bei der Weltmeister-

schaft im Sommer in Madrid wurde
ernoch unter „DynamoAlma Ata“ als

Vereinsbezeichnung geführt Doch
die Moskauer behaupten, daß Mendy-
galiev bereits seit Januar 1985 Mos-
kauer ist In Spanien sei eine falsche

Angabe gemacht worden . .

.

Berlin - die deutsche Wasserball-

Hochburg. Aber die frühzeitig ange-

reiste Mannschaft von Dynamo Mos-
kau mußte zwei Tage vor dem ersten

Finalspiel gegen Spandau in Ost-Ber-

lin trainieren. In West-Berlin gab es

keine Trainingsmöglichkeit für die

Russen.

SI*()RI N\(HR»eilTKY

V IHE VORSCHAU
;

Bwottg, 3. U, litt Uhr: Kusel -Aachen.

Uta-Bfelefdd. Stuttgart-Darnstedt;1526

Wattenscheid- Braunschweig, Köln -

friflwg, Oberhaus»— Aschaflenbiag. -
Sonate* 3a. Bte SaJmrohr -Solin-

gen,StFanIi-KsrIsruh^ÜühnSaaibruk-
fcen - Hannover, ffanahräHr,Byn

Remis und Niederlage

Dnbai (dpa) - Ein Unentschieden

und eine Niederlage gab es für die

deutschen Mannschaften bei der

Schach-Olympiade in Dubai Die Da-

men verbesserten sich durch das Re-

mis gegen Jugoslawien auf den fünf-

ten Platz. Die Herren rutschten nach

dem 1,5:2*5 auf Rang elf ab.

Über die Millionengrenze

Köln (dpa) - Als drittem Trainer

nach Heinz
:

Jentzsch und Sven von

Mitzlaff gelangtem Düsseldorfer Pe-

ter Lautner durch den Sieg von Ost-

bote auf der Galopprennbahn in

Köln-Weidenpesch der Gewinn von

über einerMillionMarte Siegprämien.

Das von lautner trainierte Pferd

schaffte in diesem Jahr 59 Siege.

Becker in Atlanta

Grenoble (dpa) - Wimbledonsieger

Boris Becker wird sich nachdem Ver-

zicht auf das Hallenturnier in Wim-

bledon bei einem Emladungstumier

in Atlanta (USA) in dieser Woche auf

das Heireii-Masters in.New York (1.

bis 7. 12.) vorbereitete Des verkünde-

te sei" Manager Ion Tiriac in Greno-

ble, wo Becker mit dem Franzosen

Yannick Noah zugunsten der huma-

nitären Organisation „Care France“

ausgetreten war.

Langer auf Rang elf

Taipeh (sid) - Golf-Profi Bernhard
langer beendete die OffenenMeister-
schaften von Taiwan in Taipeh auf
Rang elf Mit 75 Schlägen in der vier-

ten Runde erreichte der Anhausener
ingesamt 298 Zahler und bBeb um
vier Schläge hinter Kuo Chi-Hsiung

(Taiwan), der vor fünf Landsleuten
gewann.

Ancborage kandidiert

Sparks (sid) - Anchorage, die

Hauptstadt des US-Bundesstaates

Alaska, wird sichum die Ausiefatung

der Olympischen Winterspiele 1994

bewerben. Anchorage hatte bereits in

diesem Jahr inIjuanne fürdie Spie-

le 1992 vergeblich kandidiert.

Niederlage für Littbarski

Paris (sid) - Pierre littbarski, ehe-

maliger FjShaD-Natior?aI$pie!er,

durfte zwar wieder für seinen-neuen
Klub Racing Club Paris spielen, doch
verlor das Team in der französischen

Meisterschaft bei OGC Nizza mit 0:L

Paris bleibt TabeBen-Vorietzter.

Marathon: Dopingverdacht

Boston (dpa) - WeltmeisterRob de
Castelte (Australien) oder der Pole

Antoni Niemczak war beim New-
York-Marathon am 2. November ge-

-*,*•

dopt Nach einem Bericht der Zei-

tung „Boston Herald“ fiel die erste

Dopingprobe eines dieser beiden po-

sitiv aus. Nun soll die Gegenprobe
abgewartet werden. Der Pole wurde
in New York überraschend Zweiter

vor dem Favoriten de Castelfe.

Weiteres Länderspiel
Calgaty (sid) -Um ein Spiel erwei-

tert wird wahrscheinlich die Länder-

spiel-Tournee der deutschen Eishok-
key-Nationalmannschaft, die das er-

ste von ursprünglich geplanten fünf

Spielen mit 0:7 gegen die kanadische

Olympia-Auswahl verlor. Zum Ab-

schluß am 29. November soll jetzt in

Trail ein sechstes Spiel stattfinden.

Holländer für Mailand
Mailand (sid) - Der italienische

Erstliga-Klub AC Mailand will für die

kommende Saison die beiden hollän-

dischen Nationalspieler Ruud Gullit

(Eindhoven) und Marco van Basten

(Amsterdam) verpflichten. Mit beiden

soll bereits Einigung bestehen.

USA: Wieder Dopiogfall

New York (sid) - Der amerika-

nische Zehnkämpfer Gary Arm-

strong ist wegen Dopings vom US-

Verband vorerst für alle nationalen

und internationalen Wettkämpfe

gesperrt worden.

„Unser Wein ver-

dient Vertrauen: seine
Reinheit, sein Ge-
schmack und seine Qua-
lität - in Rheinland-PFalz
und auch in den anderen
Anbaugebieten.

Bundespräsident
Richard von Weizsäcker
hat kürzlich in Rhein-
land-Pfalz gesagt: Der
Wein gehörtzu den edel-

sten Erzeugnissen mei-
nes Vaterlandes, Wenn
ich unser Land zu ver-

treten habe gegenüber
Gästen, die uns besu-
chen, oder in Ländern,
die mich als Gast emp-
fangen, dann stehe ich

für diese unsere Lebens-
art und Kultur ein -

und dazu gehört auch
der Wein aus meinem
Heimatland.“

Ministerpräsident Dr. Bernhard Vogel

Die Landesregierung
Rheinland-Pfalz.

Mehr Informationen überden Deutschen Wein erhalten Sie vom:
Deutschen Weininstiiui, Gutenbergplatz 3-5, 6500 Mainz 1
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NOK-TAGUNG
i

BOXEN / Mike Tyson, der jüngste Weltmeister.

rgendwann werde ich

äpa'sid, Essen

Olympische Spiele werden in die-

sem Jahrtausend wahrscheinlich

nicht mehr in der Bundesrepublik
Deutschland stattfinden. Das ist das

Ergebnis derMiiglieder;ersammlung
des Nationalen Olympischen Komi-
tees (NOK) für Deutschland. Es rät

den zahlreichen Interessenten von ei-

ner Bewerbung für die Ausrichtung
der Soramerspiele 1996 und 2000 ab

und nannte das Jahr 2004 als den

frühesten erfolgversprechenden Ter-

min. Außerdem hat sich das NOK
überraschend auch gegen eine Be-

werbung um die Winterspiele 19S-J

ausgesprochen.

Falls jedoch Berchtesgaden, das im
Oktober mit seiner Bewerbung um
die Winterspiele 1992 gescheitert war.

einen neuen Versuch unternehmen
will soll der Plan geprüft werden.

NOK-Präsident Willi Daume wies

in seinem Rechenschaftsbericht auf

die .komplexe Thematik" von Ol.vm-

ciabewerbunger. hin. Die in Lau-

Anzeige

S&5 SPCtttUAfl fitt* ÜU,

bfiöigt cLLich Ift/ifcrt miih/i Aui-

druxtA. und EneAQÄ.z
m
- NUDELN!!:nztgA.z

Von jiaziLi aus gut

{SraSBö,
«»3 ^3 SS9g

|

sänne praktizierte Abstimmung in

Blöcken könne nicht gutgeheißen

werden. Eine Entschuldigung für das

schlechte Abschneiden Berchtesga-

dens ist das allerdings nicht, denn die

Präsentation, von Berchtesgaden sei

.nicht optimal“ gewesen, neue Kon-
stellationen im Internationalen

Olympischen Komitee <TOC) seinen

nicht berücksichtigt worden. Der
NOK-Ausschuß für Stmkturfragen
und wissenschaftliche Beratung wur-
de beauftragt, eine Analyse zu erar-

beiten, warum die Einladung nach
Berchtesgaden bei den lOC-Mitglie-

dem so wenig Resonanz fand.

Die Vorbereitung und Entsendung
von Mannschaften für die Winter-

und Sommerspiele 1988 ist nun vor-

dringlichste Aufgabe des NOK Als
Chefs de Mission für die Olympi-
schen Sommer- und Winterspiele

1988 in Seoui und Calgary wurden
Heinz Faliak und Walther Träger vom
Präsidium gewählt Sowohl Fallak

als auch Troger haben dieses Amt
schon häufiger ausgeübt

In der nur knapp zweistündigen

Versammlung wurde die Diskussion

nur einmal lebhaft, ais Horst Meyer,

persönliches NOK-Mitglied und Ru-
der-Olympiasieger, einen Antrag zur

Bildung einer Expertenkommission
für Dopingfragen einbrachte. Sein

Antrag fand erst eine Mehrheit, ais

Meyer auf die in seinem Antrag for-

mulierten Problemstellungen ver-

zichtete. Die Aufgaben der Kommis-
sion wurden einer Arbeitsgruppe un-

ter Leitung des Freiburger Medizi-

nen? Josef Keul übertragen, die be-

reits für das Bundesinstitut für Sport-

wissenschaft in Köln auf diesem Ge-

biet tätig ist.

sid, Las Vegas

Das Profi-Boxen feiert den jüng-

sten Schwergewichts-Weltmeister al-

ler Zeiten: Der 20 Jahre alte Amerika-

ner Mike Tyson wurde in Las Vegas
gegen den kanadischen Titelverteidi-

ger Trevor Berbick durch K o. in der

zweiten Runde neuer Champion nach

WBC-Version. TVson löste seinen le-

gendären Landsmann Floyd Patter-

son ab, der 1956, fünf Wochen vor

seinem 22. Geburtstag, den Titel ge-

wann. .Irgendwann“, sagte der Sie-

ger Tyson selbstbewußt, „werde ich

auch der älteste Weltmeister sein.“

Der 2Qjährige hält noch einen Welt-
rekord besonderer Art In seinem 23.

Profikampf verließ er bereits zum 26.

Mal vorzeitig als Sieger den Ring. Nur
zweimal mußte der nur 1,73 m große

Tyson über die volle Distanz; im
Durchschnitt drei Runden pro Fight

Für die Buchmacher war der Welt-

ranglisten-Erste, der eine Börse von
1.5 Millionen Dollar kassierte - nur

100 000 weniger als Berbick - bereits

im Vorfeld eindeutiger Favorit

Von Beginn an attackierte Tyson
den 33jährigen Berbick äußerst hef-

tig. Statistiker zählten 106 Schlage,

von denen 59 ihr Ziel erreichten. Der
in Jamaika geborene Berbick setzte

im Vergleich dazu lediglich 38 Schla-

ge an und kam ganze 13 Mal damit

durch. Nach einer Dreierkombination

Tysons in der zweiten Runde konnte
sich Berbick nur noch mit Hilfe von
Ringrichter Mills Lane auf den Bei-

nen halten. Dieser zählte Berbick, der

bereits schwer gezeichnet war, nach
2:35 Minuten aus.

Der entthronte Champion fand in

der Pressekonferenz eine einfache

Erklärung für seine Niederlage: „Ich

wollte um jeden Preis mitfighten, ich

dachte, ich wäre dafür stark genug.“

Angelo Dundee, als Betreuer in Ber-

bicks Ecke, brach ob Tysons Auftritt

in Lobeshymnen aus. „He’s a Wun-
derkind“. sagte der ehemalige Be-

treuer vonMuhammad Ali und Sugar
Ray Leonard.

Wie viele der großen amerikani-

schen Boxer stammt auch Tyson aus

den Schwarzen-Gettos von New
York. Das jüngste von drei Kindern
galt als scheu und sanft, hielt Brief-

tauben. verabscheute wie seine Mut-
ter Loma die Gewalt, ehe er mit elf

Jahren in schlechte Gesellschaft ge-

riet und nach Raubüberfällen und
Schlägereien als Anführer von Ju-

gendbanden mit 13 in eine Erzie-

hungsanstalt eingewiesen wurde.

Hier lernte Mike Tyson das Boxen.
Von dieser Zeit an trainierte er unter

den Fittichen des berühmten Cus
D’Amato, der vor einem Jahr 77jährig

starb und dem er seinen Triumph
widmete. D'Amato, der Mentor Pat-

tersons, hatte ihm in seiner Boxschu-
le in Catskill schon früh prophezeit:

„Du wirst eines Tages Weltmeister.“

D’Amato brachte dem Jungen seinen

typischen Boxstil, hochgehaltene

Fäuste und ständige Bewegung, bei

und kümmerte sich als Bewährungs-
helfer und Ersatzvater auch privat um
ihn. Seine Bewährungsprobe als

Amateur hatte Mike Tyson noch nicht

bestanden; 1984 scheiterte er in der

Olympia-Qualifikation der USA.
Doch als Profi begann eine steile Kar-

riere.

Inzwischen kann Mike Tyson auf

stattliche Rekorde verweisen. Seine

ersten 18 Profikämpfe gewann er

K o. und löschte damit den Startre-

kord des legendären Rocky Marciano
von 16 K-o.-Siegen in Folge aus. Mar-
ciano brauchte im Durchschnitt drei

Runden, um seine Gegner auf die

Bretter zu schicken, Tyson benötigte

bislang 2,8 Runden. Sein kürzester

Kampf dauerte 37 Sekunden. Nur
zwei Kontrahenten kamen über die

Runden. Da halten selbst Box-Grö-

ßen wie George Foreman, Joe Frazier

oder Muhammad Ali nicht mit
Der Weltmeisterschaftkampf zwi-

schen Tyson und Berbick war Auf-
takt einer sogenannten Masters-Serie,

mit der biszum Mai 1987 ein Weltmei-

ster aller Klassen gekrönt werden
soll, dervon allen drei Weltverbänden
anerkannt wird. Tyson soll nun am 7.

März des kommenden Jahres gegen
den Sieger der WBA-WM zwischen
Titelverteidiger Tim Witherspoon
und Tony Tubbs (beide USA) antre-

ten, die am 12. Dezember ebenfalls in

Las Vegas boxen.

Der dann von WBC und WBA an-

erkannte Champion soll anschlie-

ßend gegen den IBF-Weltmeister Mi-
chael Spinks (USA) kämpfen. Die
Experten, die den Sieg des jungen
Boxers erlebten, sind sich schon jetzt

einig, daß Spinks
1

Gegner nur Mike
Tyson heißen kann.

HANDBALL / Europacup: Essen mit Problemen

Comeback von Brand
bleibt kein Einzelfall

dpa/sid, Düsseldorf

Heiner Brand läßt den VfL Gum-
mersbach nicht verkommen. Mehr als

zwei Jahre nach seinem mit einer Ab-
schiedsgala gewürdigten Rücktritt

feierte er ein bemerkenswertes Come-
back. Vor dem Europapokal-Rück-
spiel gegen den österrrichischen Ver-

treter ATSE Biro Graz streifte sich

Heiner Brand zur Überraschung der
nur 500 Zuschauer ein Trikot über
und verrichtete die Arbeit pines Spie-

lers.

Was er in den vergangenen 29 Mo-
naten der Mannschaft in seiner Funk-
tion als Co-Trainer nur anhand von
Anweisungen vermittelt hatte, konn-
te er am Samstag selbst in die Praxis

Umsätzen. Und er tat es so, als hätte er

in der Mannschaft nie gefehlt Wah-
rend seines 40minütigen Einsatzes

hielt Heiner Brand die Abwehr eben-

so souverän zusammen wie in den
Glanztagen seiner Spielerlaufbabn.

Obwohl er erst eine Stunde vor Spiel-

beginn seine Zusage gegeben hatte.

Das Resultat: Gummersbach gewann
23:17 (10:7) und steht im Viertelfinale

des IHF-Pokals-

„Die Mannschaft wollte mich, und
ich konnte nicht nein sagen“, sagt

Heiner Brand zur Begründung seines

Comebacks. Und weiter: „Ich mußte
einfach einspringen und dem Verein

in der personellen Not helfen.“ Die
Notlage besteht seiteiner Woche, seit-

dem Christian Fitzek, der einzige

Bundesliga-erfahrene Kreisläufer des

VFL Gummersbach, wegen einer

schweren Knieverletzung nicht mehr
einsatzfähig ist. Fitzek wurde zwar
schon in dervergangenenWoche ope-

riert, wird aber voraussichtlich für

drei Monate ausfallen.

So übernahm Heiner Brand am
Samstag nicht nur die Rolle des Ab-
wehrchefs, sondern auch die des

Kreisläufers. Darin konnte er Christi-

an Fitzek zwar nicht vollwertig erset-

zen, arbeitete aber so unermüdlich,

daß dadurch seinen Mitspielern im-

mer wieder Torchancen eröffnet wur-

den. Und die wußten sie zu nutzen.

Allen voran der isländische National-

spieler Krisijan Arason, ein wurfge-

waltiger Linkshänder. Er war bisher

in allenBundesligaspielen weit hinter

den Erwartungen und seinen Mög-
lichkeiten zurückgeblieben, deutete

aber am Samstag mit acht Treffern

an, dfp er sich allmählich in der
neuen Umgebung eingelebt hat

Neben ihm war der im Sommer
nach Gummersbach zurückgekehrte
ehemalige Nationalspieler Gerd Ro-
sendahl mit vier Toren erfolgreichster

Werfer. Rosendahl gehörte wie Hei-

ner Brand 1978 zu der Nationalmann-
schaft, die den bisher einzigen Welt-

meistertitel für den Deutschen Hand-
ball-Bund (DHB) gewann. Gemein-
sam helfen sie jetzt dem VfL Gum-
mersbach, aus der Krise wieder ins

Rampenlicht der Bundesliga zu ge-

langen.

Heiner Brand wird so lange auf
dem Spielfeld aushelfen, bis Christi-

an Fitzek genesen ist. Deshalb erteilte

er gestern morgen dem Bundestrai-

ner Simon Schöbe! dessen Assistent

er ist, eilte Absage für das Turnier um
den Kaipaten-Pokal, an dem die

deutsche Manschaft in den nächsten

Tagen teilnehmen wird. Jch muß
trainieren, trainieren, nochmals trai-

nieren“, sagte Brand. Obwohl er noch
regelmäßig aktiv beim Training der

Gummiersbacher Mannschaft mit-

macht hat er aus dem Spiel gegen
Graz eine wichtige Erkenntnis ge-

wonnen: „Ich muß erst wieder laufen

lernen“, sagte Heiner Brand, der sich

auch in seiner spielerischen Glanzzeit

stets nur schlurfenden Schrittes auf

dem Spielfeld bewegt hatte.

Ins Viertelfinale der europäischen
Pokal-Wettbewerbe sind auch die bei-

den anderen deutschen Vertreter ein-

gezogen. Der deutsche Meister

TuSEM Essen qualifizierte sich trotz

einer 17:18-NIederlage bei USM
Gagny Paris zum dritten Mal für ein

Viertelfinale. Auch derMTSV Schwa-
bing müßte mit 16:18 bei DFS Sofia

eine Niederlage hinnehmen- Die bei-

den deutschen Klubs hatten aber je-

weils ihre Hinspiele mit hohem Vor-

sprung gewonnen.

Die Verantwortlichen vom TuSEM
Essen waren trotz des Weiterkom-

mens mit dem Auftritt ihrer Mann-
schaft unzufrieden. „Wenn man als

Meister antritt, muß man einfach

mehr zeigen“, sagte Abteilungsleiter

Klaus Schorn. Trainer Johann-Ingi

Gunnarsson sagte: „Wir haben weit

unter unseren Möglichkeitei ge-

spielt Bis zum 8:4 wurde das Spiel

kontrolliert. Anschließend haben Biß

und Motivation völlig gefehlt“

FUSSBALL
Erste englische Division: Arsenal -

Manchester City 3:0, Chariten-South-
ampton 1:3, Chelsea - Newcastle 1:3,

Coventry - Norwich 2:1, Manchester
United - Queens Park 1:0, Nottingham
- Wimbledon 3:2, Oxford - Tottenham
2:4, Sheffield - Luton 1:0, Watfbrd -
Leicester 5:1, West Ham - Aston 1:1. -
Tabellenspitze: 1. Arsenal 31 Punkte, 2.

Nottingham 29, 3. Liverpool 27. -
„DDK“-Oberliga, 11. Spieltag: Frank-
furt - Jena 0:0, Dresden - Aue 4:1,

Karl-Marx-Stadt - Bischofswerda 2:1,

Riesa - Union Berlin 3:0, Erfurt - Lok
Leipzig 0:0, Cottbus - Magdeburg 1:2,

Dynamo Berlin - Brandenburg 3:0. -
Tabellenspitze: 1. Dynamo Berlin 18:4,

2. Lok Leipzig 16:6, 3. Karl-Marx-Stadt
15:7.

Ahlen -Frankfurt 14: 12, Berlin -Leon-
berg 13:14.

BASKETBALL

8. Spieltag; Leverkusen - Nürnberg
22:15. Engelskirchen - Sindelfingen
20 :20 .

REITEN

Bundesllga, Herren, 12. Spieltag:
QieOen - Leverkusen 83:08, SSV Ha-
gen - Bamberg 61:89, Charlottenburg-
Ludwigsburg 71:56, Köln - Langen
126:83, Osnabrück - Göttingen 62:96. -
Damen, 8. Spieltag: Köln - Düsseldorf
53:78, Porz/Hennef - Oberhausen
78:70, Wolfenbüttel - Weühelm 50:53.
Barmen - München 87:66.

HANDBAU

BOXEN
Bmtdesliga, Amateure. 1. Wett-

kampftag: Landshut - Flensburg 13:13,

Europapokal, Herren, Achtelfinal-
Rückspiele. Landesmeister: Gagna/
Frankreich - Essen 18:17. - Pokal der
Pokalsieger; Sofia -Schwabing 18:16.-
IHF-Pokal: Gummersbach - Graz
23:17. - BondesUga, Herren. IL Spiel-
tag: Hofweier - Weiche-Handewitt
25:21, Göppingen - Großwallstadt
20:24, Kiel - Dortmund 24:15. - Frauen,

HOCKEY
Bundesllga, Herren. Halle. Gruppe

Nord: RW Köln - SW Köln 6:6. Han-
nover - Krefeld 6:6, Hamburg - Berlin
7:15, Krefeld - Leverkusen 4:5, Lever-
kusen - Gladbach 5:8. - Gruppe Süd:
Stuttgart - Limburg 9:3, München -
Bad Dürkheim 7:10, Frankenthal -
Mülheim 6:12, Rüsselsheim - Heidel-
berg 12:7, Hanau - Frankenthal 10:5. -

Damen. Gruppe Nord: Brandenburg -
Berlin 11:4, Braunschweig- DHC Han-
nover 13:5, Bremen - HC Hannover 4:9,

Küpper Hamburg - UHC Hamburg 4:6.

VOLLEYBALL
Bundesllga. Herren: Leverkusen -

Moers 0*-3, Ottobrunn - Fort. Bonn 0:3.
- Damen.- Berlin - Hannover 3:1, Vils-
biburg - Feuerbach 1:3, Lohhof - Mün-
ster 3:0, Schwerte - Rüsselsheim 2:3.

CHI Berlin, Stafettenspringen: 1.

Broome auf Skylight/Edgar (beide
England) Everest Asher 67,08 Seic, 2.

Kenn auf Feuerball/Graf zu Rantzau
auf Rasputin 75.28, 3. Wiltfang auf Da-
na da Bonita/Schulze (alle Bundes-
republik Deutschland) Franziska 82,01.
- Zeitspringen: 1. Sloothaak (Bundes-

alik Deutscrepublik Deutschland) Walido 47.24, 2.

Wauters auf Prinz Drum 49,53. 3. Bla-
ton (beide Belgien) Moet et Chandon
Suko 49,87, 4. Luther (Bundesrepublik
Deutschland) Maücieuse 50,23. - Mäch-
tigkeitsspringen: 1. Weinberg (Bundes-
republik Deutschland) Flying High
und Bacon (Australien) Bilisborough 0
Fehlerpunkte. 3. Kenn auf Attache
und Simon (Österreich) Kingsize je 4,

alle im dritten Stechen - S-Springen:
1. Smith (England) auf Olympic Video
0/28,45. 2. Ernst (Bundesrepublik
Deutschland) Prinz Haylord 0/30,15, 3.

REITEN

Ahlerichs

großes
Comeback

aid, Berlin

Olympiasieger Heiner Klimke rei-

tet weiter auf der Spur in die Einma-

ligkeit Spätestens nach den Olympi-

schen Spielen in Seoul 1988 wird er

der erfolgreichste Reiter aller Zeiten

»in. Nach seiner Vorstellung beim
Hallenturnier in Berlin zweifelt nie-

mand mehr daran. Der 51jährige Ju-

rist startete viermal - und gewann
viermal Zunächst siegte er zweimal

mit flem elfjährigen Oldenburger Ad-
jutant, dann ermöglichte er seinem 15

Jahre alten Parade-Roß Ahlerieh ein

triumphales Comeback.

Der westfälische Wallach, der ge-

nau vier Monate und eine Woche
nicht mehr gezeigt worden war, pas-

sagierte und piaffierte unter seinem

Meister zunächst zum Erfolg im
Grand Prix mit 1747 Funkten, einen

Tag später zeigte der Braune im
Grand Prix Special eine der größten

Leistungen seiner Laufbahn. - Die

Richter kamen nicht umhin, für die

Darbietung 1498 Punkte zu geben.

Nur zweimal hatten Ahlerich und
Klimke mehr erhalten, „bei derAus-
scheidung für Olympia in Los Ange-

les und bei den Spiden selbst“, sagte

Klimke. 1532 Zähler wurden ihm bei

da Olympia-Sichtung zuerkannt,

1504 in Los Angeles.

Reiner Klitnke wußte Immer
, was

er wollte. Ein Reiter wie er setzt

Schwerpunkte, ein. Reiter wie. , er

kennt aber auch Fairneß gegenüber

der Kreatur Pferd. Schwerpunkte
heißen für Klimke Olympische Spie-

le. Fairneß bedeutet, auchemmal auf

den Titel eines Weltmeisters zu ver-

zichten. Da Ahlerich an einer Sehnen-

verletzung litt, ritt Klimke den Wal-

lach nicht bei der Weltmeisterschaft

in Toronto Anfang August, „denn ein

Pferd gehört bei uns zur 7Familie, es

wird auch so behandelt“.

Ahlerich durfte die Verletzungaus-
Hwlwi. Nun kehrte er gfenzvoU zu-

rück. Doch Reiner Klimke dämpfte
sofort hochgesteckte Erwartungen.

„Man darfja nicht vergessen,daßAh-
lerich 1988 17 Jahre alt ist Mit 17 ist

ein Pferd eben nicht mehr so ela-

stisch. Ob Adjutant dam.das Erbe

dieses Pferdesübernehmen feaim, das

muß sich erst in den nächsten Mona-
ten zeigen.“

GOLF

Sieg für

Fälkenstein

kenstelher mit klarem Abstand der

erfolgreichste Klub im Europapokal-

Wettbewerb.
.

ZAHLE*
Frühmann (Österreich) Crandeur
0/30,45. - „Championat von BerU|£;,l.

Sloothaak auf Farmer 0/31,77, 2. Früh-
mann auf Porter 0/34^51, 3. Münzner

Kn 0/43,(Österreich) MaryKn 0/43,23. - Großer
Dressur-Preis: 1. Klimke (Bundes-
republik Deutschland) Ahlerich 1747

Punkte. 2. Otto-Crepin (Frankreich)
Corlandus 1702, 3. Krug (Bundesrepu-
blik Deutschland) Muscadeur 1675.

lova/Shriver Kobde-Kilsch/Sakova
(Bundesrepublik Deutschland/CSSR)
7:6, 6:3. - Herren-Turnier in Houston,
Halbfinale: Davis - Teltscher (beide
USA) 7:5, 6:4, Zlvojinovic (Jugosla-
wien) - Rostagno (USA) 6:4, 6:4.

BINGEN

RAD

BondesUga, Endrunde, Gruppe A;
WRten - Aalen 21:15, Heüingen -Schif-

JKöLucr Nacht": 1. Kristen/Her-
irann (Bundesrepublik Deutschland/
Liechtenstein) 110 Punkte. 2. Thu-
rao/Freuler (Bundesrepublik Deutsch-
land/Schweiz) 98, 3. Pfjoen/Oersted
(Holland/Dänemark) 42.

ferstadt 16:18^.-Gruppe B: Urloffen-
Bonn-Duisdorf 21,5:16,5, Goldbach -
Wiesental 33^:14.

GEWINNZAHLEN

TENNIS
Masters-Turnier in New York: Halb-

finale: Navratilova - Shriver (beide
USA) 6:2, 4:6, 8:4. Graf - Sukova 7:6,

3:6, 6:1. - Doppel, Finale: Navratf-

Lotto: 0, 11, 12. 16. 17, 27. Zusatzzahl:
2. - Spiel 77: 3 6 9 9 8 5 0.- Toto, Elfer-
wette: 2, 0, 0, 0. 1. O, 1, 0, 0, 1. 1. -
Rennqulntett: Rennen A: 12, 6, 10. -
Hennen B: 23, 29, 34. - GJücksspirale,
Endziffern: 0. 71, 186. 5079, 71226,
235473. - Los-Nummer. 2774563,
4036431, 2921822. - Pramienziehunfp
64987!, 187508.899188. (Ohne Gewähr).

GERDA BOLZE, Marbeüa
Nicht nurim deutschen Golfsetzen

die Falkensteiner desHamburger GC
die Maßstäbe. Sie sind der lömalige

amtierende deutsche Rekordmeister

und nun auch der Rekordgewinner

des Europapokals. Den viertel Sieg

in dem erst seit zwölf Jahren ausge-

spielten Mannschaftsturnier der 20

europäischen Landesmeister schaffte

ein Falkensteiner Nationalspieler-

Trio mit 585 Schlägen deutlich vor
Racing Club Paris (593).und Ealing

GC London (596). Däsist ein um 18

Schläjge.besseres Resultat als das bis-

her niedrigste Siegerergebnie, das in /.
'

Haiti «itti sechsten Mal 'hmforpman-

der aufdem. trickreichen und schwie-

rigen Aloha-Haiz an derCosta delSol

bdMarbella (Spanien) aosgesptetteh

72-Löcher-Kampf erzieltwurde.

. „Wir HHogmnl nnglaiihlioh

gut und konstant gespielt, waren aber

auch „besonders gut, vorbereitet

Selbstwennwir unseren Bester stre i-

chen, darin hättehdie beiden anderen,
auch hoch gewonnen. Unsere tägli-

chen Streichergebnisse hätten andere
Clubs, gerne in ihrer Werhuig ge-

habt*'; bilanzierteVerthF&geftiO), der

ais einziger alle bisherigenachtEuro-

papokal-Einsätze der Falkensteiner
mitgAmwrht Vrat' Täglirh typrripTT nur

zwei der drei Runden jedes Klubs

gewertet und addiert. -

Bisher ebenfalls dreimal den Rum,
papokai gewonnen hatte der GC El &-
Prat Barcelona (1881, 82, 85), doch die

Vorjahressiege' endeten mit 622

Schlagen weit abgeschlagen als Ach-
ter unter den.20 Hubs.

Nichtnur durch ihre nunmehr vier

Siege,- femer noch als Zweiter (1980),

jeweils Sechster (1981/82) und Neun-
ter (1985) bei ihren bisherigen acht

Teilnahmen sind die Hamburg-Fal-

•Ktt

Die Falkensteiner Überlegenheit

spiegelte sich auch in der Einzelwer-

.

tung wider: Erst nach Stechen mit ^
jeweils 294 Schlägen rangierte An-
drew Rogers (London) 77+72+77+68

Schlage vordemHamburgerJan-Wil-
helm Schuchmahn 75+71+74f74 und
Francois Hlouz (Paris) 70+72+77+75

bei Pari72 und Standard 74.
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p affiniert gestrickte Endlos-Serien
Xvdes brasilianischen Fernsehens

sind Welterfolge. Kühle, technische

Perfektion zeichnet sie aus, unterlegt

sind sie wie die US-Seifenopern mit

einer Schicht erotischen Mysteriums,

wie.eine Welt. sie bietet, in denen die
konventionellen Schranken des Fin

de siede noch nicht medergerissen,

sind. Vor altem in Südamerika und in

Portugal, natürlich, das nicht erst seit

der Nelken-Revolution mit den reli-

giösen und gesellschaftlichen Tabus

der Vergangenheit aufgeräumt hat,

rufen diese Geschichten von Reich

und Arm, von Intrigen und brennen-

der Leidenschaften ein solches Weh
hervor, daß die Traumwelt brasiliani-

schen Zelluloids den Wirklichkeits-

grnn zu verdrängen droht

Die erste der vielen Serien hieß

„Gabriela“, nach einem Roman von
Jorge Amado. Es wurde gemeldet,

daß der .damalige portugiesische Re-

gierungschef Soares die Sitzungen

seines Kabinetts unterbrach, um den
Ministern Gelegenheit zu geben, die

Episode zu sehen. Lokale sind bei

manchen Serien auch heute gähnend
leer, es sei denn, Gaste bringen einen

tragbaren Fernseher mit Die tiefgrei-

fende Folge dieser Femseh-Invasion

die Straßen
war das schnelle Eindringen von Bra-

silianismen in die portugiesische

Sprache. So wie das Umgangseng-
lisch sich durchs Amerikanische ver-

ändert hat, verflacht so das klassische

Portugiesisch.

Man mag zu diesen Serien stehen,

wie man wül, mag ihre Sentimentali-
täten, die schönen Frauen und hage-

stolzen Männer genießen oder sich

empören - die unverwechselbare Se-

rien-Musik geht in die Ohren ein und
wird uns bis in Träume verfolgen. Es
sind schöne Träume.

Von Montag bis Donnerstag, elf

Wochen lang, wird die ARD um 16

Uhr eine solche „Tele-Novela“ aus-

strahlen: „Die Sklavin Isaura“ auf ei-

ner brasilianischen Farm Ende des
vorigen Jahrhunderts. Zigmillionen

in vielen Ländern der Erde litten be-

reits mit diesem edlen Geschöpf, das

einem klassischen Roman von Ber-

nardo Guimareas von 1875 ent-

stammt In China, so wird berichtet

sei die Begeisterung über diese Serie

so weit gegangen, daß die glücklichen

Besitzer von Fernsehgeräten Stühle

vermieteten.

Die Darstellerin der Sklavin heißt

Lucelia Santos. Für uns ist dieser

Weltstar noch eine Unbekannte. Am

Elton Hercules John - auch ein britischer König

^ Unausweichliche Musik
---i: T)rinzesain Margaret ertappte ihn ter Bennie Tauping aus Lincolnshire
- > 1 schon mal im Unterzeug. Aber traft hat der kleine Riese die Welt gut

'
- t was macht das bei einem, der wie die sitzender Töne unentwegt mit Ohr-

: zs Beatles mit dem Order of the British würmem bereichert

Prinzessin Margaret ertappte ihn

schon mal im Unterzeug. Aber
was macht das bei einem, der wie die

Beatles mit dein Order ofthe British

Empire ausgezeichnet wurde und im
Kensdngton Palace Tee trinkt? Emi-

nenzen sind dabei unter sich: Elton

John ist seit vielen Jahren der krisen-

festeste King der britischen Hitpara-

den.

„Ich wollte immer nur eins sein“,

meinte der 1947 in Pinner, MIddlesex

geborene Sohn eines Rcyal-Airforce-

Offiziers, .ein Rock ’n’ Roll-Star.“ Da-

mals war er 16 und mit seiner Band
naymms ^Bluesology“ in Provinz-

Tanzsälen unterwegs und spielte,was
East alle spielten: Rhythm and Blues.

Einige Jahre später hatte es Regi-

nald Kennetii Dwight geschafft, der

sieb mit seinen knapp 279 Zentime-

tern nach- Abschluß seines ersten

Plattenvertrages in Ehon Hercules

John umbenannte. Seit er zu Beginn

seine Aufstiegs den kongenialen Tex-

Eltons Zuhause ist unter anderem
ein Schloß namens „Hercules“, voll-

gestopft mit schier unzähligen Bril-

len, einer ebensolchen Schuhsamm-
lung und Antiquitäten zuhauf: aus

Peking, wo er 1983 mit den Kickern

des von ihm hingebungsvoll gepfleg-

ten FC Watford weilte, brachte er sol-

che im Wert von 50 000 Pfund heim -

ein Klacks für ihn. der den Angestell-

ten seiner Firma Rocket Records

schon mal ein goldenes Halsband
oder Feuerzeug schenkt oder ihnen

einen seiner Rolls-Royces überlaßt

Der „unglaublich traurige

Mensch“, wie ihn seine Mutter nann-

te, ist einMensch mit großem Herzen,
der etwa auf einen tödlich verun-

glückten Lautungen bei Rocket ei-

nen Nachrafsong schreibt oder für

seinen erschossenen Freund John

Jlä

«mm
„Sklavin Isaura** (Lucelia Scatos) -
ab heute fast täglich, 16 Uhr, ARD

FC TO: WDR

17. Dezember wird die ARD sie in

einem Porträt Vorsteher- Der WDR.
spät nach vielen anderen Lär.dem.

versucht sein Glück mit Brasiliani-

schem: sehr zaghaft, wie die Pro-

grammierung am Nachmittag zeigt.

Gewiß werden andere und auch bes-

sere Serien des brasilianischer. Tele-

konzems Globo (jährlicher r.einver-

dienst des Besitzers Roberto Marin-

hc: 500 Millionen Dollar) folgen und
langfristig US- Produktionen zurück-

drängen. Es ist nicht abzusen-n. daß
deutsche TV-An$ta!ten - scch sie

zählen zu den Größten der Welt -
Serien ähnlichen Welt-Zuspruchs
he rsteilen. schw.

Elton John, beute In der „Musifcsze-

ne" der ARD um 21 .45 Uhr
FOTO" SVsM SIMON

Lennon in Melbournes St.Patrick's

Cathedral eine Messe lesen Läßt. Und
sicher ist es Johns Mixtur aus Emo-
tionalität und Gespür für Snoweffek-

te, die seiner Musik das „Unaus-
weichliche“ verleiht: seine Melodien

treffen den Nervus rerum.

Sein Faible für verrückte Verklei-

dungen ergänzt sein Hang zum bewe-
gungsreichen Auftreten - es soll einst

die Kälte beim Crumlin-Festival in

Halifax gewesen sein, die ihn ra sei-

nen Verrenkungen am Flügel trieb.

ALEXANDER SCHMITZ

KRITIK

Adel nur

im Studio

D er Adel war zeitlebens ein Ge-

genstand meiner Liebe, . . . aber

einer unglücklicher/
-

, schrieb Theo-

dor Fontane acht Jahre bevor er 1898

seine Spatenählung Die Poggen-

puhls zu Papier brachte, Zeugnis ei-

ner „erlöschenden, aber doch immer-
lün mal dagewesenen Feudalitäf.

Anne Habecks Umsetzung der Vor-

lage (eine „DDR“-Produktion in der

ARD, Regie: Karin Hercher) merkte

man ein knappes Budget und die fast

ausschließliche Herstellung in Fern-

sehstudios an. Der Rotstift raubte

wohl alle aufwendigen Einstellungen;

so konnten viele Textpassagen nicht

inszeniert werden. Optisch zumindest

herrschte Schmalkost, nicht nur auf

dem Tisch der verarmten Adelsfami-

lie.

Und daraus wiederum resultierte

ein Mangel an weitläufiger Einbin-

dung in soziale Zusammenhänge, die

Fontanes Motivation ausgemacht ha-

ben. In diesem Falle: Gesinnung und
Tüchtigkeit seien wertvoller als Her-

kunft - „ich verwahre mich feierlich

dagegen, daß das. was ich .adlig* nen-

ne, bloß an der Menschenklasse haf-

tet, die man .Adel' nennt/'

ln mehreren, sich überlappenden

Kreisen hat Fontane die Schicksale

seiner Figuren angelegt: Im Stadt-

adel, der sich teilweise auf Schloß

Adamsdorf in Schlesien verlagert, in

das nach dem Kriege 1870'7! aufkom-
mende meist jüdische Bankierswe-

sen. in den traditionsbewußten OfG-

ziersstand, verkörpert durch die Söh-

ne Wendelin und Leo, sowie im soge-

nannten vierten Stand, der Arbeiter-

und Dienerschaft. In der Film-Ver-

sion wurde so gut wie nichts davon
gezeigt, mit Ausnahme der eigentli-

chenFamilie Poggenpuhl. Dafürwur-

den Spitzen-Schauspieler eingesetzt:

Christine Gloger, Simone Frost, Mi-

chael Gerber und vom Ostberliner

Deutschen Theater Ulrich Mühe,

Margit Bendokal und Heide Kipp.

Mühe, der in großen Klassiker-In-

szenierungen Erfolge feierte, hatte in

zwei herausragenden Szenen Gele-

genheit zu brillieren: Als er ange-

sichts eines 100-Mark-Scheines, den

ihm ein Onkel schenkte, verklärt er-

schien und als er in Großaufnahme
aussprach: „Wer immer in einer Wü-
ste lebt, der kann ohne Fata Morgana

oder dergleichen gar nicht existie-

ren.“ Darauf Majorin Poggenpuhl:

..Die Hoffnung ist oft besser als die

Erfüllung.*- GERDA LOTTMANN

MS Beigaben Touristik

KUSS Tegettekw
1005 Kur In Travemünde

Regie: Peter Beouvois

15.50 Tegendxnj
1ÖJJC Die Sklavin Isaura (1}

Nach Bemardo Guimarces
1025 Cfck - Aktuelle Mode
17.15 Schlepp vo« gröuets Stern (1)

Aus der Augsburger Pupper.kiste
1 745 Tagesschau

17.55

Regionalpragrarasie
KUH Tagecsehau
20.15 AingestoSei (4}

Femsehserie mit C. Aznavour
von Denys de Ic Pcteüisrs

21.15 Das Ende das EScbjagd
Tschernobyl-Folgen in Skandina-

vien. Bericht von Horst Hano
2145 Muclkszeno *85

Mit Elton John. Bob Geldof, Iggy
Pop, Choterine Ringer und einem
Bericht über Bestechung in der
US-PtanenindusTrie

2230 Tagestbemen
254)0 Fett schwimmt oben

Fernsehfilm von P. Pelegri

Poissonnard und seine Frau führen
während der deutschen Besat-

zung in Paris ein durch Schwarz-
markt geschähe gut laufendes Le-

bensmittelgeschäft. Doch eines

Tages werden sie beim Milchpon-
schen erwischt.

(L35 Tagessdu»
040 Nachtgedoifu«

Friedrich Nietzsche: Die unbe-
kannte Welt des „Subjekts"

WEST
194)0 Aktuelle Stunde

20.00

Tagesschau
20.15 libdeestrafie

Drei Ohrfeigen
2045 Hilferufe

Wege aus der Krise

2145 Medizin-Magazin
22.15 UeisniMOB der Wehms rute

Ostwestfälische Indus frieproduk-

te und ihre Exponchoncen
2245 Der Amateur

Fernsehfilm von Rainer Erier

045 Nachrichten

NORD
1SJB0 SesaflHtKzSe
12-30 Textiles Gestatten (5)

1949 Rund um das Zwiebeirauster
Fels, Vogel und eine kleine Blume

19.15 Das Fahrrad (5)

Von Julius Leufen
2040 Togesschau
20.15 Ruten Sie uns an!

Geschäfte mit Spenden 7

21.15 Markt dar Ideen
Die sanfte Kosmetik

2225 Kcnpf in den Bergen
Amerikanischer Western (1936)

Mit Fred McMurray, Henry Fonda
UH Nachrichten

18J6 SesamstraSe
1045 Auf Achse nach Kathmandu
19J20 Hesseoscbau
29.00 Hessens Weg nach 45

11.45 Vorsicht, Falle'

12.15 Weitspiegel
12.55 Presseschau
ISjOO Togesschau

16.00

heule
14.04 Miel recht (12)

Justitia drückt ein Auge zu

16.55 Tips für Aktive
Gefahren im Winter

f".CC heute / Aus den Länden:
17.15 Tele- Illustrierte

17.50 Agentin mit Herz
Abgeslürn

19X0 heute

19.30

Glückspforte
Film van Rolf von Sydow nach dem
Roman von Hicfco Malsubara

21 .05 Ratschlag für Kinogäitger

,
Mcccroni“ /on Eitore 3cob

21.15 WISO
Wirtschcfls-Scchverstandiae. Köl-

ner Bcckofenbauer. Wandel in dei

Gastronomie. Tip: Sparpläne
21.45 heute-joumol
22.05 Eia Grenzgänger in Paris

Der Erzähler Julien Green im Ge-
spräch mit Seele Pinfcemerl

1972 wurde Julien Green als erster

Ausländer in die Academie Fron-

CC'se gewählt und zu einem „Klas-

siker der Moderne" erklär..

22.4G Die stillen Stets
Nobelpreisträger Professor Sa-
muel Ting (1976. Physik}, besucht
von Frank Elstner

25. TS Mit meinen Augen
Klaus Lage und seine Band

25.45 heute

Die sechziger Jahre
20.45 Die Sprechstunde

Gesunder Schlaf

21

.30

Drei aktuell

21.45 Magnvm
Der Mordplor.

22.50 Blickpunkt Ausland
25.15 Vor vierzig Jahren

Well im Film vom 15. H. 1?4ö

SÜDWEST
13.CO SescmstraSe
113! Schwarzes Theater
1832 Kuli ist Spitze

19.00

Abendscscu/51 ick ins Land
1950 Formet Ens
20.15 Unser Auto ist hundert
2045 KoainuniL'a'.ioB

Wissen für die
21.0C Attoeli/Wewes
21.15 Von der BastfKe zur Paulskirebe

21.45

Lenz oder die Freiheit

2325 Jazz: Sclsa- Festival ’S4

1.10 Nachrichten

SÄYER&
13.15 Hereinspaziert
1345 Rundschau

19.00

Live aus dem Alabama
2045 E-Werfe Sonne

Ökologische Aspekte
21.50 SimdKbau
2145 Blickpunkt Sport
2245 Ewiges .ncien

Fotos von Fritz Kartier

22.50 Magnum
Der lerne echte Schnüffler

2535 Rundschau

SÄT \

i Indien Siver

I Drei Keäekon, drei Junten
> Die Wallone
Der •"eburrsiac

I Mendbasü Alpha 1

Wer programmiert l.'eilv:

! Cowboys. Sheriffs, Banditen
iom und aer fremde Marsnc!

I blick

i Der Chef
Eine Lucl:e im P'cn

i Vicesthek
Der Schlüsse! =u~. Pczcd’er

Englische FilmVonodie i1?5jl

Mit A!sc Gur.ness. Ceiic Johr.i

Regie Anthony uimmins
> Glücksrvirbel
> blick

TOP-Wirt:chcfisreporicge
Der Urteils direkter
Monnic
C* kzssette
blick

19.30

Co«- 5ecJze?I
Das r.:unebner Cl.rooenecl
Film van Christian Risch ea

1945 Kochbuch
Portugzl: Ntcnjfnsrra.'e

2040 Togesschau

20.15

Srahlnefz
In der f-Iachi zum Ostersc.nrvca
Regie, jt-'oer. Roland

22.00

Letria

Tciksnov.- aus dem Ccfe Krar.zler

Osat

18.00

Mir:-Zi'3

18.10 Tommy Tuisc
Tran«aer;umernehme:

19.30

heile
19.20 Studio
f 930 hc=, scv.’as

20.15 Sport-Zail

21.15 Zeit im Bild 2
21 ja Kultur{Oumc!
2145 Dreckige; Gold

Arr.erit zn:scher Spielfilm .1973)
Mit John Wo«ne

23.15 Spietriimvcrsclicu
25^5 Nachrichten

I AugencHs/Regicnaf 7
HaSlo F:7L

7 vur 7

1 Ka riehen
! Des Tat cer Pcppsi.-s

D'e Zwischenbilanz
Ssie!
Eino misse jfoüektier.
rrcRZÖsischer Spielfilm
Reaie: Guy Pfnan

i RTL-Spiel
i i^achrichisn

Popeye
Bsanfetli
Talkshov.' mit Geen Müller-Gerbes
Wetter/Horsdiop/SeKhupreri
Wall Street nr.al

Mit großer Betroffenheit nehmen wir Abschied von unserer Mutter und
'Schwester

Paula Schmidt
geh. Heckmanns

*
7. Dezember 1914 f 17. November 19$»5

Mit Tapferkeit und Geduld hat sie die vielen Krankheiten und schlimmen
Erlebnisse in ihrem Leben 2tif sich genommen. Sie wird uns darin Vorbild

sein; wir werden in Liebe und Dankbarkeit an sie denken. Nach kurzer
schwerer Krankheit ist sie nun zur Rohe gekommen.

im Namen aller Angehörigen
Angela Schmidt

Petra Harms geb. Schmidt

Berend Hanns
Ruth Heckmanns

Sembrenheim Röweland 6a, 2000 Hamburg 62

ehemals Ratheimstraße 45. 2000 Hamburg 60

Timm-KrSger-Weg 22, 2000 Hamburg 63

Requiem und Trauerfeier am Freitag, dem 28. November l98o. um Uhr in der
Pfarrkirche Hl. Familie, 2000 Hamburg 62. Tanneoweg 24. Anschließend Beisetzung auf

dem Friedhof Hamburg-Obisdorf bei Kapelle 13.

Etas Fachblatt

Zeitung

erscheint äße 14 Tage und informiert Sie

£$delt über aktuelle deutsche und inter-

nationale Auktionen. Unsere Experten

besprechen und analysieren mit Sachkenntnis

und Sorgfalt Auktionsergebnisse und Trends.

ZuFäischungen, Restaurierungen, Rechts-

und Steuerfragen äußern sich Fachleute.

Antiquitäten
5HES fcfcMw S55iSaZCltlin§

WwWaprtdlr

Kritische Berichte über bedeutende

Ausstellungen in Museen ergänzen die

Berichterstattung über den vielschichtigen

Kunst- und Antiquitätenmarkt

und vermitteln einen Wissensvonsprung.

Terminkalender zu Ausstellungen in Museen,

Auktionen aller Fachrichtungen,

Kimsrmessen und -markten erleichtern die

gezielte Teilnahme am Kucstgeschehen.

Viele .Anzeigen informieren zudem über das

Angebot des Kunstmarkles.

Am besten, Sie überzeugen sich selbst.

Bitte bedienen Sie sich des Coupons.

Coupon

Ich möchte die Antiquitäten -Zeirons kennen-

leracn. Bitte senden Sie mir ein kostenloses

und unverbindliches Probeexemplar.

Ich bestelle die Aniiquifätcn-Zeirungzum

regelmäßigen Bezug. Ein Jahresabonnement
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Der Streit über den angeblichen

Revisiomsinus der jüngsten

deutschen Geschichtsschreibung

zum Dritten Reich hat sieh allmäh-

lich auf den Begriff der „HistoriMe-

rung“ zugespitzt. Habermas und die

Marxisten lehnen
-

ihn entschieden
- ab. Ihrer Meinung nach dürfen die

Verbrechen der Nationalsozialisten

nie und nimmer in eine historische

Dimension einrücken, sondern

müssen den Deutschen täglich neu
als aktuelle, gleichsam unvergeh ba-

re Gegenwart vor Augen geruckt

werden. Habermas & Co. verteidi-

gen nicht nur das Nachkriegsdog-

raa der sogenannten Kollektiv-

schuld, sie möchten auch, daß diese

Kollektivschuld auf die kommen-
den Generationen übertragen wird.

Im Grunde geht es in der ganzen
„Diskussion

u gerade um diesen

Zweck. Da die bisherige „Scholdge-
neräüon

3
’ politisch abtritt und all-

mählich wegstirbt, versucht man
nun, den Enkeln und Urenkeln den
Schuldbazülus einzuiropfen.

Man macht auch gar keinen Hehl
daraus, warum man das versucht

In den Selbstverständigungs-Gazet-

ten der Linken kann man esnachle-

sen: Erstens will man die Deut-

schen durch das Dogma der ewig-

währenden Kollektivschuld klein

und häßlich halten, damit sie wei-

terhin physisch und psychisch er-

preßbar bleiben. Zweitens setzt

man auf den Neurotisierungs-Ef-

fekt Ewiges Schuldbewußtsein

macht neurotisch, und Neurosen
münden oft in Selbstzerstörungs-

wiit So hofft man. über denUmweg
deutschen Selbsthasses doch noch
mm großen Kladderadatsch zu

kommen, in dem die traditionellen

Lebensverhältnisse verbrennen

und endlich der „wahre Sozialis-

mus“ entstehen kann.

Glücklicherweise kann dieses

Kalkül nur schwer aufgehen. Die

Historisierung - darüber sind sich

die allermeisten Teilnehmer derDe-

batte einig - ist ein naturbedingter

Prozeß, den zu verhindern nicht in

der Macht von einzelnen liegt Ent-

weder geschieht er bewußt, oder er

geschieht unbewußt Entweder

führt er zu simplem Vergessen und
ebenso simpler Verdrängung, oder

er wird von weisen Männern und
Frauen klug banalisiert, so daß das

jeweilige historische Faktum
.
im

Hegelschen Sinne „aufgehoben“

weiden kann, d. h. es wird einer-

seits dem politischen Tageskampf

entrückt und gleichsam defiinktio-

nalisieit, andererseits aber scharf

und sachlich erinnert und in den
allgemeinen. Strom der Geschichts-

schreibung eingegliedert

Der Vergleich, das Miteinander-

in-Beziehung-Setzen, ist ein wichti-

ges Moment dieser bewußten Histo-

risierung. Je vielfältiger die Ver-

gleichsobjekte, um so wirklich-

keitshaltiger die aufhebende Erin-

nerung. Leider hat man in der bis-

herigen Debatte immer nur horizon-
tale Vergleiche angestellt: Hitler

wurde mit Stalin, die Nationalsozia-

listen wurden mit den Sowjets ver-

glichen, um eine realistische Vor-

stellung von den „Vernichtungs-

qualitäten“ und „Vemichtungs-
quantitäten“ der beiden Systeme zu

erhalten. Wie notwendig das immer
sein mag, zur exakten Einordnung

des Dritten Reiches in die deutsche

Gesamtgeschichte reicht es nicht.

Vertikale Vergleiche müssen hin-

zukommen, die zwölf Jahre Nazi-

diktatur müssen zu den tausend

Jahren deutscher- Volksgeschichte
in Beziehung gesetzt werden.

Pankraz will dazu einige Stichworte

geben. Die Nazi-Diktatur mit ihrer

Aggressivität nach außen bietet in-

sofern ein untypisches Bild, als die

Deutschen - sehrim Unterschied zu
Spaniern und Portugiesen, Englän-

dern und Amerikanern - bis weit
ins neunzehnte Jahrhundert hinein

nie ein fremdes Volk überfielen

oder gar ausrotteten. All ihre vielen

Kriege waren entweder Verteidi-

gungskriege fLechfeld, Liegnitz,

Wien. Napoleon) oder innere Stam-
meskriege. Es gab unter ihnen auch
kaum je Sklaven, während die Skla-

verei im Mittehneerraum und in

den hispanischen Besitzungen, bei

den Türken oder in den USA gang

und gäbe war.

Die deutsche Ostkolonisation

nahm sich, verglichen mit der ame-
rikanischen Westkolonisation und
ihren Indianerausrottungen, äu-

ßerst gentleraanlike aus. Die Deut-

schen kamen, weil sie von den sla-

wischen Fürsten, von den Przemys-

liden oder von Konrad von Maso-

wien, gerufen wurden, und ihr Sie-

deln war in den allermeisten Fällen

ein friedlicher kultureBer Durch-

dringungsprozeß. Die beiden gro-

ßen deutschen Kolonialstaaten, die

im Osten entstanden, das fritzische

Preußen und das josefinische

Österreich, waren höchst moderne
Gebilde, die sich in bezug auf
Rechtsstaatlichkeit den gleichzeiti-

gen Staaten im Westen wie im
Osten überlegen zeigten.

Vergleicht man den deutsch-dä-

nischen Krieg von 1364 oder den
preußisch-österreichischen Krieg

von 1366 mit dem gleichzeitig to-

benden amerikanischen Bürger-

krieg. so fällt wiederum auf: Fair-

ness, Vornehmheit, „gehegter“

Krieg bei den Deutschen; wilde

Grausamkeit, ideologischer Haß
und dauernde Übergriffe gegen
Kriegsgefangene und Zivilbevölke-

rung bei den Amerikanern. Nicht

die Deutschen, sondern die Ameri-

kaner waren es. die den „totalen“

Krieg, die „totale“ Feindschaft er-

fanden, mit all den bösen Folgen ira

zwanzigsten Jahrhundert.

Das Gerede von „deutscher Da-
seinsverfehlung* und von „weit zu-

rückreichenden deutschen Unheils-

linien“ hält einer seriösen histori-

schen Komparatistik nicht stand.

Man muß im Gegenteil konstatie-

ren, daß das Unheil für die Deut-

schen kam, als sie „auch so werden
wollten wie die anderen“, als auch
sie, der Lacher über ihre Zipfelmüt-

zen überdrüssig, nach stolzen Flot-
j

ten und überseeischen Kolonien i

verlangten. Chesterton, der souve-

räne Geist, hat das 1901 bemerkt
als er (in seinem „Defendant“)

schrieb: „Die Deutschen waren bis-

her stolz auf ihre Philosophie, wa-
rend wir Engländer so tun, als hät-

ten wir nichts weiter vollbracht als

Niggern in den Hintern zu treten.

Schade, daß das Schule macht"

Ja, es hat leider Schule gemacht,

und es ist den Deutschen nicht gut

bekommen. Aber die Trauer und
die Verstöning darüber sollten sie

nicht dazu Verführern sich von nun
an und bis in alle Ewigkeit als Helo-

tenvolk aufZufuhren. Ihre Ge-

schichte verurteilt sie dazu nicht.

Wollen sie sich von Habermas& Co.

dazu verurteilen lassen?

~ Ibsens „Klein Eyolf~ im Bochumer Schauspielhaus

Edvard Munch mit Hut
W enn man dem Regisseur Fritz

Marquardt glauben darf, so lie-

fen die norwegischen Männer um die

Jahrhundertwende grundsätzlich mit
einem Hut herum, den sie auch im
Haus, selbst in Gegenwart von Da-
men, nicht abnahmen. So fuhrt er es

jedenfalls in „Klein Eyolf“ vor, einem
nur äußerst selten gespielten Drama
von Henrik Ibsen, das der Gast aus
der „DDR“ jetzt im Bochumer Schau-
spielhaus inszeniert hat

Es erzählt im ersten Akt von einem
Kind, das, während die Eltern eine

Stunde der Leidenschaft erlebten,

vom Tisch stürzte und zeitlebens geh-

behindert gewesen wäre, hatte nicht

die rätselhafte „Rattenmamsell“ - in

der neuen, hier uraufgefuhrten Über-

setzung von HeinerGimmler heißt sie

„Rattaojungfer“ - den Kleinen in den
nahen Fjord gelockt, in dem er er-

trank. Es erzählt auch von der Ehe

zwischen Alfred und Rita, die schon
vorher erloschen war, und von Al-

freds Liebe zu seiner Schwester Asta.

Die zeitliche Fixierung bleibt der

Regisseur allerdings schuldig: Klein

Eyolf tragt keine Uniform „mit Gold-

schnüren und Löwenknöpfen“, Aus-

statter Karl Kneidl hüllt ihn in einen

Tamanzug von heute. Asta trägt noch
als Erwachsene einen Herrenanzug

wie in ihrer Kinderzeit, da man sie

Eyolfnannte: dasselbe Modell wie ihr

Bruder Alfred, den das Publikum für

einen hochgradigen Neurotiker hal-

ten muß. Vor allem dann, wenn er

haltlos zu winseln beginnt, sobald sei-

ne weiß gewandete Frau Rita ihn se-

xuell zu verführen sucht Die Symbo-
lik, die Ibsen in seine scheinbar natu-

ralistische Handlung einschlüsselte,

wird also gelöscht - zugunsten einer

neuen Symbolik: Die Figuren, die der

Regisseur beziehungslos nebeneinan-

derstellt, als seien sie Bildern von Ed-
vard Munch entstiegen, sehen sich

grundsätzlich niemals an, auch dann
nicht, wenn Asta dem staunenden Al-

fred mitteilt, sie sei gar nicht seine

Schwester.

Ibsens ohnehin, nicht gerade hand-

lungsträchtigem Stuck bekommt die-

se Verkürzung überhaupt nicht. Dra-

matik - etwa wenn Rita ihren An-
spruch auf Alleinbesitz des Gatten

erhebt und ihre erotische Unersätt-

lichkeit bekundet - kann ja nicht auf-

kommen, wenn jede szenische Aktion

geradezu phobisch vermieden wird,

so daß das keineswegs spannungs-

lose Drama zum Hörspiel verkommt
Dafür aber hat Marquardt die Spre-

cher nicht - so wie er für die Rita in

Hedi Kriegeskotte eine so fade

Schauspielerin hat, daß man ihr sexu-

elle Gier ganz gewiß nicht abnimmt

Dieser Aspekt scheint indes der

einzige zu sein, den der Regisseur an

Ibsens Stück entdeckte - und die tri-

viale „Botschaft“ gegen Ende, Frau

Rita werde sich künftig den „armen,

verkommenen Kindern am Strand“

widmen, die sie, solange ihr ver-

krüppeltes Kind lebte, gar nicht

wahrnahm. Nur eine einzige überzeu-

gende Lösung gibt es: Wenn Kneidl

den Parkettboden des ersten Bildes

zusanunenschiebt und Alfred (ganz

unzulänglich: Jochen Tovote) im

zweiten Akt auf den Trümmern sei-

ner Welt hockt Aber das reicht nicht

HORSTZIERMANN

T
n seiner Jugend zeichnete er in bil-

lige Notenhefte Dantes tragische

Helden, begehrliche Zentauren und

klassische Liebespaare in ekstati-

scher Umarmung. Das Vorbild Mi-

chelangelos ist in diesen oft schwarz

übertuschten Gouachen allgegenwär-

tig, doch ebenso eine sehr zeitgenös-

sische nervöse Energie.

Im Alter zeichnete Auguste Rodin
die wundersamsten Verrenkungen,

die Tänzerinnen in seinem Studio

vollführen mochten. Beim Skizzieren

schaute er gar nicht mehr aufr Blatt.

Die Augen fest auf Sprünge und
schlangenhafte Verrenkungen seiner

Modelle gerichtet folgte die Hand
seismographisch den Bewegungen.

Daß Bleistift Tinte und Wasser-

farbe den größten Bildhauer des 19.

Jahrhunderts ebenso anfeuerten wie
Ton, Marmor oder Bronze, zeigt jetzt

in der Londoner Rayward Gallery ei-

ne ausgezeichnete Ausstellung. Aus
den beiden Rodin gewidmeten Mu-
seen - seinen ehemaligen Studios in

Paris und Meudon-und aus weiteren

internationalen Sammlungen wurden
Leitmotive in seinem zeichnerischen

und bildhauerischen Werk überzeu-

gend herausgefiltert.

Unter den 250 Arbeiten, die jetzt in

London versammelt wurden sind so

viel eigenhändige Gips- und Terra-

kotta-Modelle zu sehen wie in keiner

Ausstellung zuvor. Auch die Bronze-

güsse sind früh und daher von ausge-

zeichneter Qualität.

Rodin zu erleben heißt, sich in mit

Hochspannung au/geladene Räume
begeben. Seine Themen der Ekstase

oder Verdammung, der Einzelfigur

oder Paare sind in einem Fortissimo

an Bewegung, körperlich wie see-

lisch, gestaltet. Selbst wenn er einen

„Denkenden“ zeigt ist die Oberflä-

che aufgewühlt, und Energiestrome

biegen die Figur, eine ..Meditation“,

zur Schlange.

Die Ausstellung zeigt, dü!> Rodin

die meisten seiner Themen bereits

früh formulierte und später immer
wieder aufgegrilTen und abgewandeft

hat. Sie macht auch deutlich, wie sehr

der Sohn eines Polizeibeamten von

den klassischen Skulpturen eines Mi-

chelangelo oder Donatello beeinflußt

worden war, selbst aber so formulier-

te, daß sich die Bildhauer des 20.

Jahrhunderts-von Brancusi bis Hen-

ry Moore - auf ihn beriefen.

Die Posen seiner Modelle - und

Immer wieder das Wesen des Weibes ausgelotet: Bodins „Sich ducken-
de Frau" (9ronze 1 830-82), aus der Ausstellung io London

FOTO: CHRIS DAV1ES

ihre Ungehemmtheit wurde Legendär
- fixierte Rodin als Quintessenz einer

Aussage. Sein Modell Adele zum Bei-

spiel: Einmal zieht er ihrer. Körper

nach hinten wie eine straff gespannte

Brücke. Dann wieder übersteigert er

ihre kauernde Pose zum Sinnbild ei-

ner Gebärenden. Die gleiche Figur

gibt er auch einem muskulösen Mann
mit zurückgeworfenem Kopf hoch in

die gereckten Arme, vereint sic zu

einer Gruppe von aggressiver Prä-

senz.

Überhaupt agiert der Meister in sei-

nem mit Assistenten. Modellen und
Bewunderinnen gefüllten Studio in

der Rolle eines Choreographen. Seine

besten Gipsmodelle setzt er in immer
wieder variierten Rollen ein. So fügt

er an einen Torso Kopf und Glieder,

dreht er seine Figuren von der Verti-

kalen auf den Rücken, gibt er seiner

„Meditation“ später die Rolle der Ma-
ria Magdalena.

Seinen ersten Monumentalauftrag
- ein Bronzetor mit dem Thema
„Pforten der Hölle“ - hat er nie voll-

endet- Doch inspiriert er ihn zu einem
ganzen Geschieht an knienden, sich

windenden oder schwebenden Ge-
stalten, verdammt an Leib und Seele.

Studien und Modelle werden zu wei-

terenMonumenten gezeigt wie seinen

„Bürgern von Calais“. Ein Abguß der
berühmten Gruppe steht auf der ge-

genüberliegenden Seite der Themse
vor dem Parlament

In voller Bronzegröße residiert

jetzt hingegen in der Hayward Galle-

ry die Statue von Balzac. Dem uner-

sättlichen kreativen Hunger des fran-

zösischen Schriftstellers fühlte sich

Rodin verwandt Seine ungewöhn-

liche Version schockierte damals die

Zeitgenossen, und erst 1930 wurde sie

in Bronze gegossen. Den Körper Bal-

zacs hatte Rodin in seine legendäre

Mönchskutte mit starren Bronzefal-

ten gehüllt und den mächtigen Schä-

del ungebärdig, wie von dämoni-
schen Mächten zerklüftet, gestaltet

Der Leitfaden im Leben von Au-
guste Rodin - das macht diese Aus-
stellung klar - war das Sexuelle. Ero-

tik lieferte dem notorischen Frauen-

helden zeitlebens auch seine künstle-

rische Inspiration, zuweilen zum
Schrecken französischer Beamter.

Denn so durchdrungen war Rodin
von diesem Thema, daß er oft offiziel-

len Ankäufen oder Schenkungen un-

verhüllt erotische Figuren beigab,

wie zum Beispiel eine kopflose „Iris“

mit gespreizten Beinen: Bei Can-
Can-Tänzerinnen im „Moulin Rouge“
hatte er sich die Pose notiert

Schönheiten der Gesellschaft, die

unter dem Auge seines zeitweiligen

Sekretärs Rainer Maria Rilke zum be-

rühmten Meister ins Studio wallfahr-

taten, verewigte er oft mit dem glei-

chen ätherischen Lächeln in Marmor.
In den letzten 20 Jahren produzierte

er seine berühmtesten Schöpfungen,
allen voran den „Kuß“, in immer stei-

genden Auflagen für europäische und
amerikanische Kunst Wie er als jun-

ger Künstler am meisten mit seinen

„schwarzen Gouachen“ Dantes be-

eindruckt so ist er auch als alter

Mann in seinen Zeichnungen am
kreativstem Seine erotischen Akte
oder Paare stehen einem Klimt oder

Schiele an erotischer Energie keinen

Deut nach.

Noch der 66jährige folgt einer

Gruppe blutjunger Tänzerinnen aus

Kambodscha bis nach Marseille. Dort
zeichnete er sie, fasziniert von der

Schönheit ihrer Bewegungen. In ih-

nen eikannte der alte Rodin „die glei- i

che Schönheit wie beim großen Engel
j

von Chartres“, die ihn als jungen ;

Mann ergriffen hatte. Für ihn hatte
j

sich der Kreislauf geschlossen. (Bis

25. Januar) HEIDI EÜRKLIN

Symposion in Darmstadt über Baitikuin-Forschung
j

Der Vatikan zeigt römische Miniaturmosaiken

Die Traditionen retten Nor mit der Pinzette

Wo es um die bedrohte Eigen- schulen in München, Münster, teil- |~>as Wort Mosaik erweckt beim meter. Gewonnen wurden die Sp!

ständißkeit der drei ehemals weise auch Bonn und Göttingen ge- -L' Kunstinteressierten unWillkür- über offenem Feuer aus EmailleW ständigkeit der drei ehemals

unabhängigen baltischen Republiken

Estland. Lettland und Litauen unter

der heutigen Sowjetherrschaft geht,

hat die westliche Wissenschaft eine

wichtige Stellvertreterfunktion. Ihr

stehen - wenn auch oft mit großer

Verspätung - wichtige, anderen nicht

zugängliche Informationsquellen zur

Verfügung. Und sie kann aus der Fer-

ne auch jene kulturelle Tradition und
Kontinuität sichern helfen, die den
drei Völkern vom Regime immer
stärker beschnitten werden.

Diese Einsicht gehört zu den wich-

tigsten Ergebnissen eines internatio-

nalen Symposions der „Studien-

gruppe für gegenwartsbezogene Bal-

tikumforschung“ im Haus der

Deutschbalten in Darmstadt Fach-

leute aus den USA und zahlreichen

europäischen Ländern gaben einen

Überblick über das verstreute, zum
Teü bibliographisch noch nicht auf-

gearbeitete, aber offenbar doch noch
reichhaltige Material sowie über das

Fach Baltistik an den Universitäten.

Das meiste geschieht in den USA.
In der Bundesrepublik ist eine

Schwerpunktbildung an den Hoch-

schulen in München, Münster, teil-

weise auch Bonn und Göttingen ge-

lungen. Geplant sind estnische, let-

tische und litauische Sprachkurse für

Studenten nach dem Muster des er-

folgreichen „Mainzer Modells“ mit

der polnischen Sprache. Schwer lös-

bar ist das Problem des wissenschaft-

lichen Nachwuchses. Die Generation

der älteren, noch von Hause aus

sprachkundigen Emigranten stirbt

aus. Um so wichtiger werden jüngere

Fachleute, die im Rahmen der Aus-

wanderungswelle nach Israel erst vor

kurzer Zeit in der. Westen gelangt

sind.

Im Sommer 1987 soll in Kiel eine

internationale Konferenz über die

Frage stattfinden, ob es auch unter

der Sowjetherrschaft einen balti-

schen Regionalismus gibt. Dazu sind

auch Teilnehmer aus Israel eingela-

den worden. Für die Deutschen ist

dabei interessant daß zu einer sol-

chen baltischen Region zumindest

wirtschaftlich und militärisch inzwi-

schen auch das gesamte nördliche

Ostpreußen mit der Hauptstadt Kö-

nigsberg (Kaliningrad) gezahlt wer-

den muß. JOACHIM NEANDER

D as Wort Mosaik erweckt beim
Kunstinteressierten unwillkür-

lich die Vorstellung von großflächi-

gen Szenen auf den Fußböden römi-

scher Kaiser-Villen oder eindrucks-

vollen religiösen Darstellungen in

frühen christlichen Kirchen. Das rö-

mische Miniaturmosaik, zudem erst

ein Erzeugnis der Neuzeit, war hinge-

gen bisher weithin unbekannt.

Jetzt kann man sich selber ein Bild

davon machen. Eine Ausstellung im
Vatikan, und zwar am Petersplatz

(Braccio Carlo Magno), zeigt „römi-

schen Miniaturmosalken des 18. und
19. Jahrhunderts". Eindrucksvoll ar-

rangiert, werden hier Mini-MosaikeD

erstmals präsentiert: 51 groß- und 140

kleinformatige Objekte. Werke, die

im 18. Jahrhundert bis in die napoleo-

nische Zeit hinein entstanden sind,

und zwar nur in Rom.

Der Name erklärt sich nicht aus
dem kleinen Format der Mosaiken -

auch wenn sie meist auf Cassetten,

Schnupftabakdosen, Medaillons und
Glas montiert sind -. sondern aus der

Tatsache, daß die einzelnen Stern-

chen so winzig sind, daß man sie nur
mit der Pinzette bearbeiten konnte:

Sie messen in der Breite einen Milli-

meter. Gewonnen wurden die Splitter
j

über offenem Feuer aus Emailleplat- i

ten. dann zurechtgefeilt. Eindrucks-
j

voll ist die Vielfalt der Farben, der
j

Reichtum der Sujets, von Landschaft
i

über Porträts bis zu Stadtansichten f

und Tierdarstellungen-
j

Gegründet wurde diese moderne *

Schule römischer Mosaikkunst im i

Vatikan, wo auch heute noch eine

Mosaikwerkstatt existiert. Später ent-

standen in der Nähe des Spanischen
Platzes Ateliers für diese Arbeiten, in

denen ausländische Besucher sie

kennenleraten und Ln ganz Europa
(

verbreiteten. Zu den bedeutendsten
j

Künstlern dieser Schule gehörten
,

Giacomo Raffaelli und Alessio Mat-
tioli.

Ein bedeutender Teil der Exponate
j

stammt aus der Eremitage in Lenin- I

grad, einst im Besitz der Zaren. Ande-
re Objekte kommen aus der Samm- I

iung Gilbert in Los Angeles und einer I

Reihe weiterer Museen und ausländi- I

scher Kollektionen. In Rom selbst

waren nur noch Reste zurückgeblie- I

ben. (Bis 30. November. Katalog Edi-
j

zioni del Mosaico. 25 000 Lire)
j

JÜRGENVORDEMANN

\ Erfolgversprechender Auftakt der „Villa Grisebach Auktionen“ in Berlin

Jpf; Kampf um die Marschlandschaft
TIC \

Sorgte für einen neuen Auktion*-
refcorefc Das Aquarell (mit fwchfe-
dw) „Matrose und MSdchaa* (um
1973) von Otto Dix wechselte in

der Berliner Villa Grisebach für

154 000 Mark den Besitzer
"

FOTO: KATAIOC-

D as Interesse war enorm, der An-

drang desgleichen - der Berliner

Branchenneuling „Villa Grisebach

Auktionen“ konnte bei seiner ersten

Versteigerung am Wochenende zu-

frieden sein. Die fünf Gründer hatten

nach heftigem Schlagabtausch mit

den etablierten Auktionatoren ihre

Haftungsbedingungen präzisiert und

ihr haftendes Kapital auf 1.4 Millio-

nen Mark erhöht Die verbalen Keu-

lenhiebe von beiden und Flüsterparo-

len von vielen Seiten hatten schon

etwa 2500 Interessenten zur sechstä-

gigen Vorbesichtigung in die Fasa-

nenstraße gelockt Bei der Premiere

dann konnte Auktionator Bernd

Schultz eine erlesene Kollektion vor.

Händlern und Sammlern begrüßen,

wie Berlin sie nicht alle Tage sieht

Der Auftakt mit hochwertiger

Kunst des 19. und 20. Jahrhunderts

brachte gleich fünf Millionen Mark

Umsatz. Den größten Beitrag dazu

leistete Corinths Ölbild „Apfelblüten

und Flieder“ mit 380 000 Mark (Taxe:

350 000 Mark). Das mit 400 000 bis

480 000 Mark am höchsten einge-

schätzte, aber in der Tat nicht sehr

starke NoWe-Büd „Figur und Blu-

menstilleben“ fand dagegen nur ei-

nen Bieter und wurde deshalb bei

320 000 Mark auch nur unter Vorbe-

halt zugeschlagen. Dafür wurde sein

in einer Farborgie schwelgendes
Aquarell „Marschlandschaft“ trotz ei-

niger Mängel lebhaft umkampft und
übertraf mit 230 000 Mark die Höchst-

taxe noch um 10 000 Mark.

Für einen neuen Auktionsrekord

bei Dix-Aquarel!en sorgte das Kata-

log-UmschiagbÜd „Matrose und Mäd-
chen“. Nach längerem, heftigem Biet-

gefecht ging es für 154 000 Marie und
damit fast die doppelte Taxe von
80 000 Mark nach Süddeutschland.

Ebenfalls in diese Region holte sieb

ein anderer (und bekannter) Sammler
das Corinth-Biid „Tanzender Der-

wisch“. Der persönlich mitbietende

Lothar-Günther Buchheim bekam es

preiswert: 30 000 Mark bei 10 000 bis

20 000 Mark höherer Schätzung.

Max Liebermarm war das Glück
nicht gerade hold. .Zwei allerdings

wenig aufregende Ölbilder blieben

unter den Schätzpreisen, zwei Zeich-

nungen wurden wegen Zweifel an der
Echtheit vor derAuktion zurückgezo-

gen. Unterschiedliches widerfuhr

auch Lesser Ury. Ein schönes frühes

Bild und drei „klassische“ Berlin-Mo-

tive übersprangen mühelos die Ta-

xen, andere nicht minder qualitative

aus dem umfangreichen Angebot er-

reichten sie nicht oder gingen zurück.

Meister Zille konnte das nicht pas-

sieren. Acht von neun Offerten ka-

men problemlos an die Schätzpreise

heran oder übertrafer. sie. darunter

das urige Aquarell „Berliner Strand-

leben", mit 88 000 Mark der teuerste

Zille bei Erwartungen von 55 000 bis

85 000 Mark. Nur für die laszive Old-

timerin „Venus mit dem Peiz“ moch-
te niemand auch nur entfernt 70 000

Mark azdegen.

Der zweite Auktionstag mit über-
wiegend graphischen Werken brachte

weniger Umsätze durch weniger be-

tuchte Käufer, die aber ausdrücklich

mit den Objekten unter 10000 Mark
angesprochen werden sollten. Ent-

sprechend weniger locker saß das

Geld. Es wurde sehr gezielt geboten

und gekauft - zwei Radierungen von
Paul Eliasberg gab es schon für je 75

Mark. Das Interesse an dem einzelnen

Stück überwog eindeutig. Auch
große und größte Namen gingen zum
Teü sang- und klanglos unter, wenn
Preiserwartungen und Zidvorstel-

lungen zu sehr auseinanderklafften.

Eine richtige Panne gab es dann
auch noch. CastUlos (verglast angebo-

tene) Zeichnung „Dialogue“ fiel laut-

stark zu Boden. Ob die Scherben den

Grisebach-Auktionen Glück brin-

gen? Auch kritische Auguren fänden

hinterher, daß die Neulinge einen er-

folgreichen Start hatten.

HEINRICH KÖNIG

Berliner Filmfirma

Reproduziert mit China
dpa. Berlin

Die Westberliner Manfred-Dur-

J
niok-FÜmprodukiion verfilmt zur

Zeit gemeinsam mit dem chinesi-

schen Shanghai-Filmstudio den

Jules-Verne-Roman „Die Leiden ei-

nes Chinesen in China“. Partner bei

dieser Zusammenarbeit sind der

Hessische Rundfunk und der Saar-

ländische Rundfunk. Das Dreh-

buch verfaßten der deutsche Autor

Hans Borgelt und die chinesischen

Kollegen Ai Minzhi und Si Minsan.

Regie führt Wu Yigong.

Menuhin-Konzert für

eine neue Synagoge
dpa. Darmstadt

Zugunsten der neuen Synagoge
in Dannstadt, die 1983 zum 50. Jah-

restag der „Reiehskrisiallnacht“

vom 9. November 1933 «singeweiht

werden soll hat der Geiger Yehudi
Menuhirt gestern im Staatstheaier

in Darmstadt ein wohlrätigkens-

konzert gegeben. Begleitet von ei-

nem amerikanischen Pianisten,

spiehe Menuhin dabei Werke von

Ludwig van Beethoven und Cesar

Franck. Der Erlös von etwa 28 Göö

Mark soll zum Innenausbau der

Synagoge verwendet werden.

Deutsche Kulturwoche

in Bulgarien
dpa, Sofia

Gegenwärtig findet in Bulgarien

eine zweite Kulturwoche der Bun-

desrepublik statt, die auf der

Grundlage des Abkommens über

kulturelle Zusammenarbeit beider

Länder basiert Schwerpunkte sind

Gastspiele des NDR-SipJbnie-Or-

chesters sowie der Jazzgruppe

„Blue Box“ und des Freiburger

Tanztheaters von Krisztina Hor-

vath. berichtete das Goethe-Institut

als einer der Organisatoren derKul-

turwoehe. Filme. Lesungen, Kollo-

quien und eine Ausstellung runden

die Woche in Sofia und anderen

Städten ab.

Kulturstiftung FNAC
in Frankreich gegründet

dpa. Paris

Im Zeichen des vom französi-

schen Kulturministeriums angereg-

ten Sponsems von Kulturprojekten

und -Institutionen hat die interna-

tional mit Niedrigpreisen für Bü-

cher bekannt gewordene franzö-

sische Discount-Kette „FNAC“ eine

Kulturstiftung gegründet Die Stif-

tung der aus der Genossenschafts-

bewegung hervorgegangenen

FNAC wird 1987-88 überein Budget

von rund zehn Mio. Francs (über

drei Mio. Mark) verfügen. Die Stif-

tung will französische und interna-

tionale Projekte der verschieden-

sten kulturellen Spanen fordere.

Londoner Film-Festival

mit Tarkowskis „Opfer“
DW. London

Das 30. internationale Film-Festi-

val von London findet derzeit bis

zum 30. November statt. Es werden
150 Spiel- und 60 Kurzfilme in zehn

verschiedenen Örtlichkeiten ge-

zeigt. darunter eine beträchtliche

Anzahl von Filmen aus der. USA
sowie ein „Meisterstück - aus Tai-

wan und eine „reizende Ge-

schichte“ von den holländischen

Antillen. Zu den Höhepunkten ge-
'

hört Tarkowskis „Das Opfer, ba-

sierend auf Murr.au s klassischem

Vampir-Film „Nosferatu“ mit Live-
'

Musik vom Düsseldorfer Ensemble. >

Hans Jürgen Baden t
DW. Celle i

Er lehrte als Professor der prote-

stantischen Theologie, und er war .

ein Schriftsteller von Gnaden. Vor
allem aber war er Pastor, Seelsorger :

aus Passion und Berufung. Als sol-
|

eher wußte Hans Jürgen Baden um
den Ton der heiligen Einfall der zu

j

Herzen geht, und aus diesem Wis-
,

sen erwuchs für seine Gemeinde ein i

unvergleichlicher Tröster. Der
|

Schriftsteller Baden umkreiste seit i

Jahren das Phänomen des Todes
'

und des Suizids: viele erhellende
j

Werke hat er diesem Themenkreis
]

gewidmet. Das kürzlich erschiene- f

ne Buch ..Schritte aus der Einsam- [

keit“ kündet in ergreifender Froh- i

lichkeit von der Gnade, die den Tod
J

überwinden kann. Badens letzter
j

Beitrag, für diese Zeitung geschrie- I

ben und in der letzten Ausgabe der
j

GEISTIGEN WELT publiziert, war
j

eine Auseinandersetzung mit Sigrid
|

Hunkes Essay „Tod - was ist dein
t

Sinn?“. Jetzt ist der Autor. 74jährig,
J

in Celle nach langer Krankheit ver-
j

storben. •

r

DAS AKTUELLE !

TASCHENBUCH
j

A. O. Bamabooth war ein ver- !

wohnter junger Mann, den die Lie-
j

be zu Kunst und Literatur über die
j

ganze Welt trieb, der sieh aber mit
Vorliebe in Italien auihieit. Seine |

(fiktive) Reise endet in Trauer über I

..die elenden Fallen der alten Welt“;
J

dies beschließt aber auch ein be- !

merkenswertes Epos von Larbaud,
|

der hierzulande leider immer noch
j

unbekannt ist. Ho.
j

Valery Larbaud: „Sämtliche Werke
desAO. Barnaboolh“. Ullstein. 357 S..

'

14,80 Mart ‘
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Geiselnehmer i Ein „Kranich
66

um

dpa, Wuppertal
Nach 14 Stunden ist gestern mor-

gen in Wupperlai-Unterbarmen die

Geiselnahme in einem Supermarkt
unblutig zu Ende gegangen. Der Gei-

selnehmer. ein 39jähriger arbeitsloser

Maurer aus Krefeld, gab gegen 3.20

Uhr auf. nachdem ihm Strafmilde-

rung in Aussicht gestellt worden war.

Nach den Erkenntnissen der Polizei

war der Mann mit dem Vorsatz nach
Wuppertal gekommen, einen Raub-
überfall zu begehen. Mit einer Waffe

vom Kaliber neun Millimeter in der

Tasche hatte er sich am Morgen im
Lagerraum der Aldi-Filiale versteckt.

Kurz vor Ladenschluß nahm er eine

Verkäuferin als Geisel und versuchte

so. an die Tageseinnahmen zu gelan-

gen. Ein Kunde, der entkommen
konnte, alarmierte die Polizei.

Im Anschluß an den Alarm kam ss

zu einem Schußwechsel zwischen

dem Tater und einem Polizisten. Ver-

mutlich war der auf einem Motorrad

vorüberfahrende Beamte von Passan-

ten auf der. Eaubüberiall aufmerk-

sam gemacht worden. Danach ver-

schanzte sich der Mann mit fünf

Frauen, einem Mann und einem

zwölfjährigen Jungen im Lagerraum.

Da die Filiale wie alle Aldi-Markte

aus Sparsamkeitsgründen keinen Te-

lefonanschluß hat, bestand zunächst

r.ur Kufkontaki. Am späten Nachmit-

tag forderte der Gangster ein_Lose-

geld von 100 000 Mark, einer, -.vagen

mit umbauter Ladefläche, aber auch

Medikamente für die Geiseln.

Wesentlichen Anteil am glimpfli-

chen Ausgang der Geiselnahme hatte

ein 49jähriger Industriemeister, der

ebenfalls zu den Geiseln zählte. Er

hielt per Telefon, das nach langem
Widerstand des Geiselnehmers doch

noch in die Filiale verlegt werden

konnte, den Kontakt zwischen Polizei

und Gangster. Nach den Aussagen

der Opfer habe sich der Geiselnehmer

„korrekt und ruhig verhalten“.

Das Kind hatte bereits am Nach-

mittag den Laden verlassen dürfen.

Um 20.30 Uhr entließ er zwei weib-

liche Geiseln. Gegen drei Uhr durfte

ais letzter auch der Industriemeister

gehen. Kurz bevor er aufgab. ließ sich

der Geiselnehmer unter anderem ei-

nen Text des Strafgesetzbuches brin-

gen. Vor seiner Festnahme durch die

Polizei, die mit etwa 100 Mann - dar-

unter ein Mobiles Einsatzkommando
und Scharfschützen - angerückt war,

holte sich der Geiselnehmer von ei-

nem Aldi-Vertreter die Erlaubnis,

zwei Stangen Zigaretten mitnehmen
zu dürfen.

HANSA KARUTZ, Berlin

Zum ersten Mal seit Hanna Reitsch

im April 1945 mit ihrem „Fieseier

Storch“ im Chaos um Berlin vor dem
Brandenburger Tor landete, setzte

jetzt wieder ein deutsches Flugzeug

in Berlin auf: Eine betagte Boeing 707

in den Farben der Lufthansa ruht sich

seit dem Wochenende als Museums-
stück auf Berliner Boden aus. Ihr

Flug durch den alliierten Korridor be-

deutete die erste Luftreise eines LH-
„Kranichs“ auf dieser den Schutz-

mächten vorbehaltenen 3000-Meter-

Straße über der „DDR“ an die Spree.

Weil diese drei Korridore für die

vor 50 Jahren in Berlin geborene

Lufthansa weiterhin „offlimits
,
‘ sind,

schlug das Geschenk für Berlins Ver-

kehrsmuseum bizarre Umwege ein:

Als spendierfreudiger Geber durfte -

so wollten es die drei Alliierten -

nicht die Lufthansa selbst sondern
nur der Hersteller Boeing in Seattle/'

USA auftreten: KonzernchefThomas
A. Wilson schenkte das gute Stück
denn also als „Dreingabe“ zur Auslie-

ferung der 200. 3oeing an die Luft-

hansa.

Das 70-Tonnen-Geschenk hatte zu-

vor 26 Jahre lang Sonne und Wind
getrotzt: Die Maschine stand über ein

Vierteljahrhundert in EI-AI-Diensten.

Nach 70 000 Flugstunden kaufte Boe-

ing sie den Israelis ab. In Tel Aviv war
die Maschine vor ihrer letzten Reise

mit dem heute überholten LH-Design
der sechziger Jahre am Heck bemalt

worden: Kranich-SymboL Schwaiz-
Rot-C-old. Schriftzug. Dann flog man
den Vierstrahler auf diplomatischem
Zick-Zack-Kurs nach Berlin.

Station 1: Frankfurt am Main. Dort
erhielt die Maschine eine US-Regi-

strierung und zugleich die letzte

Starterlaubnis ihres Lebens. Station

2: Bodenpersonal mußte den Schrift-

zug „Lufthansa“ an der linken Kabi-
nenseite überkleben-man wollte kei-

ne Sowjet-Jäger im Korridor „rei-

zen“. Station 3: Eine eigens aus
Seattle eingeflogene Werksbesatzung
übernahm den Flug - kein LH-PiJot

durfte an den Steuerknüppel. Station

4: Mi; dem letzten Stopp auf der Ber-

liner Betonpiste erlosch die Flugli-

zenz - der Aeroplan wurde zum Muse-
umsstück . .

.

Wie auch immer - Berlin gewann
den Wettstreit mit dem Deutschen
Museum an der Isar, und LH-Chef
Ruhnau resümierte: „Wir haben seit

dem Krieg mehr als einen Koffer in

Berlin. Es bleibt unser Wunsch, auch
wieder hierher zu fliegen.“

Di« Münchner S-Bahn stobt bei den Sprayern an der Isar besonders hoch im Kurs FOTO: MACHlER/DPA

Wenn Schmierereien zu Graffiti werden
PETER SCHMALZ, München

Es muß vor gut vierzig Jahren ge-

wesen sein, als der kleine Peter einen

blauen, wasserfesten Farbstift fand

und bei Großmutter der bläßlichen

Tapete mit kräftigen Strichen zu neu-

em Ausdruck verhall Alsbald herbei-

geeilte Erwachsene zeigten sich in ei-

ner Weise tief beeindruckt, die leider

nicht auf viel Verständnis für den

Windelhosen-Künstler schließen ließ.

Etliche Jahre später lemte der heran-

wachsende Knabe auch den Satz:

„Narrenhände beschmieren Tisch

und Wände“. Und nun, herangereift

zu einem, der gelegentlich selbst

mahnend den Finger hebt ob jugend-

lichen Ungestüms, darf er erleben,

wie das Münchner Stadtmuseum
schon mehr als 5000 Dias mit Motiven

von Wand- und S-Bahn-Bemaiungen
hortet.

„Graffiti“ heißt die Art. sich mit

farbigen Spraydosen einer Beton-,

Blech- oder Leinwand-Fläche in der

Absicht zu nähern, ihr ein poppiges

Aussehen zu verpassen. Rote, grüne

oder gelbe Buchstaben werden ver-

zerrt und fast unleserlich ineinander-

verschachtelt, Comicfiguren gesellen

sich zu wohlproportionierten Nack-

ten, am Betonpfeiler einer Isarbrücke

taucht ein pinkfarbenes Ungeheuer
aus dem Wasser.

Noch wunderbarer ist in Sprayer-

Kreisen jedoch ein Zug, egal ob eine

New Yorker U- oder eine Münchner
S-Bahn. Nachts schleichen sie sich an

die abgestellten Waggons, bringen

kleinformatige Skizzen und numme-
rierte Farbsprühdosen mit. besprü-

hen die Wagen vom „window down“
und auch über die Fenster „top to

bottom“, sehen ihr höchstes Glück

erreicht, wenn der Zug von vom bis

hinten kunterbunt lackiert ist Der
erste europäische „Whole Train“ soll

im Frühjahr vergangenen Jahres in

München entstanden sein.

Seither steht die Bundesbahn in

der bayerischen Landeshauptstadt

die als deutsche Spraver-Metropole

gilt in einem schier aussichtslosen

und teuren Kampf gegen die nächtli-

chen Lackier-Attacken. Denn die

heimlich aufgetragenen Graffitis gel-

ten als Sachbeschädigung und wer-

den nach ihrer Entdeckung möglichst

schnell wieder entfernt Der vollkom-

men besprühte Zug des vergangenen

Jahres schlug mit knapp 15 000 Mark
Reinigungskosten zu Buche, der seit-

her entstandene Schaden wird auf

weit über 100 000 Mark geschätzt.

Teuer kann der illegale nächtliche

Trip auch die Sprühdosen-Jongleu-

ren zu stehen kommen: Sie machen
sich nach Paragraph 303 des Strafge-

setzbuches einer Sachbeschädigung

schuldig, die mit Geldstrafe oder mit

einem bis zu zweijährigen Freiheits-

entzug geahndet werden kann. Und
zur Strafe summiert sich noch der

Schadensersatz, 60 Mark für einen

Quadratmeter Wand, 600 Mark für die

gleiche Fläche auf der S-Bahn gelten

in München als Norm. 6119,42 Mark
teuer war ein 54 Meter langes Sprüh-

bild auf einer S-Bahn.

eine Graffiti-Sondereinheit, einer die-

ser Beamten wird in Spruhkreisen

beneidet um seine amtlich angelegte

Graffiti-Sammlung, die mehr als 3000

Farbfotos enthalten solL Von den 100

Stücken, die der soeben erschienene

Bödband „Munich Graffiti“ zeigt exi-

stiert keine HandvoU mehr.

Etwa 150 Sprüher treiben in und
um München ihr Unwesen, die mei-

sten davon sind der Kriminalpolizei

bekannt Sie gehen in der Regel aufs

Gymnasium, sind zwischen 15 und 17

Jahre alt und kommen aus wohlsitu-

ierten. bürgerlichen Familien. Die

Münchner Bahnpolizei bildete bereits

Vergänglich ist also der Ruhm der

Sprayer und haftbar bleibt nur die

Geldstrafe samt Schadensersatz. Ei-

ner aber, so erzählt die Spray-Szene,

ist schon zur Kunstakademie gewech-
selt. Und ein anderer namens Rainer

Such}' eröSnete ein legales Design-

Studio zur „künstlerischen Gestal-

tung und Ausführung von Wänden,
Werbetafeln u. a.“ Er hat nicht nur

Hausfrauen in Supermärkten mit sei-

ner Kunst beglückt sondern auch die

CDU-Zentrale mit einem gesprayten

Adenauer-Kopf. Was hätte also aus

dem kleinen Peter alles werden kön-

nen. wären die Erwachsenen damals

nur ein wenig aufgeschlossener gewe-

sen für seine frühen Graffitis, die da-

mals noch schlicht Schmierereien ge-

nannt wurden . .

.

WETTER: Einzelne Schauer

Lage: Die nach Deutschland einflie-

ßende frische Meeresluft verliert un-

ter schwachem HocndruckeinCuß

allmählich an Wetterwirksamkeit.

Vorhersage Jur Montag: Wechselnd

bewölkt und vereinzelt Schauer,

höchste Temperaturen um 6, Tiefst-

werte in der Nacht zum Dienstag im

Nordwesten kaum niedriger, sonst

nahe Null, in Bayern bis minus 3

Grad, schwacher bis mäßiger, in der

Nordhälfte frischer und böiger Wind

aus West bis Südwest.

Weitere Aussichten: in der Nord-

hälfte bewölkt und zeitweise Regen,

milder, in der Südhälfte wenig Än-

derung.

Sonnenaufgang am Dienstag: 7.55

Uhr*, Untergang: 16.23 Uhr: Mond-
aufgang: Uhr. Untergang: 13.55

Uhr (* MEZ: zentraler Ort Kassel).

Temperaturen in Grad Celsius und

Wetter vom Sonntag, 13 Uhr (MEZ):

Deutschland:

Vorberscgekorts

für den
24. Nov„ 3 Uhr

MaMiucUwwwr
MamU
*<!wW

»St PC»!

»3*.^

KcSm'h! ’lin r

Cv««s
Su£l--*3 li1 «R *

».(.; i? tre»

Ncx?-

Scnre*

SdCue'

Ge
N'MHi

C

m «Vorulrcnl

U Gkkhiwan

x. lan'iom er- so-ie"

l! AaKfroR! >» 0< r

^ LulItlWfl'LfflS loK

iiOBaen

980
y y

x / .vjpv—

y

I V / 990 \
\ .» 1 /.* V i \ '

™°Q'\
'

!

üf- •'vr*
rTsTj-^-fcJunc hen / 1 n

~L - trar
'1020 .

Eerliii 9 bd
Bielefeld 3 bw
Braunlage 3 bw
Bremen » bw
Dortmund 5 bw
Dresden 8 td
Düsseldorf 8 bw
Erfurt 7 bw
Essen 6 bw
Fddberg/S. -l Gr
Flensburg b bw
Frankfurt/M. 8 he
Freibur? 8 bw
Gartnisch 2 Sr
Greifswald 3 K
Hamburg 7 he
inrnflypr B b«
KafcJer Asten ü bw
Kasse! 6 bw
Kempten 3 R
Kiel 7 bw
Koblenz s bw
Köln- 8-3nn 7 he
Konstanz ? R
Leipzig S bd
List Sylt 6 bw
Lübeck i bw
Mannheim 3 bw
München 5» R
Munster 7 bv
Norderney Ö he
Nürnberg bw
Obirstdorf 2 Sr
Passau 6 fi

Saarbrücken 6 bw
Stuttgart 7 bw
Trier bw
Zugspure

Ausland:
-10 S

Alper 20 bw
Am«!erda35 6 bd
Athen 15 bw
Barc-lona 5 bw
Seiend 12 he

Bordeuui :o he
Boren 6 Ne
Brussel 6 he
Budapest 8 bw
Bukarest 5 bd
Casablanca 16 bw
Dublin 7 bw
Dubrr-vaik 16 he
Bdmburgh S bw

Fora
Florenz
Gen!
Helsinki
Hongkong

usfanickInns
Istanbul

Kairo
Klagenfart
Konstanza
Kopenhagen
Korfu
Las Palmas
Leningrad
Lissabon
Locarno
London
Los Angeles
Luxenbujr
Madrid
Mailand
Malaga
Mallorca
Moskau
Neapel
New York
Nizza
Oslo
Ostende
Palermo
Paria

Peking
Prag
Rhodos
Rota
Salzburg
Singapur
Spül
Stockholm
Siraflburg

Tel Aviv
Tokio
Tuns
Valencia

Varna
Venedig
Warschau
’ver.

Zuneh

18 he
13 R
? bw
5 R

23 bw
1 F.

12 w!
22 wj

5 R
10 bw
7 R
15 bm
21 bw
4 bd
13 bw
7 Sp
9 bw
22 wl
4 bw
U he
8 bd
U he
16 bw
-2 bd
17 R
1 bw

13 bw

Fußball-Jungstar

als Schwarzfahrer:

7500 Mark Buße
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E. REVERMANN. Hannover

Eine Schwarzfahrt in der Straßen-

bahn wird der 15jährige Fußball-

Jungstar Maximilian Heidenreich

vom Zweitliga-Spitzenreiter Hanno-
ver yfi nicht so bald vergessen. Er soll

7500 Mark für die Fahrt bezahlen, die

normalerweise 2,20 Mark kostet. Der
Profi-iucker war ira Januar ohne
Fahrschein erwischt worden, wollte

aber die 40 Mark „Schwarzfahrer-Prä-

mie“ nicht zahlen. Ein Verfahren vor

dem Jugendgericht endete mit der

Auflage, eine Geldbuße von 5000
Mark an eine karitative Einrichtung

zu zahlen. Die Summe fiel deswegen
so hoch aus. weil sich der Dribbel-

künstler bei einer Polizeivemehmung
mit seinem Monatsverdienst von über
10 000 Mark gebrüstet haben soll.

Die Summe überwies Heidenreich

nach eigenen Angaben Ln zwei Raten
- die zweite Zahlung kam jedoch
nicht fristgerecht an. In einem neuen
Verfahren wurde die Bußgeldsumme
auf 7500 erhöht. Nachdem rechtlich

alle Möglichkeiten ausgeschöpft sind,

will Heidenreichs Rechtsanwalt nun
bei Gericht eine Minderung „aus so-

zialen Gründen“ beantragen. „Maxi“,

der sich derzeit auf sein Abitur vorbe-

reitet, müsse schließlich „für seine
|

Familie dribbeln". Ob es bei den 7500
Mark bleibt oder nicht: Mit dem Spit-

zenpreis für eine Schwarzfahrt ist die

Sturmspitze der Hannoveraner alle-

mal einsame Spitze . .

.

Eine Bürgerinitiative gab
den entscheidenden Hinweis
Neue Chemieunglücke / Nach Rhein nun auch Main betroffen

LUDWIG KÜRTEN, Bonn
Die Kette der Chemieunglücke

reißt nicht ab: Nur einen Tag nach der
Einleitung eines Unkrautvemich-
tungsmittels bei der BASF in Lud-
wigshaien ist am Samstag ein weite-

rer Störfall bekanntgeworden. Aus
dem Werk Kelsterbach des Frankfur-

ter Cheraiekonzems Hoechst ist

Chlorbenzol ausgelaufen und über ei-

nen Regenwasserkanal in den Main
geflossen.

Untersuchungen der hessischen

Landesanstait für Umwelt haben er-

geben. daß die Konzentration des

Stoffes in dem Regenwasser bei 12

Milligramm pro Liter gelegen habe.

Die Einleitung wurde erst durch Hin-

weise einer Bürgerinitiative zur Rein-

haltung des Mains bekannt Der Kon-
zern selbst hatte den Störfell den zu-

ständigen Behörden nicht gemeldet.

Nach Auskunft des Sprechers des

hessischen Umweltministeriums

muß davon ausgegangen werden, daß
ein undichtes Faß Ursache für die

Verschmutzung des Wassers ist. Die
Menge des ausgelaufenen Chlorben-

zols wurde mit „bis zu 50 Kilogramm“
angegeben. Demgegenüber spricht

das Unternehmen von lediglich 850

Gramm, und diese Menge liege weit

unterhalb der Meideschwelle für Stö-

rungen. Chlorbenzol dient als techni-

sches Lösungsmittei und tritt als Zwi-
schenprodukt bei der Herstellung

von Insektiziden, Arzneimitteln so-

wie von Färb- und Duftstoffen auf.

Gleichzeitig wurde bekannt, daß
die Giftmenge, die am Freitag aus

dem BASF-Werk ausgetreten war,

größer und gefährlicher ist als zu Be-
ginn angenommen worden war. Das
Mainzer Umweltministerium teilte

mit daß zusätzlich zu den zunächst
von der BASF angegebenen 1100 Ki-

logramm des Herbizids weitere 900

Kilogramm aus dem defekten Rohr-
system ausgeschwemmt wurden.

Das Unkrautvemichtungsmittel
(Dichlor-Phenoxy-Essigsaure) werde
zwar vom Umweltbundesamt als

„mindergiftig für den Menschen" ein-

gestuft. jedoch seien möglicherweise
mit dem Stoff auch giftigere Begleit-

substanzen ins Rheinwasser gelangt,

hieß es in der Mitteilung von Umwelt-
minister Klaus Töpfer.

Im Gegensatz zu den Angaben der
j

BASF ist diese Essigsäure-Verbin-
1

düng nach Auskunft des Ministe-
riums biologisch nicht leicht abbau-
bar und kann in wässriger Umgebung
bis zu vierMonate nachgewiesen wer-
den. Das Bundesgesundheilsamt
werde in einem Speziallabor den
Stoff umfassend analysieren und da-
bei vor allem auch auf die hoenge-
fahrlichen Dicxine untersuchea Erst
dann werde man eine abschließende
Beurteüung über die Giftigkeit der
ausgeflossenen Substanz vornehmen.

Haushaltsgeräte

machen die Familie

anspruchsvoller
dpa, Berlin

Zwischen 50 und 60 Wochenstun-

den befragt die Arbeitszeit einer

Hausfrau in einem Haushalt mit Kin-

dern. Obwohl immer mehr Chemie
und Maschinen eingesetzt werden,

steigt die zeitliche Belastung. Mit die-

ser Erkenntnis befaßt sich an der

Technischen Universität (TU) Berlin

ein Symposium zur „Theorie und
Ökologie der Hausarbeit“. Neue Ma-

schinen heben das „Anspruchsni-

veau“, die Familie verlangt beispiels-

weise täglich nach frischer Wäsche,

weil die Wasch- und Trockenmaschi-

ne vermeintlich die Arbeit erleich-

tern. 60 Prozent der Hausarbeit wer-

den nach Angaben der TU-Professo-

rin Gerda Tomieporth für „materielle

Arbeit“ wie Wäschewaschen, Putzen

und Kochen aufgewandt, der geringe-

re Anteil für Kinderbetreuung und
Haushaltsplanung. Der Zeitaufwand

berufetätiger Frauen liegt zehn bis 40

Prozent niedriger Erwerbstätige

kaufen mehr Fertigprodukte und ge-

ben ihre Kinder öfter in den Kinder-

garten.

Infektion im Krankenhaus
dpa, Baden-Baden

Hygiene-Experten haben die Un-

terbewertung der Klimk-Hygiene bei

der Ausbildung von Medizinstuden-

ten kritisiert ln den Krankenhäusern

der Bundesrepublik infizierten sich

jährlich über eine halbe Million Pati-

enten, etwa 13 000 würden daran ster-

ben, sagte der Ulmer Krankenhaus-

hygieniker Bernhard Thimm .

Zwillingen Gift gegeben
hrk. Berlin

Eine blutige FannÜentragödie be-

schäftigt die Berliner Kriminalpoli-

zei: Die 36jährige Hausfrau Evelyn E.

gab ihren sechsjährigen Zwillingen

eine Giftmixtur zu trinken und stieß

sich selbst ein Messer in den Bauch.

Die depressiv veranlagte Frau starb,

um das Leben der Kinder ringen die

Ärzte noch.

Dosenmilch ans Bayern
hd. München

Sieben läonate nach dem Unglück
von Tschernobyl will der Dosen-
milch-Hersteller „Allgäuer Alpen-

milch AG“ Konsequenzen ziehen.

Sollten die Messungen bei der Kon-

densmilch „Barenmarke“ eine Erhö-

hung der Strahlenwerte anzeigen,

wird die Produktion eingestellt Für

„LibbyV und „Glücksklee“ des glei-

chen Unternehmens besteht dagegen
keine Gefahr Diese Marken werden
ausder Milch von Kühen hergesteilt,

deren Weiden in den nördlichen Re-

gionen der- Bundesrepublik von ra-

dioaktivem Niederschlag weitgehend

verschont blieben. Die Frischmilch

für „Barenmarke“ wird dagegen aus

dem Voralpenland geliefert, dessen

Weidegras besonders hohe Cäsium-

Werte aufwies.

Zusammenstoß: 7 Tote
dpa, Salon-de-Proveace

Sieben Menschen, darunter ein

zweijähriges Mädchen, sind in der

Nacht zum Sonntag beim Zusam-
menstoß zweier Personenwagen in

der Nähe von Salon-de-Provence in

Südfrankreich getötet worden. Ein
mit einer funfköpfigen Familie be-

setzterWagen prallte in einer unüber-
sichtlichen Kurve mit einem entge-

genkommenden Auto zusammen.

6,9 Millionen für Constable
SAD, London

Umgerechnet 6,9 Millionen Mark -

zuzüglich zehn Prozent Provision -

hat das Constable-Gemälde „Schleu-
se und Mühle von Fiatford

11

bei einer

Versteigerung im Londoner Auk-
tionshaus Christie’s erzielt Fast sechs
Jahrzehnte galt das Anfang des ver-

gangenen Jahrhunderts entstandene
Bild als verschollen; vor drei Jahren
tauchte es in Washington wieder auf.
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ZU GUTER LETZT
„SPD-Arbeit mit Computer. Z. B. I

Unke Grafik, Datenbank von unten,
Mailbox, InfostandProgramme. Info
bei: Sozialistischer Computer-Club, i

München.“ - Kleinanzeige im „Vor-
wärts“.

wenn Sie für die WELT einen
neuen Abonnenten gewinnen

DIE#WELT
i > mH .»m.j rws/imw ira n»i isuii. i\ n

Ihr ntjui.- Abonnent kann den Auflrjs innerhalb von 10 Tmcp Ireetmei.^ »»«rftuhmr.chnfit.rü widerrufen bei; DIE WELT. Verweb. Psui/aciiJöSS AJOWHara&ui|«

An: DIE WELT, Vertrieb, Post Tuch 30 58 30. 2000 Hamburg 36

Prämien-Gutschein
Ich bin der Vermittler.

Ich luibc einen neuen W ELT-Abonncnten aewonnen
im. l«e nebenstehenden Bestellschein

j

Al . Belohnung dafür wünsche ich

Dieser PiloienkolTer paßt nicht nur unter den Flugs iu.

Er bietet auch Platz liir das Chef- Büro auf Reisen.

Zwei große Aktenordner lassen sich bequem darin
mitnehmen.
Rundum robust - aus echtem Leder. Effektvolle Nar-

den PilotenkofFer

Vrnvime/Name:

Str.ilWNr.:

bung. Aufwendige Verarbeitung. Zahlenschlösser,
Lederen ff. Lederinnendeckel mit

PL.'.’Orr

mit Ledcr-Ausweis-
tasche und Schlaufen für Schreibutensilien.

Maße: ca. 44.5 x 32 x 18i cm.
Wahlweise in Schwarz oder Bordeaux. Koffer in Bor-

deaux mit Seiienaußemasche. Maße: 42 x 30 x 18 cm

Vita./TcI. - _

.

Üiturn: ...

Oer neue Abonnent gchdn nicht zu meinem Hju^nalL

Die Djiik^schön- Prämie Mehl um zu. wenn dir, erste Bezugs?:Id

für das neue Abonnement beim Verlag cingejjjncen isl

Ursicrschrin des Vermittlers: —

Bestellschein
Ich bis der neue WELT-AbonnenL Bitte liefern Sie mir
die WELT mindestens 12 Mortale ins Haus. Der günstige
Abonncmemspreis beuSgt im Inland monatlich DM 2?.K)
anteilige Versandkosten und Mehrwertsteuer eingeschlossen.
Ehe Ahonn«yne/?ts-Bedingungen ergeben sich aus- ;

deni Impressum der WELT. Ich »ar während . _ .

Je* letzten halben Jahres nicht Abonnent der WEIT ‘ : '

i’i

Vorname.'Name:

,

Straße/Nr.;

PLZ /Ort: _
Vor*./Tel..

.

Datum:

Unterschrift des neuen Abonnenten:
kh hahr das Recht, dieseOatrihing birseätalfi vnp joitaen

“
ffcchLxtUge Absendern* Khnftj«h zu tttderrurWrr
DIE WELT. Vertrieb. Pestfach 30 5g :

Unterschrift öes neuen Abonnenten .- .
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